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EINLEITUNG. 



Ueber das Turnen der Knaben. 

Im vorausgegangenen Abschnitt Hessen wir unserem Plane gemäss 
die leibliche Erziehung bei den Allen , einstweilen ohne besondere 
Rücksichtnahme auf die hei allen Culturyblkern sich ziemlich gleich- 
bleibende allererste Wartung und Pflege der Kinder, mit dem Kin- 
derspiel beginnen, uüd bnsirten dieselbe in diu- dortigen Einleitung 
hauptsächlich nuf das Sp ie) bedürf ni ss der Kleinen, auf die Freude 
an dem ersten th'itigcn Ausdruck der inner« Stimmung und an der 
(jewissheit der imliviiliicilcn Kfilrimii rlrs Monwlicn. Nunmehr aber 
wird es sich um den Ernst des Spiels und der leiblichen Uebungen 
handeln, in gewissem Sinne zwar nneli immer um Spiele, aber doch 
Uta solche, die zugleich als regelrechte Vorübungen fiir die Bestim- 
mung der Erwachsenen oder als gymnastischer Unlcrrichtsgcgenstand 
mit der Gymnastik selbst in Zusammenhang treten, und die daher bei 
der Wichtigkeit der letztern im Leben der Alten systematisch gelehrt 
und eingeschult wurden. Zwar hat sich bereits in dem Abschnitt 
iil.ii'r die Knnbcnspiclc zu wiederholten Maien gezeigt, wie die Aus- 
scheidung zwischen gymnastischem Spiel und den strengeren Uebungen 
der Gymnastik nur eino schwankende sein kann; so besonders .bei 
jenen palastrischen Spielen, die wir nach ihrer Beschaffenheit wie 
nach den Zeugnissen der Alten geradezu als Turnspiole yorzuführen 
uns genBthigt sahen 1 ). Dieser auffallende Missstand ist indessen in 
der Natur unseres Gegenstandes sowohl als in seiner lückenhaften 



') Vgl. S. 98 IT. un.l dtc Bemerkung >nl S. 104. 
Orutent«, Enlehun» «c. I. <Kn>e«ipili>lr>>. 
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Ueberlieferung begründet, weshalb jener schwankende Grenzübergang 
vom Knabenspiel zum palüstrischen , durch welchen überdies eine Er- 
örterung der beiden Gebiete durch die gegenseitigen Beziehungen bei 
dem bekannten Zustande dir eln^-Müi^en Quellen nur gewinnen 
kann, auch von uns nicht einseitig aufgehoben werden konnte. Da- 
gegen lässt diesmal allerdings schon unsre Uelier.-.dirit't cisuhni, ilns- 
im Folgenden nicht mehr die Keime der Leibesübungen oder die früheste 
Küthe der K nahenpal äs tri k, sondern die systematisch betriebene 
leibliche Erziehung und Ausbildung der Knaben im Alterthum 
zur Darstellung gelangen soll, oder die von Erziehern und Lehrern 
geregelt' gj'iunas tische Ucbung und der Unterricht in der I'nlästra; und 
zwar mit besonderer Kückak'ht am' die athenischen Verhüll n i sse , wo- 
rüber wir am besten berichtet sind, für die Zeit vom Beginno dieses 
Unterrichts bis zum Eintritt des hellenischen Knaben in dio Ephebie, 
und damit in den thei! weisen Genusa der Staats bürgerlichen Hechte. 
Denn was die Epbeben selbst' anlangt, so sehen wir uns schon 
wegen der ungewöhnlichen Menge und Reichhaltigkeit der bezüglichen 
in neuester Zeit erschlossenen Quellen , die wir in einer vorläufigen 
Ausbeute attischer Ephcbeninscluiftcn ') bei weitem nicht alle zu 
Käthe ziehen konnten, genüthigt, ihnen einen eigenen Abschnitt vor- 
zubehalten. 

Werden wir nun etwa von hicrab in fortwährenden Widerspruch 
gcrathen mit unserer in der Einleitung zu den Knabenspielen S. 10 ff. 
ausgesprochenen Zurückweisung einer einseitigen Lei tung dcröpiele, 
also gewissem lassen auch <Ut paliistrisehen Spiele V Wir glau- 
ben nicht, nachdem wir wenigstens an den bezeichneten Stellen unsere 
Ansicht über den Werth einen kindlieh fröhlichen Knabenspicls nach 
seiner al Ige mein m en schlich c u Bedeutung gegenüber der päda- 
gogischen und dem eigentlichen Lernen und Unterrichten als eine 
Forderung ernster Erziehung und. wahrer Kinderzueht bestimmt genug 
angedeutet haben. Uebrigcns wird es wohl auch im Folgenden nicht 
an passenden Gelegenheiten fehlen, die obige Ansicht abermals und 
gerade durch das für die spätere Entwiekcluug des Knaben geforderte 
und auch aus der Praxis der Alten nachweisbare rechtzeitige Eingrei- 
fen einer strengen Disciplin nicht etwa hersbzustimmen , sondern viel- 
mehr des Weitem zu begründen und zu beleuchten.. 

Vor Allem jedoch wird hier, zur nothwendigon Verständigung 
Uber unsere AuffessUng und Behandlung dieses Gegenstandes, eine 



') TfL V(rh»nJ1iin f eu Jel PlUotoglKlMn GlullKfalft In WGiiburg, litraiiagcgebtn 
-an L. Vrlidx, Wflnb. IBM, S. 1-75. 
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Erörterung Uber das Knaben turnen überhaupt vorauszuschicken sein, 
wobei wir dem Leser wohl nicht erst zu versichern brauchen, wie es 
durchaus nicht in unserer Absicht liegt, das oft Gesagte lediglich zu 
wiederholen , um doch auch Uber das Turnen geschrieben zu haben ; 
vielmehr glauben wir nn dieser Stelle in Hinsieht aut die uns vorlie- 
gende Aufgabe, die Leibesübungen der hellenischen Knaben als hoch- 
wichtigen Bostandtheil der ^-esuiiiuileh IJÜdiiri^- irin5:ta) und als äus- 
sere Diseiplin überhaupt quellen massig zu schildern, dicBedeutung 
dos Unterrichts in denselben, sowie des ihnen eingeräumten 
Lokals, der Palästra, ebenso nach der einen Seite der menschlichen 
Natur, üer k'iij liehen jiiimlich, !ie.-]irci:li[ , i[ zu müssen, wie wir dies 
in der Folge nach der vorherrschend geistigen Seite, oder so zu 
sagen mit dem Correctiv einseitig leiblicher Ausbildung 1 ), das ist mit 
dem Unterricht im modernen Sinn, in Grammatik und Musik, vorzu- 
nehmen beabsichtigen. 

Soviel steht fest : seit Lorimer'a lautem Nothruf „zum Schutze der 
Gesundheit in Schulen", wodurch in vielleicht allzu greller, aber durch 
die Umstände gerechtfertigter Weise zum erstenmal von einem Sich- ■ 
verständigen , einem Arzte, das unleugbare Hissvcrhäitniso zwischen 
leiblicher Pflege und geistiger Anstrengung in unserer Zeit hervorge- 
hoben wurde, bis auf die vielen, nicht minder eindringlichen Schriften 
Schreber't oder die neueste hiehcr gehörige von Paiiavant 2 ) hat sich 
Vieles in dic-cr Kiv.iehmi^iijiprli'iriüihi.i; zum liefern gewendet und 
ist die Ueberzougung von der Notwendigkeit einer Repression der 
einseitigen geistigen Einwirkung auf die Jugend in Unterricht und 
Schule durch das Gegengewicht der Leibesübungen bis auf einen ge- 
wissen Grad allerdings in die .öffentliche Meinung" übergegangen. 
Man hat nunmehr gründlich eingesehen und die stete Wiederkehr ge- 
wisser pädagogischer Erfahrungen nicht minder, als die ganze Menge 
der von uns Uber den Gegenstand verglichenen und zu Pidtlic gezo- 
genen Erziehungs und Turiischriftcu bezeugt es mit geringen Aus- 
nahmen, auf deren Einrede wir unten zu sprechen kommen, dass der 

den 3 ), dass vielmehr die Hebung des ganzen Erz i oliun gs we- 
sens das driugendsto Bedürfiüss des gegenwartigen Culturziistaiidcs 
ist Vgl. Einheit, zu den Knabensp. .S. 12 f. 



1) Vgl. M* lliopHXHen l.trrar bei Plilua ät rt P . ]|[, p. 411, l>; und bei Aristo- 
teles Poll!. Till. c. 5. 

i) Vgl. Elnlelt zu den Knibtniplalan 3. 3S, Anmert. 

') gr. LcptUttkt I. c, p. U: pour Satan des hoiaD» Mc 



170 



Das grosso Geheimniss der Erziehung bestellt nach Rousseau dü- 
nn, dass körperliche und geistige Thitigkoit einander wechselweise zur 
Erholung dienen J ). Der Satz kann sogar trivial erscheinen ; denn als 
blosse Erholung jene Thütigkeitcn aufzufassen, dies widerspricht am Ende 
doch einer tieferen Begründung der no Inwendigen Wcclisel Wirkung 
zwischen der leihlichen Gesundheit des Menschen und einer ungetrüb- 
ten Heiterkeit seines Geistes. Allein die tiefer liegende Wahrheit 
dieses Axioms richtet sich eben gegen jene fortdauernde und schreiende 
Einseitigkeit in der modernen Erziehung, die wir frUher in der Ein- 
leitung zu den Knnbcnspiclcn S. lOff. nls ein unausgesetztes Güngcln 
und Massregeln, das den jungen Menschen am liebsten gar nie sich 
selber überlassen möchte, signalisirtcn und womit wir liier abermals 
und immer wieder in Berührung kommen, wenn es sich handelt von 
dem ebenso einseitigen als allgemein üblichen und unablässigen Schu- 
len und Unterrichten von Kindesbeinen auf, wie dies in unseren Tagen 
in ungleich grellerem Masse als beim Spiel, auf dem anstrengenderen 
geistigen Gebiet über die Jugend möglichst frühzeitig verhängt wird. 
Man bedenkt eben fast nirgends die Wichtigkeit des Satzes, dass das- 
jenige, was der Lehrer für sich selbst ausrichtet, wenig ku bedeuten 
hat, dagegen Alles, was er veranlasst oder woiu er anzuregen ver- 
steht; der Zögling kann mit aller Gewalt unterrichtet werden, ohne 
indessen damit auch schon erzogen und durchgebildet zu sein 1 ). Wo- 
her denn such die allgemeinen Klagen Uber Mangel an Unterhaltung 
bei der Jugend? Sind wir nicht in den meisten Füllen selber Schuld 
daran, wenn wir immer nur einen Theil der Thütigkoit des 
jungen Menschen, die des Geistes , besorgen oder vielleicht gar nur 
die des Gedächtnisses und der Einbildungskraft, die andre dagegen, 
die des Köipors, als die minder wichtige dem Zufall überlassen? In 



1) er. Äouumu, Emile ]][, 81 : PI.!, de rep. III, P . «11 K: p. 4li A{ In Betreff 
iL r Spirlo Itdoek .{!. Blnlrtr. m den Kinbmtp. s. 14. 

») Cr. HuyanliMp 1. f. ich» 1, p. 38: dans l'tdiimtlun. ce one filt riulltutnr pu 
lul-inrn» est peu de cr.uj«. et u.u'1] Mt filie »I Igut. Ibid. p. 8«: l'enf.jit pou.Hit s 
toute foret ütre in.truit, ilMMfiitpu *l«t*l HInntI verfluch« nun auch die brach- 
tanawertLe Stelle Wi I'onuiuum I. e. p. 15: educaie «le b ms eionuciperr, llbann il 

veno delli troppo heil« Imiuuione, diHl pigrlilii In »ttSndsr«, dalli, soverrhi«. ercdullel 
cht eonducc all' in:i.;.li:li(.i ilin-tlami-nle etc. Vgl. von Neueren bes. „Qrnndlaga I« 
Lehn vom erlebenden Unterricht", von Prof. Dr. Ztller, Ltlpa. 16(6; Gvinm- 
Elalpidaguflk voll K. L. Boll,, Stuttgart 1866, S. MSl .Der Werth illei und jedtj 
Unterricht* fit nach seiner ethischen Wirksamkeit >B berechnen. Ein tlnlerrlctt, In 
wekbem der T.elirer mir milznlbf llen bat, »es In dem Ducbo od'r Buch In seinem Ha- 
□mkrlpte iiebt, kann mr den Willen des Schule« nicht einwirken." 
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unsern Städten kommt es nicht selten vor, dass Knaben ' 
filnf Jahren in ein Zimmer gesperrt werden, wo sie mit ] 



nur immer möglich der Geist und irgend eine besondere Geschicklich- 
keit auf Kosten der leiblichen Entwicklung cultivirt werden soll! Ja 
die Mehrzahl der Kinder wird heUnntermasscn gegen das Endo des 
sechsten, oft sogar schon des fünften Lebensjahres und je eher je lie- 
ber in das Lernjoch gespannt, weil die Eltarn, wie sie häufig selber 
eingestehen, nicht wissen , was sie mit dem unruhigen vier- bis fünf- 
jährigen Kind im Hause anfangen sollen. 

Wir haben nun schon früher in der Einleitung zu den Knaben- 
spielen S. 12 mit allem Ernst und Nachdruck darauf hingewiesen, dass 
der eigentliche segenvolle Boden für die Erziehung das Hnus ist und 
die Familie. Denn dass für die erste Pflege der Menschennatur, 
für die leisen Anfänge der Gcmüths- und Willensbildung nichts zu 
finden sei, was in gleich wo h ll Intrige r Weise auf das Kind einzuwirken 
vermöchte, das leugnet Niemand >). Nicht leicht linden wir auch heut- 
zutage einen bedeutenden Erzieher oder Erziehungssctiriftstcllcr, der 
sich nicht schon mit dem Gedanken getragen hätte, dass der geradezu uner- 
setzliche Familicncinfluss in andern Anstalten nur insoweit annähernd 
erreicht wird, als diese selbst eine Familie nachahmen und unter günstigen 
Verhältnissen miigliehsl getreu darstellen. Wenn nun aber unter Umstän- 
den ohne Frage die Kanilio vielfach durch andre Anstalten ersetzt werden 
muss, weil eine gute Inst it Überziehung am Ende doch immer noch 
hBher stehen wird als eine schlechte Fnmilicnerzichung, wenn fer- 
ner bei unsern coniplicirten Verhältnissen häufig genug die Famüien- 
erzichung mit ihrem engeren Gesichtskreise nicht einmal mehr aus- 
reicht für eine allgemeine Vorbildung der Knaben, geschweige denn 
mit Rücksicht auf das spätere Auseinandergehen der Berufsarten, so 
wird man zugeben müssen, dass am allerwenigsten in unsern Zeiten, 
wie bereits in der Einleitung zu den Knabcnspieien S, 20 ff. ange- 
deutet wurde, der erzieherische Einfhiss der Schule he- 



il Vgl. juch Air scliöns DpMirituiiB ür-rr iniiltcrlirhr ünrht M Ttunmaife 1. t. p. 
108: HTtn e che 1 benr «d in linumtmtn «duc.ru richlrdrsl 11 CODI dilti 
dnnm, und Ubeiliaupi llbtr ilirsr ln..-tini.'titi;i> HuiMliunpftitf« diu von der Akadrmio 
der puliliseUn und mnialiiclien Wlispiisrhartrn zu Fifll geliülite PnltlcbrlR tob TA/o- 
do« Barrou, Du rült. ds Ii rknilllt dam ridtratlira, luwnsut von nöhlir, Brandenburg 
1858. unlBt dnmTitt] „Thoorls der üffrntlichin und PrinUnlahtTOg, odd tou der Rolls 
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sohränkt werden sollte, dsss vielmehr, sobald aus irgend einem Grunde 
der Zögling von Haus aus einer angemessenen, oder doch einer abge- 
schlossenen leiblichen Alisbildung ermangelt, die Schob ihm gegen- 
über nicht lediglich ihr Hauptziel, den Unterricht und die intellektuelle 
Bildung, allein verfolgen und betreiben darf, sondern im gegebenen 
Falle der Erziehung sogar mehr als bisher sich annehmen muss, einer- 
seits und „naineullicii durch mnjrlif-i-to M itbesorgung der körperlichen 
Erziehung, andrerseits durch Entwickclung der selbständigen ond 
praktischen Denkkraft, durch .Veredlung des Gemüths und Belebung 
des ethischen und ästhetischen Seh o'n hei tssinnes, besonders des Sinnes 
für das Allgemeine üu-wirkon und zu leben, durch Ent- 
Wickelung des Charakters und der Thatkraft" '). Oder ist es nicht 
gerade das Letztere, wodurch uns (Iii- grossen < iulturviilkcr des Alter- 
thums übertreffen? Wo denn wurde bei ihnen nuf Kosten des We- 
sentlichen in ihrer Knabenemchung der Unterricht zum Handwerk?') 
Hierin liegt er ja hauptsächlich, der alle Gegensatz zwischen Hagion- 
Oros und Olympia. Denn „vor und nach den Hellenen hat es kein 
Vnlk gegeben, u-i'lchem die freie und volle Entfaltung der mensch- 
lichen Kräfte das Lebensziel und zugleich der Höhepunkt irdischer 
Glückseligkeit gewesen ist. Im Gegensatz zu dem ausschliesslich 
nur Ruf geistige Anlagen sich beschränkenden Bil- 
dungsbegriff neuerer Völker war griechischem Sinnen dcrGe- 
danke durchaus fremd: dnss der Mensch aus 7.wei ungleich berechtig- 
ten Hälfton bestehe und dass mit völliger Vernachlässigung 
des Körpers der Geist allein zu pflegen und eu veredeln sei. 
Die alten Griechen erkannten in. Bau des menschlichen Leibes und in 
der hohen Bildungsfäliigkeit seiner Organe eine gleich wichtige und 
unabveif liehe Forderung der Gottheit, beiden gleich gerecht zu sein. 
Die frische leibliche Gesundheit, (-Vhönhcil der Gestalt, ein fester und 
leichter Schritt, Gewandt Ii eil und Schwungkraft der Glieder, Ausdauer 
im Laufe und im Kampf, ein helles muthiges Auge und jene Beson- 
nenheit und Geistesgegenwart, welche nur in täglicher Gewohnheit 
und Gefahr erworben wird, — diese Vorzüge galten bei den Hellenen 
nicht geringer, als Geistesbildung. Schärfe des Urthals, Uebung in 
den Künsten der Musen. Das Gleichgewicht des leiblichen und gei- 
stigen Lebens, die harmonischo Ausbildung aller natürlichen Kräfte 



') Vgl. Dr. Sdinb*, L'cbr-r VoHuuikbung, Lripiif 186", S. IS, ond ofc-r. in der 
Einlelt, iu den Knabi'Djp. S. 16 f. 

*) Cf. Dupanlcap 1. t p. 438 ftjq. (Iber Als Thmt: qu'll Hl finl p«i s»C[l- 
Mai l EdBomton «gondelte J ]'| nilroctlon profe.slonilc 
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und Triebe war in Hellas Aufgabe der Erziehung, und darum stand 
neben der „Musik" die Gymnastik, um von Geschlecht zu Geschlecht 
eine an Leib und Seele gesunde Jugend heranzubilden. Darauf bo- 
mbte das Gedeihen der Stauten, in welchem die Sorge für jene Dop- 
pelerziohung überall als wichtigster Tbeil der öffentlichen Angelegen- 
heiten galt" ').. ■•■ 

Obendrein verliess man sich im Alterthum, -wie jene allseitige 
und andauernde Schulung der Knaben in körperlichem Anstand 
feuajjijuooüv)], euMopia, uipuSjua; e jta£ia, sua£i'n, s Japfieanii) bekundet, 
keineswegs mit ähnlicher Zuversicht, wie so vielo Eltern heutzutage, 
auf einen dritten Faktor der Ausbildung des Menschen, der in unserer 
Zeit nicht selten zur Entschuldigung aller möglichen Versäumnisse 
und Hintansetzungen häuslicher oder öffentlicher Knabenerziehung, 
vielleicht wohlgemeint, aber schwerlich ernstgemeint, zur Geltung ge^ 
bracht wird, niiinh'ch auf den erzieherischen Einfluss des spätem gros- 
sen Lebens, nach dem Dichterwort (Göthe's im Tasso I, 2): - 
„Es bildet ein Talent sich in der Stille, 
sich ein Charakter in dem Strom der Welt." 

Die Erfahrung dürfte gleichwohl bezeugen, dass dieser allerdings' 
grosso, aber unberechenbare Einfluss des Lebens gleich einer Nnlur- 
gowalt (wio ächreber a. a. 0. S. 12 sich ausdruckt) wenigstens ebenso 
häufig vernichtend als aufbituend sich erweise, wo nicht durch eine 
tüchtige Familien erzieh ung oder durch den nachhaltigen Einfluss einer 
guten Schulbildung ein fester Grund gelegt worden war. 

Wir erwarten nach dem Gesagten durchaus nicht, dass wir bei 
dem Leser den Verdacht erregt haben könnten, als ob wir wohl gar 
in einer Wiedererweckung und Erneuerung der alten Gymnastik 
ausschliesslich das Heil, für die heutige Jugenderziehung erblickten,- 
Denn nicht bloss die Zeiten, die gesamnitp Cultur hat sich geändert, 

sinnen läsat, als sie diejenigen auf den Markt gebracht haben, die. noch 
vor Jahrzehnten, freilich nicht etwa aus kurzsichtigen] Philhcllenisrnus, 
sondern gewisse rmassen im Acrger Uber die Einseitigkeiten unseres 
Unterrichts wesens von damals, mit einschlägigen Entwürfen sich trugen 
un.d augenscheinlich zum entgegengesetzten Extrem übersprangen. Wie 
bei dem beginnenden Verfall des echten Hellenismus selber ein Xono- 
phon z. B, nur mittelst der nationalen Gymnastik und durch diospar- 



1) JWWayit-, Gmnio.. Wmke, DT, S. 419; tgl. tucli Klnltltoag tu in 
tpKfen .B. 16. . - 
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tanischo Zucht die wachsende Verderb ui bs aufhalten zu können hoffte, 
so jene Verirrten, hei denen sieh zu ihrem unhibturischrn Smmc wahr- 
lich ein höchst bescheidener Begriff von der neuen christlichen Welt- 
ordnung gesellte, welcher das Alterthum gewichen und durch welche 

eine mehr geistige Richtung gelenkt worden ist. Zudem bedurften ja 
die Träger und Vermittler der christlichen Ideen, die germanischen 
Vülker. viclu'ilidi kc-inou kultischen Gymnastik, so lange die Jagd 
und frische kriegerische Spiclr, wie solche von jeher ihrem ganzen 
Wesen zusagten, ihro Hauptbeschäftigung ausmachten und eine der 
wichtigsten Körperübungon , nämlich das Schwimmen in den Flüssen, 
sogar mehr als anderswo hei ihnen gepflegt wurde. Dass übrigens 
derartige Uebungen ursprünglich im Charakter dieser Viilker lagen, 
also national waren, bozeugt eine bekannte interessante Stelle hei Ta- 
citus Uber ein Spiel, das in kunstvollen Sprüngen nockter Jünglinge 
zwischen Schwertern und Pfriemen bestand 

Die einfache Wahrheit jedoch , dnss nach unserer nationalen 
Eigentümlichkeit und nach Massgabc, unserer gonimntcn Lehensan- 
schauung, sowio der verschiedensten äussern Umstände die antike Gy- 
mnastik, oder vollends, wie ja der Name sagt, die nackte Loibcstlhiing, 
nie wieder unser germanisches Gefühl einzunehmen vermochte noch 
sollte, wurde in unsein Zeiten gegenüber einer einseitigen Vorliebe 
für die hellenische Gymnastik hauptsächlich nach zwei Seilen hin ver- 
kannt und sogar zu einer hartnackigen Anfeindung der Leibesübungen 
oder des modernen Turnens ausgebeutet, deren Betrachtung wir im 
Interesse unserer Aufgabe hier nicht umgehen können. Einmal näm- 
lich wurde eine gewisse hergebrachte Polemik gegen alle Leibes- 
übungen überhaupt unermüdlich fortgeführt, und weiterhin dio Bedeu- 
tung des Turnens als eines selbstelgcnen nationalen E nt Wickel ungsmo- 
mentes der letzten Jahrzehnte . beharrlich geleugnet. Die Turnfeindo 
der erstcren Klasse, welchen selbstverständlich die Leibesübungen 
nicht als dos letzte der vielen zweideutigen oder auch gefährlichen 
Erbstücke galten, die durch den ncugopHcgten Hellenismus auf uns 
Occidcntalen einen nachhaltigen Einfluss Kusseru könnton, deren be- 
kannte nicht etwa nur manchen bedenklichen Erscheinungen und de- 
struetiven Tendenzen unter den ersten Humanisten, sondern den huma- 
nistischen Studien überhaupt geltenden Ausfälle uns übrigens hier 
nichts angehen, machten kurz nach Jahn'a Auftreten und zum Thcil 



') Vgl. TuU. Gmoi. c Iii Ktumpp i. 0. S. 223. 
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schon vor den Karlsbader Beschlüssen ihre Opposition gegen die Tur- 
ncrei geltend, nicht selten mit einem Wortschwall ohne- Gleichen, in- 
dem sie hier den fremden Ausdruck Gymnastik, anderswo den neuge- 
wählten der Turnkunst ins Lächerliche zogen und wahrscheinlich nicht 
einmal ahnten, wie sehr sie durch eine Reiho von Verdächtigungen 
zu jenen beklagenswerten Massrcgcln der hohen Politik die Hände 
darboten und pro rata parte, auf die Schuld Weniger oder oinca Ein- 
zigen hin, insbesondere den Frieden und die ruhige Entwicklung des 
deutschen Uni vcrsitiitsl eben s stören oder auch zerstören halfen. Wo 
das Urthcil allenfalls glimpflicher lautete, Vfurde die Sache der gere- 
gelten Leibesübungen dennoch als etwas aus ganz andern, längst aus 
dem Lelicn verschwundenen volkstümlichen Verhältnissen auf's ge- 
rathewohl Herausgegriffenes bezeichnet, das den Deutschen fremd 
bleiben müsse. Die blosse Körperilburig könne ihren Nutzen haben, 
wiege aber dem ganzen Einfluss unseres übrigen Lehens gegenüber, 
selbst für ihren Zweck zu wonig. Die Gymnastik der Alten habe 
zum Ganzen gehört, bei uns sei sie ein kmilLT^tircmici fn.'iiulM-u^'i 
Element, das durch zu viele Gegen gewichte ncutralisirt werde'). So 
vermengte man Richtiges und Unrichtiges, um zu dorn Schlüsse zu ge- 
langen: die Leibesübungen seien unserm Volksleben fremd; an- 
statt sich immer gegenwältig zu halten, dass dieses doch im Grunde 
nur von der nackten Gymnastik der Alten gelten könne. So fand 
man eich ab mit cinor „aufgebürdeten , für uns sinnlosen Neuerung", 
deren fremden Namen ihre Urheber „hoffentlich seihst nicht verstan- 
den" haben sollten (vgl. Passow a. a. 0. S. 41), womit offenbar zu- 
nächst 1'ielA und GuUmuths gemeint waren. Aber die Erziehung 
der Knaben zu rüstigen Männern? fragen wir. Anstatt des hoc agc 
betrieb man nur um so eifriger wieder die Anregung des Intcllectus, 
als ob damit das tiefste Centrum des Menschen berührt würde, als ob 
der Mensch von abstraktem Geistesweben allein lobte und nicht zu- 
gleich eines gesunden, tüchtigen Realismus bedürfte (Ho/h a. a. O. 
S. 70). Genug, wer mit Schwindel behaftet war (scherzt P/issoiv 
ebenda S. 87), den wandelten Ohnmächten bei den Klettergerüsten 
an; der Schwindsüchtige fühlte Brustbeklemmungen, wenn er einem 
Dauerlauf nur aus der" Ferne zusah; wer sich seh wüchl icher Beine 
und eines noch schwächern Kopfes bewusst war, der schalt auf die 
Ucbungen am Rock, und was dergleichen absehrockendo Fährlichkeiten 
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mehr waren. Es würde indessen zu weit führen, auch nur aus der 
uns vorliegenden Littcratur alle die mehr oder weniger unter dem 
obigen einseitigen Gesichtspunkte abgefassten Schriften gegen dio 
Leibesübungen, wie sie in Deutschland seit dem Erscheinen der Haupt- 
werke von Guttmulhe, Vieth, Jahn und Eiselen, vom Stapel gelassen 
wurden, einigermasseh besprechen wollten. 

Von den Gegnern der Leibesübungen ferner, die wir einer zwei- 
ten Klasse beizählen möchten, wurde nicht etwa die wohl berechtigte 
Frage geprüft, ob ilie lielk'r.isulii: Gvii.iu-Iik in ihr ■_■ l I'Jigi:i:t[iiiii.li<:li- 
keit r.u dem ganz veränderten Standpunkte der heUtigenBildung noch 
passen kiiuue, sondern es wurde der neugepflegten Turnkunst geradezu 
jede nationale Bedeutung und Entwickelungsfähigkeit abgesprochen 
und behauptet, „ihre ersten und wichtigsten Bestandteile habe sie ja 
doch nur aus dem hellenischen Altertbum entlehnt, sie sei somit eine 
Pflanze, welche, aus der frischen Natur einer eigentümlichen Natio- 
nalität auf den ihr fremden Hoden der neueren Welt versetzt, hier 
nur auf kurze Zeit ein gedeihliches Leben gelunden und bald zu ver- 
welken begonnen habe" (Krawe. a. a. 0. S. 15). Mit Recht entgeg- 
net Khimpp sok'liru V-iinui]^™ einer ein seltnen Vorliebe für das 
Antike, dio ca erkliirlieh machen, wie man sogar in gewesen Krscliei- 
uungen der hellenischen Gymnastik, die nicht Jeder ebenso mild be- 
urtheilen dürfte, noch Voizüge-crkonncu konnte, dass die seitherige 
allgemeine Wiederbelebung der, wie Krause meinte, bereits verwel- 
kenden Pflanze jene Ansicht hinlänglich widerlege und dass diese 
Wiederbelebung oben in der Sache selbst liege; denn tüchtige Körper- 
Übungen und Knmpfspiclc sind ja urgermanisch ; und -wenn dio neue- 
ren Turnübungen allerdings von Vieth und Guttmuths m ihren ersten 
Anfangen nus der griechischen Gymnastik entlehnt wurden, so ist dies 
zunächst darum geschehen, weil in der damaligen nationalen Verküm- 
merung und Armseligkeit Deutschlands gar keine unmittelbaren An- 
knüpfungspunkte mehr dafür da waren '). 

Bekanntlich fehlte es im ersten Stadium des erneuten Betriebs der 
Leibesübungen in Deutschland durchaus nicht an komischen Uebcr- 
treibungen oder mitunter auch gröberen Aeusserungen -der deutschen 
Kraft im sehlichten Turncrkleid" , welcho längere Zeit hindurch , bis 



I) Vgl. Gutimultu OjmnaitiL flii die Jujtud. -MI i'lojsniLrt lon F. W. KJumpp, 
3. Aull. 1. Hiin., 5tut««l IMS, £ H. 
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die goldene Idee sich von den Schlacken abgelöst hatte, den Gegnern 
immer neue Waffen des Witzes und der Anfeindung in die Hände 
drückten. Bedenkt nun indessen die nahe Berührung der Extreme, 
so erklart und entschuldigt sieh ohne Zweifel gar manches von der 
damaligen Errcy[hrit und < ierci/tbeit. ^i'iiion doch von lange her bis 
in den Anfang unseres Jahrhunderts der Körper seine ursprünglichen 
Rechte völlig verloren, alle Ansprüche auf vernünftige Berücksichti- 
gung eingebUsat zu haben. „Frische Leibesübungen, wie Klettern und 
Ringen, Baden und Schwimmen wurden nicht nur nicht mehr getrie- 
ben, sondern waren als Überflüssig, als Zritvcrdorb, als Rohheiten und 
Ungezogenheiten von der Schulo förmlich verpönt. Dafür erschien 



Heft, S. £24: und ebenda 8. 219: „Das Bedürfnis zweckmässiger 
Kiirpcrühungcn Tür die Jugend bedurfte erst langer Beweise und einer 
vielfachen Apologie gegen eine Menge von Zweifeln, Bcdcnklichkeitcn 
und Opposition aller Art, che sieh die allgemeine Ansicht auch nur 
einigermassen damit befreunden konnte. Dies ist nun ganz anders 
geworden." 

Schon mildern darum auch die wenigen noch ausdauernden tieg- 
ner der Leibesübungen, auf deren nahe Verwand tschaft mit den alten, 
seit dem Verfall der antiken Gvmnaslik erstandenen Feinden derselben wir 
noch öfter zu sprechen kommen, ihr gelegentliches Urtlieü , um dem 
Erfolg doch in etwas Rechnung zu tragen. Und wenn allerdings ein 
grosser Abstand ist zwischen don ersten pädagogischen Hestrehnngen 
im Philanthropin gegen die Fnii.ilur in der Kvzirluin;:, die r.ieht ein- 
mal zunächst durch ein nationales Bedürfnis hervorgerufen waren, 
und dem jetzigen Stand der Entwickclung der Sache, so zeigt doch 
dieser Entwickclungsgang selber klar genug, mit welchem RechleJn/m 
auf die al (germanischen Waffen Übungen hinweisen konnte: denn ger- 
manisch war ja der Begriff der Sache, daher man mit dieser bald auch 
den eigenen Namen dafür aus dem allen Sprachschätze wieder auffand ; 
germanisch war die frische Begeisterung, mit welcher diese Idee als 
eine vaterländische ergriffen wurde; germanisch auch der sittliche 
Ernst und die gemüthlicho Erfassung, die bei dem freiwilligen und 
engen Anschluss an die Idee der Leibesübungen zugleich don Grund- 
zügen des deutschen Charakters entsprachen und als Beweis dafür gel- 
ton dürfen, dass „oben dieso Gestaltung der Sache etwas Nationales 
liatte" {Klumpp ». a. O. Seite 228). Von den Leibesübungen als einor 
fremden und dor deutschen Eigentümlichkeit „aufgepfropften Sache" 
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Mögen sie deshalb gänzlich verstummen und fllr immer, jeno 
Klugen Uber die Unzweckmässigkeit der Körper» bungen, womit auch 
dos Gute derselben mit den gehässigsten Namen belegt und Unge- 
zwungenheit und biderber Sinn, in Ilinsiclit auf allerlei wilde Aus- 
wüchse der anfänglichen Entwicklung , bnld eis Rohheit, bald als 
.grenzenloser, leerer Dünkel' bezeichnet warfen, worin sich das Kraft- 
gofllhl verHeren würde. Mögen sie endlieh für immer schweigen, jene 
Verdächtigungen, die aus der bedtwernsworthon Verzerrung einer 
volkstümlichen Idee ins Gebiet der eigentlichen Politik nur zu gerne 
auch heute nach nachtheilige Folgerungen für das Turnen der Knaben 
und Jünglinge ziehen möchten. Einsehen möge man immer mehr die 
grosse Bedeutung der Leibesübungen auch nur als eines mt-mellcn Er- 
ziehungsmittels , auf dass man in- immer weitem Kreisen auf grössero . 
Einfachheit und Nsturgemüssheit der Lebensweise, auf Wiederbelebung 
eines jugendlich frischen Geistes und überhaupt auf eine bessere, ver- 
nünftigere Richtung des Jugend lebe ns einwirke und nicht etwa wie- 
derum über kurz oder lang die Nothucndigkoit körperlicher Hebungen . 
als einer unabweisliclicn Bedingung für ein möglichst vollkommenes 
menschliches Dnsein in Abrede zu stellen versucht werde. Denn wahr- 
lich, dio Noth war gross auf diesem Gebiet und sie war allgemein ; 
dafür zeugen dio fast einstimmigen von uns verglichenen ärztlichen 
und anderen Gutachten in dieser Erzi eh ungsan gelegen hei t , z. B. von 
■Frank (System einer mediemiseben Polizei III, S. 814) und Urinck- 
mann an bis auf Bchriber und iWroni Die Männer, dio zuerst in 
unserem Jahrhundert für eine angemessene leibliche Ausbildung ein- 
standen, waren eben nicht sammt und sonders „irregeleitet durch die 
eigene enge Erfahrung" (vgl. Steffen* a.a.O. S. 81), ais ob sie allein 
eine trübselige Kindheit verlobt und später ein Geschäft ergriffen hät- 
ten, dos nicht ihr ganzes Dasein erfüllen konnte, und deshalb „eine 
unbestimmte Sehnsucht ins Blaue hinein für das Allgemeine zu wirken" 
sie erfasst hatte. Die Uebel, an welchen sie selbst litten oder in der 
Kindheit zu leiden gehabt hatten , waren eben allgemein herrschende, 
und gegen diese nahmen sie don Kampf auf, nicht mehr vom rein 
körperlichen Gesichtspunkte, wie die Fhilanthropisten , in deren weit- 
nber matthorzigem Kosmopoliüamus das (um mit Klumpp zu reden 
a. a. O. Seite 258) beinahe auf den Gefrierpunkt herabgesunkene 
Nationnlgcfühl einige Zeit hvrig einen schlechten Ersatz gefunden hatte, 
sondern einen für die gesammte neuere Jugenderziehung folgereichen 
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Kampf, dessen Verlauf nur so lange achwankte, bis man immer melir 
einsehen lernte, dass iliese Uebungen niclit dem Leih allein, sondern 
dem ganzen Menschen au gut kommen sollen, ihn erhoben 
sollen auf die Stufen einer harmonischen (i rund rieh tu ng, einer freien 
Versöhnung zwischen Natur und Geist, ohne welche Würde und Be- 
stimmung des Menschen für Bildung und Freiheit ein leerer Schall 
bleiben. 

Also wollt ihr durch die Pflege der Leibesübungen „Jas Volk, 
die gesummte Masse der Knaben und Jünglinge, ja selbst der Männer 
durch ein grenzenloses Band, ohne nllt-n i'i^i-iitliijiulh-lii'ii Hei/ ilfji- 
Sonderung, zusanimenb alten? eine so ungeheure Voraussetzung, dass 
keine Erfahrung in der Welt sie zu unterstützen vermag!" (Steffens 
a. a. 0. S. 67.) „Dass aber diese ganzo Unterworfung den Dünkel 
bei den Knaben nähren muss, das ist an und für sich klar; denn was 
den Dünkel zurückhält von den Menschen, ist die bestimmte Be- 
schäftigung mit einem gegebenen Gegenstande, dessen 
wirkliche Darstellung Anstrengung und Entsagung fordert und was 
bei j.-diüii Srlu-ilti; Si'liwici-i^ki/iu.'H zei^l, die -.vir iiln'iiunden müssen" 
(ebenda S. 127). Das ist es ja gerade, was durch die Leibesübungen 
bezweckt wird: das richtige Gegengewicht gegen alle einseitige 
und dünkelhafte Instruction professionale (Dupanloup I. c. L p. 436), 
als Abwehr der gefährlichen Erschlaffung und Lange weile der Jugend 
nach anstrengendem Lernen, als Correctiv der heutigen Mode und 
Methode, immer und Überall nur dir Intelligenz zu entwickeln, ohne 
rechtzeitige Ausbildung des.üemüthes, des ethischen Willens, der wah- 
ren Humanität, und die Augen des jungen Menschen ungebührlich 
mehr anzustrengen als den Arm; was dann auch, wie dio allgemeine 
Klage unter den Gebildeten lautet, immer mehr befördert ein rüson- 
mrandes, inUssiggängorisehes, mit der eigenen Stellung unzufriedenes Ge- 
schlecht, ohne jeno Selbständigkeit des Charakters, die den Kern des 
wissenschaftlichen wie des Berufslebens ausmacht, voller Ansprüche 
und Bequemlichkeitssucht und jeglicher Pflicht sich entziehend, un- 
glücklieh, wenn es sein eigenes Unvermögen einsieht, und geradezu 
bejammerns Werth, wenn es desselben nicht einmal inne wird >). Uder 
behalten am Ende diejenigen Recht, die da, wenn auch nicht mit 



') CT. Toaunmto L c. p. 183. non posio litoro die ]■ smaol» «dien» d'iprir« 

pnpirii um nrneraiiono d'uomtni rigioliicriilantt , uitoa . icoptrnt» dcl pioprlü sUlo, 
»mbiiio!» di dirfttl Igiali « igombsri da dovfri; infolicc 10 conoieo I» propria iffipo- 
Itiiin. iuIVlklsiima so noo Ii HDt*. 



Digitized by Google 



selbstsüchtigen Gedanken an ilirc nächsten Interessen , sondern mit 
.wahrem und lebhaftem Sinne fllr das Leben, Tür die Zukunft eines 
gesammten Volkes, gleichwohl das immer raschere Fortschreiten 
der Meiisehbcit bedenklich tinden unii den urgcw.il tigen rastlosen Trieb 
unsers Geschlechtes noch weiterer Ausbildung, nach möglichster Ver- 
wirklichung der Idee des Mensehen, ungestraft zurückhalten zu können 
glauben? Erscheinen nicht jetzt schon die unteren Schichten deB Vol- 
kes viel ku anspruchsvoll? Welche Zweifel, was fllr düstere Schatten- 
seiten für das Wohl der Staaten offnen sich hier dem Blick in die 
Zukunft! — Freilich würden solche Stimmen der Besorgniss vollbe- 
rechtigt aein, wenn die gefürchtetc liohbeit der untern Klassen immer 
nur durch äussere. (Jl-m;i]| :k ■.•>■] uvuren werdeu könnte, wenn bei einer 
zunehmenden Vorbildung oder I ieln't liildniiji liiT-elben , oder (wie 
Sckreber a. o. 0. S. 11 bemerkt) bei einer solchen Bildung, die wohl 
die Verfeinerungen des Lcdens überall hin eindringen lässt (der ge- 
fährliche Standpunkt mancher Sumte:) d'.'r lie^eiiwnrl i . r.ber nicht 
gleiciizeilig die Veredlung des Rühens durch Vernunft- und nnlurge- 
miisse I.ebensanschauung, nicht mehr die wahre, gediegene, allgemein 
menschlich veredelnde Bildung uncrnnid.ii-li in Ilr/ichimg und Unter- 
richt, als das radikalste Mittel gegen die faulen Auswüchse am Staats - 
körper, festgehalten und erweitert und fortgepflanzt würde. „Was 
also von materiellen Kräften auf die Volksorziehung verwendet wird, 
ist nur scheinbarer Aufwand, ist in Wirklichkeit die weiseste Sparsam- 
keit des Staates." Die Erziehung der Jugend muss daher auf eine 
möglichst vollkräftigc Ausbildung der Klinpcr, auf andauernde und 
ausdauernde Gesundheit, und ebenso in geistiger Beziehung vor Allem 
auf die Entwickelung einer gesunden Urtheüskrnft in intellektueller, 
und auf die Bildung eines festen und der weiteren Veredlung fälligen 
Charakters in moralischer Beziehung hinarbeiten; und „erst in zweiter 
Linie, nach der Ausbildung des gesunden Menschen Verstandes, auf die 
Erwerbung positiver Kenntnisse und prakl i-eber Fähigkeiten ■ für die 
etwaige künftige Lebensstellung" (Sch-eber ebenda S. 11). Gehen auf 
diese Weise die körperliche und die geistige Erziehung harmonisch 
miteinander, dann wird dies menschliche Dasein nicht Gefahr laufen, 
seinen Zweck zu verfehlen, und besonders die Macht und Kraft jener 
europäischen Nationen, deren eigentliche und wahre Stärke auf ihrer 
idealen Geistesrichtung beruht, wird nuch gar manelic überraschende 
Wirkung für spätere Geschlechter erzielen. Die Anlagen der mensch- 
lichen Natur werden sieh durch eine solche fortschreitende Einwirkung 
der Erziehung fortentwickeln und in harmonischer Uebung ein edles 
Ganze darstellen. 
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Damit sieben wir aber wieder bei unserem Ausgangspunkte, dass 
dio Erziehung, wenn sie dieso ihre wesentliche Aufgabe lösen so!!, 
nicht bloss die eine Seite, di.e intellektuelle, mit der herkömmlichen 
modernen Ausschliesslichkeit cultiviron darf, sondern dass nucli den an- 
erkannten Pflichten der physischen Erziehung ernsthaft genügt werden 
muss, dass also. nicht bei weitem die grösstc Zeit, eines Institut-jahres 
«um Beispiel, durch den Unterricht allein absorbirt werden sollte. Zu 
diesem Behuf ist man gerade in neuerer Zeit endlich daran gegangen, 
als Gegengewicht gegen dos erdrückende, nicht selten nur den üeibt 
oder nur das Godlichtniss beanspruchende Viclleruen dio Leibes Übungen 
wie jeden andern l^ehrgegcnstund einem s tu fe nmussigeu Unter- 
richt zu unterstellen, nachdem Adolph Spiels bereits vor zwanzig 
Jahren sich dahin ausgesprochen hatte, dass, je mehr der Tinniintcr- 
riehl im Einklang mit der Verwaltung und ganzen Schulordnung des 
Jugendlebeos in der Schule gehalten wird, auch die gewQnschlcn Er- 
folge nach jeder Seite bin erwartet werden dürfen. „Es wichst dio 
eine Ordnung au der andern, wie dio Kraft des Einzelnen in der (3e- 
mciijiüuog. ;le:rn sil^vinviin- unii :m i ■■ AJiis-'.uVn mit Hii hl t' giie 
dufte Anstalt, für jeden bisuiidirn Lnterrielit und dio ganze Jugend ■ 
erzieliuug, wir vor allen in dem gau/in Scliullriicn erkennen, woon 
dieses nämlich auch das Jugcndlobcn ganz unfiüi und Uber 
die blossen Schulrüume hinaus, auch im Freien und Weilen nach all 
den Seiten hin pflegt, welche das Turnlebcnunischlicsst. Denn Schul- 
leben ohne Turniebon ist nur ein halbes, wie auch um- 
gekehrt Turnlcbon ohne Zusammenhang mit dorSchulc 
ein Nothbehelf ist and bleibt» (vgl. Ad. Spiesa, Die Lehre der 
Turnkunst, 4. Tbeil, Basel 184(i, Einleit. S. 14). Die Noth war eben 
olliuiilig so gross geworden, dass von Männern aller gebildeten Natio- 
nen des Occidcnts und mitunter auch von solchen, die der Schule 
nicht gerade am nächsten standen oder doch von der Gymnastik eine 
sehr bescheidene Meinung liegten, dringend um Abhülfe gerufen wurde 
(vgl. Dupanloup I, p. 206). Freilich war damit von mancher Seile 
nicht viel mehr gemeint als häufigeres „Spazierengehen", als ob dio 
Ermüdung beim Gehen auch schon eine allseitige Anspannung der 
Kräfte verriethe und somit ausreichen könnte. Wclcho wohlthiitige 
Folgen aber bei allgemeinerer Einführung jener Massrcgel, nämlich 
die Jugend noch systematischem Unterricht wie in einem gesellschaftlichen 
Verein und gleichsam agonistisoii turnen zu. lassen, sich ergeben müs- 
sen, das wird man erst dann bogreifen, wenn man sich die wohlthuon- 
den Rückwirkungen auf ein frischeres Sehulleben aus den Wechsel- 
beziehungen einer gleichgeordneten intellektuellen und som asketischen 
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Unterweisung vorstellt Denn das?, wie schon Spitsi') behauptet, eine 
turnerische Ausbildung der Jugend in die ganze Schule heilsame 
Frische und Belebung, Ausgleichung um! ( lli ii'liLrcvichi in die ^Juil- 
beschäftigung bringe, aJso dieser Zweig der Erziehung um so mehr 
von der Schule zu übernehmen sei, wird man nach den bereits ge- 
machten, überwiegend günstigen Erfahrungen schwerlich in Abrede 
stellen wollen. Und wenn Spieaa (ebenda. S. 2) für seine Zeit einen 
wesentlichen (jrniid für diu geringere Bethciligung an körperlichen 
Hebungen, ausser dem vorurthcilsvollen, schlaffen und verweichlichten 
Geiste manch er Eltern und Schüler, hauptsächlich auch in dem getrennten 
Verhältnis» des sogenannten Öffentlichen Turnplatzes vieler Orte vom 
allgemeinen Schulleben erkannte, wodurch nur au häufig die laue 
T heil nähme am Besuche der L'ebungsstunden von Seite dor Jugend 
verschuldet und gehegt werde, so war dies ebenso wahr und durch 
die Erfahrung allenthalben bestätigt, als es heutzutage das Vorhanden- 
sein eines weiteren Jiissstandcs zum Nachtheil des Unterrichts ist, zu 
dessen Beseitigung nunmehr ebenfalls geschritten wird, nämlich: ent- 
weder ein unpassender I. einer oder eine allzu grosse Schülerzahl für 
einen einzigen Lehrer. Wenn wir nun allerdings, in dankbarster An- 
erkennung des Vielen, was von den hohen Staats regierangen in ver- 
bal tnisBrnüssig kurzer Zeit zur liehung der körperlichen Erziehung 
durch schulniUs»ig geregelten Turnunterricht neuesten» vertilgt und 
eingerichtet worden ist, auch der verheissenen Vorbereitung und Auf- 
stellung wissenschaftlich gebildeter Turnlehrer, die man am Ende doch, 
nach unserer obigen Ausführung, für glcichnofhwendig und gleichbe- 
rechtigt mit den gewöhnlichen l'rüecplurcn winl Inilten müssen, mit 
Zuversicht ciilgcgi nnclion, indem wir dann erat (mit Spieaa a. a. O. 
Seite 21) uns der freudigen Hoffnung überlassen zu können glauben, 
dass die Lust, nach freiem Antriebe den Loib tüchtig in Uebung und 
Kunstfertigkeit zu erhalten, eine natürliche Folge der unter beliebten 
Lohrern von Jugend auf gewohnten Thätigkeit sein wird, ja dass es 
zum Bedürfuiss, zur Freude werden wird, den Leib wie den Geist 
fortzubilden: so ist gleichwohl inzwischen der Nachtheil, welchen die 
zwei erwähnton Uebelstände unleugbar und mit fortwährender Rück- 
wirkung auf den gewöhnlichen Unterrieht an unsern öffentlichen An- 
stalten verursachen, in unsern Augen kein geringer. Wir möchten 
sogar behaupten, dass ein guter Theil jener Lethargie und Schlaffheit, 
jener Langeweile und Verdrossenheit, worüber meistens geklagt wird 



<) Im <3cm prächtigen SclirlflcLcn ,ücdinlien Uber die Kioordütng des Tornmwas 
In das <Jmu der Volkientebuag", Butt 18«, S. 1. 
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als über einen heillosen Erbfehler unserer Knaben (vgl. Ehlcit. zu 
den Knabenspielen S. 22, und ausführlicher bei Ülaicsfoj, Die Wieder- 
einführung der Leibesübungen in den Gymnasien, Lissa u. Lcipz. 1888), 
auf Rechnung dieser mangelhaften Einrichtung da, wo sie noch be- 
sieh!, zu setzen sein wird, sobald nümlich der Unterricht in den Lei- 
besübungen von einem Lehrer crtheilt wird, der, wiewohl nicht ohne 
pädagogische Vorbildung, vielleicht doch in keiner weiteren Verbindung 
mit der Schule steht, bei welchem also gerade von der vorhin ge- 
meinten wohltbucndcn und scgcnvollen Rückwirkung durch den fri- 
schen Geist des Lehrers auch auf du* übrigi.' Si lin Heben keine Rede 
sein kann. Denn wer möchte leugnen, dass, wenn einmal die als 
zweckmässig erkannte Vereinigung und Zussmmenwirkung dea Unter- 
richts in den 'körperlichen und in den geistigen F.xcrciticn erreicht 
werden soll, auch dem Lehrer der orsteren der vollständigste und un- 
mittelbarste Ueheibliek über das gesammte planmässigo Unterriehts- 
wesen einer Anstalt stets zu Gebote stehen müsse? Nicht minder dürfte 
der andere Nachtheil einleuchten, dass auch nn grossen Anstalten vor- 
läufig ein Lehrer ganz allein diesen Unterricht übernimmt. Schon der er- 
fahrene Spiess glaubte deshalb einen andern Ausweg einschlagen zu müssen. 
So hält er es (a. a O. 8. 15) in den El ementark lassen für erforderlich, dass 
täglich einoSiundo geturnt werde, eine jedeKlaasc abgesondert 
unter ihrem Klisilobrer; höchstens könnten manchmal ausnahmsweise 
zum Spielen mehrere Klasson vereinigt worden, doch sollte in der 
Regel nur immer eine Klasse für sich turnen. Eine allzugrosse Schll- 
lerschanr zugleich zu unterrichten, sei unter allen Umstunden miss- 
lich, beim Turnen sogar unmöglich. Der Lehrer übersehe 
zuletzt die Einzelnen nicht mehr und dabei klinne für den Zweck 
nichts Erspriessliehes geleistet werden. Spien hält nun freilich weiter- 
hin für besser, dass auch Lehrer anderer Fächer einen Theil 
des Turnunterrichts übernehmen. Allein das Uebel dürfte alsdann 
wahrscheinlich noch ärger werden, als in den beiden bislang bespro- 
chenen Fällen. Waram denn? Weil dann wiederum die Gefahr des 
schul meis terlicben Zwanges drohen würde, der es ohnehin 
schon an manchen Orten nicht unterlassen konnte, die Turnstunden, 
dem Princip und der Wirkung zuwider , zum Theilo sogar zwischen 
den wissenschaftlichen Unterricht hineinzuschieben. 

Der Leser wird sich hier erinnern, dass wir bereits in der Ein- 
leitung zu den Knahenspiclen S. 21 f. uns Andeutungen erlaubten 
über die Gründe, aus welchen wir, bei aller Hochachtung für die sel- 
tenen und liebenswürdigen Ausnahmen der eigentlichen „Kinderväter'' 
in den Schulen, protestiren zu sollen glauben gegen die Ucbernahmo 
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und Leitung wie der Spiele, so der Leibesübungen überhaupt, von 
Seiten solcher Lehrer, die entweder an vorgerückten Jnlnen oder durch 
gewisse persönliche Eigenschaften (woran erinnert zu haben uns nur 
derjenige verübeln wird, der unser Interesse für ilie Sache selbst in 
Zweifel licht) der frischen und noch den in der Regel vorausge- 
gangenen Stunden strenger Aufmerksamkeit doppelt lachlustigen, be- 
wcgungH- und (■HioIuiisi.-ljciliirt'üfjT-ii ^tniln'iviuitn Jugend docli gar zu 
ferne sieben oder such jeden Augenblick und mit Argusaugen wachen 
zu müssen vermeinen über die Wahrung der eigenen Meisterwürde 
und des uncrlüsslicheii llesju'ttcs. Y iclruelir dürfte der Wunsch nach 
eigens für diesen Unterricht vorbereiteten und allgemein wissenschaft- 
lich gebildeten Lehrern, die schon durch ein klüftiges Alter, beweg- 
licheres Naturell und eine heitere Gesundheit der fröhlichen Jugend 

i der Musmuth über die ver- 

erschemen, je nnchdrücklicber 
ungs- und Untorrichtsfnehc mit 
Ansieht bekennen wird, dass 
nahen nicht weiter als auf den 

wissen Platz aus, den niemals in didaktischer oder gcmüthlichcr Ab- 
siebt wahrend der Unterrieb tsstnnden verlassen zu haben nm Ende 
auch noeb allen Krnates iiiidn^o^i.-iclui Weisheil gepriesen wird'), 
denkend beul «lebtet but , ii[)r,:üi. r lii'li drisnOlie in seiner wahren und 
für den Lehrer ninssgehciidcn Niuiirliehkcit kennen kann, unmiiglieli, 
we DD er auch im engeren Unterricht selbst erfolgreich wirken wird, 
ebenso auch ausserhalb desselben zu den Turnspielen und Turn- 
übungen der Jugend den nebligen l.ehrhikt und das hier besonders 
notwendige, gemüthliehc und unttrfektirte „Mittliun" einhalten wird, 
gerade dasjenige, was bauptsHchlich aus der Natur t aus dem Lc.bon , 
aus der lebens frischen Stimmimg ijuillt, was nicht aus Büchern, 
noch aus ein paar zusaminengem Uten i'hiluso^henicn, noch aus 
KathedcrvortrSgcn entnommen wird, wie sie in vergilbter Abschrift 
nach so um! so viel Jahren vergessen in einem Winkel der Uaus- 
hibliotbok m Rechen l'iiiiagogen liegen mögen. Wohl gelten von 
sojehen Lehrern die bittern Werte bei Tommaaiu : Habt ihr jemals 
gesehen, dnss sie einen Unterschied machon iwischcn Geist, Anlagen, 
spciellen Zustünden dieses oder jene* Schülers', für alle haben sie 



>) Knurdtngi mit Ifccbi Yrrwstta ysd r: I. HM, <i; [ui>i.ijilj»idigi>gik. B. 160. 



in unserer Zeit nueh der Laie im 
jedem rationellen l'iiilogogen sie 
derjenige, der das frische I*hcn 
Sil/Ijiinkfji lies Ltln-nales und v 
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einerlei Worte und einerlei Strafmilte!, filr alle ganz dieselbe Behand- 
lung. Der bändler kennt seine Thiere besser, als mancho Leh- 
rer ihre Zöglinge '). Sie wollen sieb, sagt Hoih (a. n. 0. S. 80), die 
sittliche Anstrengung ersparen, wodurch' allein auf andrer 
Willen eingewirkt werden kann; sio wollen der Sorge, des Erbarmen«, 
der Geduld und des Wartens enthoben sein, und rügen und boatrafon 
nicht sowohl die Verfehlung des Schülers, als die Störung ihrov 
Ruhe, weshalb sie dann ancli [eicht zu einem (.! raiin des Zornes hin- 
gerissen werden, der m keinem Verluhni—e /.i;r Verfehlung steht, und 
oft auch wegen der Schwachheit und des Unvermögens zornig werden, 
das nur Mitleiden verdient. Mit einem Worte : von vornherein dürfte 
hierin dafür zu sorgen sein, dass die ganze hochwichtige Angelegen- 
heit des Unterrichts in den Leibesübungen nicht Gefahr laufe, als 
Sehulponsum behandelt zu werden, sondern nls unmittelbarer 
liestanilthoil der Erziehung durch die öll'entl ich e Schule und damit 
auch mittelbar nls Bestandteil dor Nat i o nn 1 er z i c h u ng. 

Iis würde uns jedoch hier zu weit fUlircn, zu dem ethischen 
Gewinn einer solchen Pflege dieses Unterrichtes in unsern Schulen 
auch noch den nationalen (nicht den politischen!) Gesichtspunkt zu 
erörtern. Auch ist diese Seite dos Turnunterrichtes seit Jahn vielfach 
und gründlich besprochen worden, am triftigsten wohl von F. W. 
Klumpp durch den mebrerwühnton Aufsatz in der Deutschen Viortcl- 
jahrssehrirt S. 253 ff. ; forner vgl. Joh. Friedr. Zöllner, Ideen Über 
Nutional-Erzichung, i. Theil, Barl. 1804, und Dupanloup a. a. O. 
S. 4äü ß., der zwar im Ganzen mehr hei dorn Gegensätze zwischen 
Sinnt und Kirche verweilt, aber nuch in schöner und eindringlicher 
Sprache als Grundsatz festhält, dass die Jugend nach dein Bilde der 
Nation geformt werden müsse 1 ). Uebcrtriobcn wird die Sache aller- 
dings bei Jäger in dor bereits zur Einleitung für die Knabensjiielo 
S. 15, Anmerk. erwähnten Schrift, und wohl auch bei Viigeli, Die Lei- 
besübungen nach Clias, Zürich 1843, wenn es bei letzterem z. B. in 
der Vorrede^ S. XXII heisst, dass Niemand von den Ucbungen aus- 
geschlossen werden soll, in welchen Verhältnissen er sieh auch be- 
finde, „indem wir jene gesunde lebendige Anscliauung dor Hellenen 
von dem Wesen des Einzelnen mit dem bewusston Grundsatz des 



?<]r»lniF punliCu Iii, i ini-ile^iini [T.hll.Lmi'iifi. l"n l.i..inii- i ■■■■r niF'frlio lf stir »atl*, 

t non parwtlil nuntri i loio illieii. 

t-OL p. iBt : II feil Ulf la Jmmiu mit maaife i F>fl|lt &t 1« nnllon. 
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Christen thums von der Brüderschaft verbindend die Berechtigung und 
die 'Pflicht ollen geben. * Eine nationale Bedeutung aber im helleni- 
schen Sinne, wenn man uidit L-einde/u ilie Meiie'.ilunir für die kriege- 
rische Wahrhaftigkeit des Volkes meint, wie wir eine solche später 
allerdings als Bltltlic der Ephcbic in Sparta und Athen au slührl icher 
betrachten werden, haben für unser! Allgemein iiiidäpipfViitii Sisüd- 
punkt die Leibesübungen der Knaben selbstverständlich nicht 

Dagegen ist es etwas Anderes , was bereits durch die Di'sciplin 
der I'alästra gefordert und in der gesummten Knnbencrziehung bei 
den Hellenen, wie überhaupt für alle Manifestationen ihres ganzen 
nationalen Lein in nmgiivhtt lug iiiist igt und unterstützt wurde, und 
was wir als ein in der Erziehung wie im Unterricht bei aller Einrede 
schliesslich doch, auch unter den modernen Verhältnissen, unentbehrliches 
Moment geltend machen mächten , also auch für die Leibesübungen 
unserer Jugend: wir meinen das ogonistischc Element oder die 
fb'rderuug des Wetteifers int Eliten Sinn. Linea Weil ei fers, der erfali- 
rungsgeniüss auf dii'.= em 'iehiet nlmeiiin den liek.intili'u (lUdiigML'ipchrii 
Bedenk Heb bei ten seiner Anwendung weit weniger unterliegt und schwer- 
lich jemals so leicht zu jemr Ticlbesprochcnen moralisch gehässigen 
und egoisti sc h-verd erblichen Acmulatioil entarten dürfte, die auf 
dem Felde des Unterrichts durch übermässige Belobung und Bcloli- 

' nung des blossen Lern Hilsts frühzeitig einen .sehlinimeu Einltuss auf 
die jugendlichen Geniüthcr zu geiviunen und zu ln li.mpten geeignet ist. 
Wir sind aufrichtig der Uchcrzeugimg, da.« dieses in der alten Gymnastik 
charakteristische Element vielleicht d-is alierlesie, «u nicht das einzige 
ist, welches (Ör Dm .ins derselben, d. ,h. hier aus der bereits in den 
Knabenpalastren und bei den Knabcnagonen der Hellenen geübten 
Praxis, mutatis mutondis auch in den heutigen systematischen Betrieb 
der Leibesübungen unserer Jugend horü hergenommen werden kann. 
Denn wenn man überhaupt lür gut erachtet, dass der Knabe sich früh 

' gewöhne, von Vielen gesehen und beobachtet zu werden, und seien 
dies lange Zeit auch nur seine Mitschüler, dass er also, sobald er die 
in der Einleitung zu den Knabenspielen S. 4 ff. geschilderten Jahre 
der harmlosen Kinder- und .Spielfreuden hinter sich hat, gewissermassen 
gezwungen werde, sich selbst nie aus den Augen zu verlieren, so 
dürfte dies um so mehr von der unvermeidlichen Öffentlichkeit des 
Turnens gelten, die im Verlauf der Jahre und mit dem Fortschritt in 
den Ucbungen natiirgeniüss eine erweiterte sein wird, die aber auch 
ohne eigentliche Turnprüfungen vortrefflich geeignet erscheint bei 
Zeiten einen edlen Wetteifer zu nähren, und die ebendarum nach un- 
serm Dafürhalten mit dem Wesen der Leibesübungen als eines Erzich- 
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ungsmittels auf das innigste zusammen Ii iiiigt. Das unvollkommene 
Genua Mensch bedarf nun einmal einer Anerkennung, bei aller 
Achtung vor dem „kategorischen Imperativ"; eine Belohnung für ihn ist ' 
im Grunde ja auch dos Bcwusstscin einer sittlichen Thnt. Wozu dann 
einen Wortstreit? Sollte dieses Geschöpf, das auch der Seligkeit be- 
darf,, diese gleichfalls aus Bcttelstolz verschmähen? Oder wer von uns 
würde zum Beispiel so leicht Gefallen finden an der Unnatur eines 
Kindes, das eine Belohnung seiner Artigkeit trotzig abweisen wollte? 
Sollte sich nun auch schon der Knabe in derselben Weise innerhalb 
seines engeren Kreises gegen das allgemeine Urtbeil seiner Mitschüler 
und Spielkameraden verschlicssen oder verwahren , wenn etwas Der- 
artiges kaum dem Reifsten unter den Weisen einer Zeit gestattet bleibt 
und allenfalls nur einem sich selbst Wegwerfenden gegönnt wird? 

Welche tiefe Bedeutung aber, nach dein Bedllrfniss der mensch- 
lichen Natur, liegt in dieser IWiehuog in den musischen und 
gymoischen Agunen oder öffentlichen Wertkämpfen 6re Aller- 
tbumsl Wenn uns dieselben allerdings in erster Li nio die harmonische 
Gestaltung de' hellraisi-lirn NVviujIi bnr.i~v r-. I» kvinli'n. so Beugen 
sie doch auch wiederum von der Lebhaftigkeit und Kncrgio dieses 
Charakters „in dem ir'rrliei; ji-dr« Kinrc.ncn durch Aeuaserungcn 
eines tüchtigen und odlen Selbstgefühls sich bervorzu- 
ihun. Dieses letztere ist aber ein lerne kens werther charakteristischer 
Zug der Griechen. So wie im Staate Jeder für aich etwas gelten 
wollte und dadurch das republikanische Wesen entstand, so war Uber-: 
haupt fast keine Acusserung leiblicher oder geistiger Kraft, keine 
Fertigkeit nnd Kunst, ja sogar kein natürlicher ohne persönliches Ver- 
dienst zugetheilter Vorzug, der sich nicht öffentlich geltend "zu machen 
und durch allgemeine Anerkennung hervorzuthun strebte'' (Zell, Ferien- 
Schriften 3. Sammlung, S. 33). Und wer in diesem Streben vor allem 
Volke Anerkennung errungen hatte, fühlte sich reichlich belohnt; da- 
her an die Stelle andrer Preise Kränze traten, deren Einführung 
den Spartiaten zugeschrieben wurde 1 ). Auch die bereits erwiihnten 
gefährlichen Spiele der - germanischen Jünglinge waren öffentliche, 
also Wettkämpfe. Wir wissen alle gar wohl, was für Einseitigkeiten 
und Schattenseiten bei der weiteren Fntwickelung der Agonc sich er- 
gaben ä). Wie aber, wenn jeder Brauch, der dem Bedürfniss der 



I) (Ufr. MÜUit. Dar. II, 8. 301 nach Sdmridtmne Au!glb>i E. fiirHiu, GMUngor 
ftatnOan S. 3. ' ' 

•) Vgl. Ifnoiidert Ilm Schrift von Pt In Snn, Diiconri !ur Im -Jen! ei 1k «fr- 
eien pnbljqTicc, Dljoo 1776, hfriorgaruftra dnreh r\ne Preismfg»!» d« Atiiürin!« vor 
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menschliche d Natur fruchtbringend entgegenkömmt und einem grossen 
diirdigreifciuhm (ii'iimlKUg irgend einer Nation entspricht, einfach dcä 
Missbrauches hnlber beseitigt werden inllsste! Zudem ist in Zeiten, 
wie die unsrigon sind, ohnedies hinlänglich dafür gesorgt, dnaa in kei- 
ner ähnlichen Richtung irgendwo des Guten zu viel Flute greifen 
könnte oder die Bäume in den Himmel wachsen möchten. An eigent- 
liche Kuabcnagone aber im engeren Sinne, welche ein« der Kna- 
bennatur vcrdcrblicho oder wenigstens ebenso zuwiderlaufen do Körpcr- 
ausbildung erfordern würden, als (rewk-t; Turnkiinstch'irn der Erwach- 
-ciicii. ilot i : i i ah'Tirci Innig üi Iii iinsicmihiliilu- Abbildung nicht minder 
dem reinen leiblichen Organismus als der Innern sittlichen Wirkung 
eutgegen zu sein scheinen, wird man Uieliei sielses' nitht donkon, um 
so weniger als derartige Wertkampfe gleich andern athletischen Ausartun- 
gen auch unter den Hellenen erst in späterer Zeit bei den vier grossen 
Spielen in Aufnahme kamen und selbst dann keiner sonderlichen Ach- 
tung und reinen Fliege sich erfreuten. Denn bald gonug erkannte 
man, dnss kein Sicher im Ki,;ilii-!iwi.tlkr!iii]>fi; je wieder ün späteren 
Alter als Preisturncr aufzutreten und obzusiegen vermochte, sondern 
in allen die wahre Körper Vollendung durch verfrühte athletische 
Gymnastik gebrochen und unmöglich gemacht war. .Die dorischen 
Hellenen trafen auch hierin mit sichenn Takte das Rechto, sie stellten 
zu den heiligen Fe.-ten M-cder A [bieten noch Knaben, sondern den im 
Pentathlon rein- und edelvullcudctcn Jüngling; die schönsten Prois- 
turnor waren die Fentathlcn aus Sparta '). Man braucht sich also 
Dicht zu wundern über entsprechende Vorschlüge zur Belebung des 
gesammten Unterrichtes bei den Neueren, wenn diese in ihrem wannen 
Erziebungsinteresse, wio z. B. Vieth a. a. O. Seite 51, geradezu einen 
ähnlichen Wettstreit in Wissenschaften , Künsten nnd gymnastischen 
Hebungen (rertanicn inusicum et gymnicum) für zweckmässig er- 
klärten und sogar die Ansieht hegten, dass dadurch die Tueilnahnio 
des Publikums stärker erregt werden wliide als durch das gewöhn- 
liche Examen. 

Doch es wäre überflüssig, den ganz unvergleichlichen, uns oft 
unbegreiflich scheinenden Ein 11 uss der UdVe.nl [ ich keit jener hollcm'schcn 



Dijon: .len Kinduü in bei der, Allen Bblldwn Leibesübungen und EftnUlohan Spill« 

von U. dt f au*, ttecJwclm pbllHopbJqnu ui 1« Gnu, 1 Pari» IJ88, I, p. 147 m ., 

<ler bit fast d<irrli[:pl <1- iJiil ili r linii.Hi r k - 1 i .-- 1 il AtUHik eerwerbeell. 

'I Vgl. JSjrcr, s. ».0. S. löS; Lactu liu Anubutli c. SO iqq..; Olfr.Uälla, Der. 
II, S. 303 der Sehiuüku. Ausg. 
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Agonc und den sich fortwährend steigernden Wetteifer in Vorbereitung 
und Abhaltung derselben an dieser Stelle des Weilern zu betrachten. 
Ein Beispiel statt vieler: während die J lumler Mausende des Erbfeindes 
von Hellas durch die Engpässe des Landes eindrangen, wurden wie 
zu rechter Zeit die Festspiele zu Olympia gefeiert, nach der bezeich- 
nenden Anekdote von den arkadischen Flüchtlingen bei HciodotVIII,26. 
Doli, in der Festversammlung des Volki s, u m alsdann die grieeliiseiio 
Gymnastik in den Dienst der Religion. Denn „wenn zum Andenken 
der stadtgrundenden Heroen, wenn zur Feier der unsterblichen Göt- 
ter, unter deren Obhut der Staat fortbestand , dos Beste dargebracht 
wurde, was die lleenicn des Fuldes erncugtcii oder was der Menschen 
erfindungsreicher Sinn in der Kunst der Formenbildung, wie der 
Bede und des Gi'snngs j<\ schaffen musle ■ - wie. sollte da nicht auch 
das köstlichste aller Güter, deren sich der Staat erfreute, den Göttern 
geheiligt werden, die männliche Tüchtigkeit seiner Bürger und die 
Jugcndkraft des nach wachs enden Geschlechts! Die Wettkämpfo sind 
selbst ein Opfer des Dankes und die Götter, sagt Piaton, sind Freunde 
der Kampfspiele. Wohl gab es keine Huldigung, welche so mühselige 
Ausdauer vieler Jahre, so viel Aufwand an Kraft und Zeit, so viel 
Entbehrung und Schmerzen forderte. Aber die Hellenen haben nie 
die Freude dos Lebens in trüger H chnglichkcit gesucht, 
nie fühlten lebendig, was auch unter uns Jeder aus eigener Erfahrung 
wissen sollte, dass eine freie, alle .Muskeln anspannende Bewegung des 
Körpers in Luft und Sonnenlicht jeden gesunden Menschen freudig 
belebt und mit innerer Heiterkeit erfüllt" >). 

Wir sind nun allerdings überzeugt, mit dieser Hervorhebung des 
agonistischen Elements wie im Lehm überhaupt, so auch in der Kiia- 
benerziehung der Hellenen und vollends in der Ausbildung der Ephe- 
ben, wovon später ausführlich die Itcdc sein wird, für unsern Zweck 
uns keiner Uebcrtreibung schuldig gemacht oder den Boden der Wirk- 
lichkeit und des Erreichbaren dabei so weit verlassen zu haben, dass 
nicht dos Gute und Nnchahmungswcrthe bei einer ähnlichen Anwen- 
dung des Wetteifers auch in unsern Zeiten für eine tüchtige und 
ernst- heitere Ausbildung der Jugend, gleichwie früher mit Bezug auf 
die Spicljahro des Knaben, so jetzt für die Zeit der Lernjahre und 
einer sorgsamen Pflege der leiblichen und geistigen Gesa mm tont Wicke- 
lung schon hier aus dem Gesagten wenigstens im Allgemeinen in die 
Augen springen sollte. 



1) B. Curfiuj, OljDipta, Herl. 1852, 6. 3 f., tgl. »ueb duerib™ fiötliiigm Fertrcdm 
S. 1-T2 „Dir WtttksaipP , und obon in der Eint» ilutig iu den Knrteusnidou S. 16 IT. 
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Ehe wir nun an einen, dem vorgezeichnoten Erziehungszweck an- 
gemessenen Nachweis im Einzelnen mittelst der Bemerkungen zu den 
vorzuführenden L'ebungen der antiken Knabenpalästra golien, erscheint 
es hier geboten, an diese allgemeine Auseinandersetzung von der Be- 
deutung der Leibesübungen vorerst eine kurze Erörterung über die 
antike Erziehung überhaupt anzus chli essen , worauf in den folge'nden 
Abschnitten der Beginn des Turnunterrichte im Alterthum und dann 
erst das Nähere über die Turnschule, die Turnlehrer und die Uebun- 
gen selbst mit fortwährender Rücksicht auf das entsprechende- Knaben- 
alter zur Darstellung gelangen wird. 
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Allgemeine Charakteristik der antiken Erziehung. 



Wie habon bisher die Bedeutung des freien Spieles für die 
erste Jugend, für eine fröhliche und gedeihliche leibliche EntWieke- 
lung der Knaben hervorgehoben, in der Einleitung zur ersten Hitlfto 
dieses Bandes S, 10 ff. sowie im andern Stellen, wobei insbesondere 
vor allzustrenger Ucbcrwachung und Regelung des Kinderspiels ge- 
warnt wurde. An das dorl Gesagte wollen wir nunmehr wieder an- 
knüpfen, jedoch, wio der Leser voraussetzen wird, nicht mit der 
Tendenz, auch dem reiferen Knabenalter jene gewisse Ungebundenhcit 
des Spiels zuzueignen und dieselbe etwa auch für die geregelten und 
eigentlichen Leibesübungen zu beanspruchen, sondern vielmehr in der 
Absicht, einmal dio Notwendigkeit einer sorgfältigen Beaufsichtigung 
und Leitung dieser Hebungen im Einklang mit der fortschreitenden 
Körperentwickelung der Jugend darzulegen, und weiterhin den förmlichen 
und geregelten Unterricht in den Leibesübungen oder die Gymnastik 
der griechischen und römischen Knaben vom siebenten bis zum fünf- 
zehnten oder sechzehnten Lebensjahre zu schildern. Demnach ist es 
die Zeil des Beginnes einer allseitigen erzieherischen Einwirkung (nai&da) 
und der eigentlichen Unterrichtszeit im Leben des Knaben, welche zu- 
nächst noch der leiblichen Seite hin in diesem und nach der geistigen 
im nächstfolgenden Bande in Betracht gezogen wird. 

Zwei der gelehrtesten und universellsten Geister des klassischen 
Alterthums, die bei mancher Verschiedenheit, der eine durch seine 
spekulative Tiefe, der andere durch seine vielseitige literarische und 
praktische Betätigung, immerhin zu den würdigstes Repräsentanten 



griechischer und römischer Nationalität zählen werden, Aristoteles und 
Cicero, haben es bei Gelegenheit i I u-i ■ i- Würdi^tmi; Jen Spiels deutlich 
genug ausgesprochen, wie mit dem Beginne der eigentlichen Erzich - 
uns "lle Erzieher, die Eltern und deren erziehende Stoiker trete r, es 
nicht dem Zufall überluden dürfen, auf welche Spiele ihre Zöglinge 
gerathon, sondern ihnen nach einem durchdachten Pinne, welcher so- 
wohl nuf das Alter als die Jahres- und Tages- und Nachtzeit, auf dio 
freie Xatnr und ,iuf die beschränkten Räume Rücksicht nimmt, die Er- 
scheinungen nnhen und entfernten Lehens vorführen sollen. Alles 
Gemeine und Unedle ist darum schon von den Spielen auswusch Hessen '). 
Ebenso wenig will Cicero den Kindern unbedingte Freiheit in der 
Wahl der Spiele lassen, sondern ihnen nur solche gestatten, die einer 
guten Aufführung nicht hinderlich sind (De offic. I, 2f), 103). Dies 
ist freilich nicht mit jener in der Einleitung m den Kriubenspicleri 
S. 11 ff. besprochenen Einseitigkeit n ufzu fasse n , wonach alles und 
jedes Spiel vom Erzieher künstlich geleitet und so das kindliche Ge- 
müth frühzeitig erkältet werden miissto. Denn dcrsclbo Cicero hebt 
anderswo bestimmt jrenug hervor, dass, wie das geistige Leben über- 
haupt, so auch die Funken, Ilildcr und Samenkörner der Tugenden 
mit dem Alter immer mehr hervortreten (De tin. V, 15, 42 sq.!, 
dass also reifere Knaben allerdings auch ihre Spiele nicht mehr 
launenhaft abändere, senden] hierin schon eine gewisse Gesetzlichkeit 
beobachten sollen, wodurch der Grund zu einem tüchtigen, dem An- 
stand, guten Sitten und "gesetzlicher Ordnung im Staat ergebenen 
Charakter gelegt und befestigt werde 1 ). Weit strenger übrigens, wie 
bereits erwähnt, ist Piaton in dieser Beziehung in seinen Forderungen, 
der seine Erwartungen von dem Vorthiii, den Knaben von drei bis 
zu sechs Jahren dinvli Spiele mit ßleiwnge und anderem Werkzeug 
für ihren künftigen Lebenschnrakter gewinnen sollen, ohne Zweifel viel 
zu hoch spannt, beinahe so hoch nämlich, als dies im FröM'aelien 
Kindergarten mitunter geschieht. So heisst es z. B. in den Gesetzen 
(], p. 64ü, B sq.): Die Spiele bieten dun Vortheil, dass man durch sie 
den Neigungen der Kinder eine bestimmte Richtung auf ihren künf- 
tigen ernsten Beruf geben kann. Der künftige Landwirth oder Bau- 
meister müsse schon als Knabe Häuser bauen, und jener den Landwirth 
spielen, beide versehen mit kleinen den wirklichen gleichkommenden 



'! Vgl. Ahr. Kapp, AHatoMs 1 StaatiiUiiiwlk, Hamm 
') Plat. in rep. IV, p. 124, Ki ie legg. VII, 7117, A ; 
itehuagilislir» H. Baj. 
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Werkzeugen, welche ihnen von der erziehenden Umgebung in diu 
Hände gegeben worden sind. Ja schon in diesem Alter müsse man 
Künste erlernen, welche man im Voraus gelernt hnben muss, um sie 
dereinst Anzuwenden ; also müsse der künftige Zimmermeister die Mess- 
kunst und dio Kunst mit der Woge umzugehen schon spielend treiben, 
ebenso der künftige Krieger das Reiten und andere zur Kriegskunst 
gehörende Uobungen '). 

Was uns betrifft, so werden wir ebenso wenig derartigen Ucbor- 
treibungen oder einer 1 lebcr.n-liiit/üiibr (! ■.. Sjiicle das Wort reden 
wollen, als es uns einfallen kann, jenen beizustimmen, die den Zusam- 
menhang der Knabcnspiclc mit der (Jvniimstik in Abrede stellen oder 
höchstens 9 j eine cnii'eniti; ite-ii'liunir derselben zu ihr gelten lassen 
möchten. Wollten wir eine so allgemeine, uiebr aus der modernen Ar- 
muth an öffentlichen Spielen, wie es scheint, denn nus der Betrach- 
tung frischeren Volkslebens geschöpfte Ansieht naher erörtern und 
überhaupt eine solche Aultiissunjr des um uferen Ku.ibcii Spiels bekämpfen, 
so konnte dies ja nur in der Voraussetzung geschehen, der Leser bobo 
alle die unliingst ihm vorgeführten, dein Gilten Volksleben entnommenen 
und viellach mich bei heutigen Volker. 1 neeli üblichen lliijit'-. Laut-, 
W'm-:'- und Kmiiiil-piL'le bereits wiederum vergessen. Wir glauben 
darum allerdings dio getroffene Anordnung unseres Stoffes, wonach 
sieh an dio Knahenspiele die Knnbenpalästrik anseliliesst, nicht erst 
rechtfertigen zu sollen. 

Auch hierin wurdo in der Blüthczcit der hellenischen Cultur, 
gegenüber manchen Extremen, die uns begegnen werden , das Nicht- 
zuviel, die Mässigung, als der Mittelpunkt der Bildung nicht ausser 
Acht gelassen. Denn die Hellenen vergossen nie, dnss man „die über- 
strömende Fülle beschränken könne, ohne sie auszutrocknen, und dass 
dos Ucbcrmass der Kraft gezügelt, nicht gclulimt werde müsse. Die- 
ser Uebcrzcugun<r gemii-s erzogen die Jugend 3 ). Demzufolge hiilt 
auch die harmonische Jugendbildung der bessern Epoche die richtige 
Mille zwischen den beiden Abwegen, die nach dem Verfall der Gy. 
innastik für die spätere und die römische Zeit, als in dem veränderten 
Körper die Lebenskruft der altgrichischen Einrichtungen immer 



i) Vgl. Alex. Kap P . t. n. O. S. 29. 167; Elnklung is den Kii.ib in spielen 3. 8 f. 

') Wie dies i. It. f.. Kanter gcttail in HlU« Ilecenilon ätr, A'rau«"scL>u Wirke« 
Ober die (Jimnmtik uud Aguliislili der He Ileus Ii, Wiener Jiliiti. d« Liltsiotur. U5.1I«nd, 
1841, 3. 187/ 

ä) Fr. Jamit, Red« über die ErileKung der Hellenen ist Sittlichkeit. Venn. Schrift. 
IU. Ttaeil. S. IS. 
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schwächer wurde, sich aufthaten, nämlich dem einer eins eiligen Förde- 
rung- der leiblichen Kraft, wie sie die wandernde Athletik aufweist, als 
entartete Gymnastik, die nicht den ganzen Menschen zu bilden, 
sondern nur diese oder jene Leibeskraft bis zur höchsten Leistungs- 
fähigkeit zu steigern suchte, und nach der. irndern Seite einer Ver- 
nachlässigung des Leiblichen und aller Soinnskctik überhaupt, in Folge 
des gestörten Gleichgewichtes zwischen {inst und Kiirpcr und einer 
der körperlichen Ausbildung abgeneigten Denkweise, die sieh allmälig 
bis zur sogenannten Asketik im Sinn einer späteren umgewandelten 
Welt und bis zur förmlichen Anfeindung nicht etwa dor Athletik, 
sondern aller Gymnastik überhaupt, wie z. B. bei dem Stoiker Sencka 
im 124. Briefe, potenzirte. 

Unsere Aufgabe wird es nun aber sein, gerade das Einhalten 
diesoT richtigen Mitte 1 ) für die bessere und die BlUthczeit nach- 
zuweisen und für die unvergleichlichen Wirkungen der hiedurch be- 
dingten Erziehung, und zwar vorläufig der körperlichen, die entsprech- 
endsten Belege vorzuführen. 

UätdtUt, wörtlich so viel als Kinder- und Knabenerziehung, Kna- 
bcnbildung, bedeutet im weilern und allgemeinen Sinne für. den Grie- 
chen die nalurfiemüsse und harmonische Förderung der köqierlichcn und 
geistigen Kräfte, ln-imls ein.'r nllsritigcn Veredlung und Vervollkommnung 
der menschliehen Natur, also die bildende Erziehung überhaupt. Diese 
bildende Jugenderziehung sollte den Pfad ebnen und vorbereiten zu einem 
wohlbcrathcnon und glücklichen Lebon, und sollte nicht 
etwa bloss belehren, unterrichten, Kenntnisse bei schiffen , sondern sie 



r Gesetzgeber, 
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einer religiösen Musik, die dann im. Verlauf des hellenischen Lebens, 
je nach der Eigenart und Gruppirung der verschiedenen Stämme, bald 
eine beschränkte bald eine freiere Entwicklung erfuhren , erzog und 

Leib und ethisch so gut als Lhc tisch gebildet, 'schon Himer] ich durch 
würdige Jlnltung, edlen Anstand und offenes freies Benehmen ihre 
innerliehe Durchbildung bekundeten und in ihrer ganzen Erscheinung 
ein Abbild der Kraft und der Milde darstellten, jener vielgepriesenen 
besonnenen Ruhe' und Miiiinln.it (z^y^z-y-i, ■/.■i/.wj-aüi-j). die den ge- 
sarumten Menschen nicht als eine vollendete Maschine, sondern als den 
sichtbaren Ausdruck der sich selbst vollendenden Freiheil erscheinen 
Hessen '). 

Die Allen waren sich dor Dichotomie odoi'Getbciltheit des mensch- 
lichen Organismus in iwei Hälften wohl bcwussl; daher ihnen die 
hieraus sich ergebende Forderung der Vermittlung einer solchen Tren- 
nung im mensch liehen Wesen, oder auf unserm Gebiet die Frage, wie 
zwischen der körperlichen und geistigen Ausbildung der Jugend das 
Gleichgewicht herzustellen sei, mindestem ebenso bekannt und geläufig 
ist als uns Modernen, wie sich dies unter nnderm schon äusserlich 
durch eine Unznlil sprachlicher Wendungen in ihren philosophischen 
Schriften kundgibt, bald mit mehr bald mit wenigci- Bestimmtheit. Bei 
der unleugbaren tief™ psyeliüld^iM lu-n I Irde-.id:!!^ -vidier .^jiraeh liehen 
Ausdrücke werden wir es demnach nicht gleichgültig uberseilen oder 
bOchsteos ids rhetorisches Schinuckwerk hinnehmen wollen, wenn sich 
hei allen einschlägigen Schriftstellern,- yon Homer und der heroischen 
Zelt an bis auf Galen und Lucian für ein förmliches und erkanntes 
Bedürfniss einer derartigen Ausdru cks weise die unzweideutigsten Belege 
vorfinden. Um das Mass nicht zu überschreiten, wollen wir hier nur 

tag««!«», dir »»» »lüften Ttfhrluil, 
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daran erinnern, dass bereits Homer den Erzieher des Achilleus, den 
Phönix, die Tüchtigkeit dos Mannes bestimmen IübbI durch seine Wirk- 
samkeit nach Aussen in Wort und Thal (II. IX, 443: pätm n pVfp* 
Susvai, upjpmip« « Ep-fu», ein oft citirterVcrs, Tgl. Aristot Polit. VII, 3 ; 
Streb. IX, p. 659; Cie. de erat. III, 15, 67), also durch musische oder 
geistige Bildung und durch Tapferkeit, durch Schönheit und Treff- 
lichkeit des Geistes und des Körpers, wie sich diese Eigenschaften ge- 
rade im Achilleus, das ist im vollendeten Griechen auf das vollkom- 
menste vereinigten. So finden wir schon im heroischen Zeitalter in ihren 
einfachen Giundzügen die beiden Hnuptstückc der hellenischen Er- 
ziehung, die gymnastische und die musische Ausbildung 1 ]. Auch Theo- 
krit liisst Idyll. XXIV, 103 ff. in einer Schilderung der Geburt, Er- 
ziehung und Ausbildung des jungen Herakles diesem die bewährtesten 
Lehrer in Gymnastik und Musik zu Theil werden. Ebenso werden' 
dann bei Piaton Musik und Gymnastik als der Inbegriff der ganzen 
bildenden Erziehung vorgeführt, und zwar die Musik in Ilezug auf die 
Seele, die Gymnastik aber in Beeng auf den Leib*). Und um dieser 
engen und innig'-n W-rUiuhiiiL- M ilien wird die ' Ipunnstik auch eine 
Schwester der einfachen Musik genannt, welcher deshalb auch selbst 
Einfachheit und Anstand gezieme 3 ). Und so ist es in spaterer Zeit 
dem praktischen Galen, wenn er für die Ucbungen einzelner Körper- 
theile alles Uebermass ernstlich untersagt und verpönt, hiebe! immer 
wieder in Hinsicht auf den Gcsammtnicnaehcn um das oupfUtrpo» zu 
thun, nm das Angemessene im Verhältnis* zum Ganzen, und jene Heb- 
ungen siml dem erfahrenen Mann die willkommensten, die Geist und 
Körper zugleich beschäftigen und diesem zur Ermüdung, jenem zur 
Erholung dienen']. Hei Lna'sn aber erklärt Solon dem Skythen Ana- 
eharsis umständlich den harmonischen Bildungsgang der griechischen 
Knaben und wie nach demselben die erste und meiste Sorgfalt auf 
eine tüchtige körperliche und, sobald die Körper erstarkt wltren, auf 
ernste geistige Ausbildung verwendet würde 5 }. 



, p. 403, C. D.; TU, 
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Da wir das eigentliche Wesen des Staates in die Bürger setzen, 
bemerkt er, so sinnen wir am meisten und hauptsächlich darauf, wie 
die Bürger edel im Gemüth und stark am Kürper werden 
möchten; denn so werden sie im bürgerlichen Zu summen leben sich gut 
bernthen m Fried enszoit, und werden im Kriege die Vaterstadt rollen 
und Freiheit und Wohlstand beschützen. Ihre erste Erziehung über- 
lassen wir den HUUtm, Würtermnen und Pädagogen, um sie durch 
Erziehungsmittel, wiu sie der Freigebt) reuen würdig sind, h ein mit bilden. 
Sind sie alter zur Einsicht des Schönen und Guten gelangt und die 
Keime des Ehrgefühles um! der Sittsamkeit, der Scheu und der Be- 
gierde nach edlen und grossen Dingen in ihnen aufgegangen, nach- 
dem erst ihre Kürper fester geworden und in Kraft und Gedrungen- 
heit den &nitruiguiigen gewachsen scheinen, dann ist der Zeitpunkt 
gekommen, wo wir ihren Unterricht übernehmen und anderweitige 
Beschilft igungen und Ucbungen des Geistes ihnen zuweisen, wahrend 
wir auch ihre Kürper an die Anstrengungen gewöhnen. Denn es ge- 
nügt nach ' unserer Ueberzeugung nicht, Joden dem Leib und der 
Seele nach so zu lassen, wie ihn dio Natur geschaffen, sondern wir 
bedürfen für Jeden der Bildung und des Unterrichts, damit das von 
Natur glücklich Geschaffene noch weit besser, die schlechten Anlagen 
aber veredelt werden. Und darin sind uns die Londleute ein Muster, 



fester Punkt eilte i t '.u Irm-S.M. ein I im r.iilvn- ili-r t.t-i iluii Mi-s AnJfn- litherinelil. nlni- 
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welche die Pflanzen, so lange sie klein und zart sind, sclilllzen und 
umzäunen, auf dass sie niclit von den Winden verletzt werden; ist 
der Schössling aber erstarkt, dimn schneiden sie diu überflüssigen Aus- 
wüchse ab und machen den Baum fruchtbarer, indem sie ihn den 
Winden jt um Bewegen und Schütteln preisgeben. 

Wenn der weise Gesetzgeber überhaupt, nach einer Bemerkung 
des Aristoteles '), auf einer bereits gegebenen Basis Bein Gebäude er- 
richten soll, so dürfen wir voraussetzen , dass auch Solon in seinen 
pädagogischen Bestimmungen, von denen, wie wir spiiter sehen werden, 
einige sieh erhalten haben, mit Überkommenen Faktoren gerechnet habe 
und dass diu beiden Ilauptbust.nidtheiU! einer volkstümlichen Pädagogik, 
grammatische und musische oder geistige und gymnastische oder 
körperliche Unterweisung der Kinder in ihren vorbildenden Elementen 
jedenfalls zu seiner Zeit längst in Geltung waren. Ihre harmonische 
Vermittlung scheint indessen gerade Solon in gewissen Prohibitivmass- 
rcgcln seiner Gesetzgebung angebahnt zu haben, wonach in Athen 
allerdings weder einseitig im dorischen Sinne die Gymnastik noch 
auch eine einseitige litterorischo Bildung coiü'virt- wurde, sondern in 
massvollcr und durch einen musikalischen Cursus geregelter Sittcn- 
. zueht männiglieb auch denjenigen Grad körperlicher Tüc Ii tigkoil zu er- 
reichen sti ebte, der „die jugendlichen Jahre zum Ebcnninss, zu regem 
Muth und stiller Besen neuh ei t, das Mannesaher zu jeder Praxis, zum 
Kriegcsdieust und zum verständigen Genuas eines behaglichen Lebens, 
zuletzt den Greis zur heitern Ansdauer in der Gegenwart befähigte 
und vor Stumpfsinn bewahrte' (Ihmh. Gricch. Litt. I, 8. 79). 

Vergleicht man endlich mit selchen Aussprüchen auch die man- 
nigfachen Wendungen und Wortverbindungen, deren eine Hälfte bald 
auf körperliche bald auf geizige kxiTcilicn, bald auf beiderlei zu- 
gleich sich bezieht 'j, so leuchtet ein, dass biebei nicht an synonymen 



') Pohl. VII. 12: ivvfiwm ffltwi et nii iipj]|Jv«v, ti [itv •jväfrjfm, ii Jl npi- 
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ailirlil, Ida xadunl ml (Mjpk XXXlj 17), nnini^Hri MioaH* (Plul. 

iff/upoti prihgfuw:* j h ^tijnnims (Pl.n. ät rrp. VII. p. ss&, D), IttnoMa nuW- 
arp« (Aiubtn. ad,. Timireh. i 10), nti ii( ti khraUta >ai iii tif uXiAnpiK (Thco- 
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XXXI. p. Wts ,i. Dind. p. 661 K, 
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Gebrauch oder an cino rhetorische Erweiterung zu denken sei, wie 
wenn in den letzten der eben angeführten Beispiele die beiden Orte 
bezeichnet weiden, an denen die griechische» Jünglinge hauptsächlich 

Sinn, efn Gymnasium aber war'für die hellenische Jugend das, was 
für den Mnnn die Agora war, wohin man ging, wenn man nicht anderswo 
beschäftigt war. Andels verhüll es sirli dagegen mit der ebenfalls häufigen 
Verbindung von Tpdtpij' (Ernährung) und Ka:iv.2 (Erziehung), insofern 
jenes auf die erste Pflege und die hSnelicho Erziehung des Knaben 
durch die Amme und unter der Aufsicht der Mutter geht, also auf 
die erzieherische Thätigkeit, die bei der Enlwickelung eines jeden 
Menschen in Anwendung kömmt, dieses dagegen auf die ernstere oder 
mit seinem Austritt aus dem kindlichen Alter eintretende öffentliche 
Erziehung '). 

Wenn übrigens neuere ForBchcr und Schriftsteller als Gegen- 
stände des schul massigen Jugend Unterrichts hei den Hellenen einfach 
dreierlei Erziehung-- und Unteri'ich [-gegenstände : Grammatik, Musik 
und Gymnastik als iyxuxiw; iraiSsin oder allgemeine Bildung des 
griechischen Jüngling* hinstellen, wie K. Fr. Hermann, Gr. Privat»] t. 
S. 175, um! Andere gethan, so muss man sich hüten, hierin etwa eine 
ursprünglich vorhandene nder bestimmt iilig-'-i^ren/li.' Dreitheihiug des 
Unterrichtsstoffes anerkennen zu wollen, indem, nach unserer obigeu 
Auseinandersetzung die Graimuritil. [^'y/'i^iv:/.^) eben nur als Theil 
der musischen Bildung (jujuoreijj, das ist der gesommten geistigen 
Ausbildung anzusehen ist. Ks ist demnach für unsere Auflassung und 
Eintheilung des g.'. -;i nn» teu Stofic..; nicht nvi c- i l ie! ■ I i:;h . wenn bei 
Piaton Grammatik und Killen- mit der Palästin verbunden und als 
Gegenstand des Jugonduntorrichts überhaupt genannt werden 2 ), oder 
wenn auch bei Aristoteles (Polit. VIII, 2, 2) dieselben drei Gegen- 
stände vereinigt erwähnt werden, denen dann noch die Zcichcnkunst 
(jpafi'dj) zugesellt wird'). Denn die Musik stand bei den Griechen, 



'} VfL tH«M*ae» AbtalulT. In Flut. opp. mir. 1, p. 32. V. Fr. Htrmann, Grlscb. 
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2. Ilizu bcsuailiTi fltfUeO mit Pllt. Ott. p. 50, t>; de iq>. IV eitr. Mfilfi. p. 237, 
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wie wie dies später erörtern wollen, aufs innigste mit der Grammatik 
in Verbindung und galt als Basis derselben, und beide wurden, was 
u:i- fdii'ii vom !?tiiinl|iu:iU(; yvr.A ti-cli.'r i'^litgogtk inloressirt, lange 
Zeit Ton einem und demselben Lehrer gelehrt. Andrerseits hängt die 
Musik ja auch mit der GyinnaMik zusammen niiüi-U! der Orchcstik '). 

Aus dieser Zweitheilung also der Erziehung in eine Sorgfalt für 
gesunde leibliche und geistig; Kiihvifkehing der Jugend durch den 
Unterricht in Gymnastik und Musik gingen jenes Ebenmnss und jene 
Harmonie der Menichemiatur hervor, in einem Resultate, wie es Ari- 
stopbanes zusamincngefasst hat in den Fröschen 2 ): 

„So die Bürger, die wir kennen, edel durch Geburt und Sinn, 
Milnner, fein, wohlwollend, redlich, ehrenhaft, gerecht und gut, 
Gross gepflegt in Kingerschulcn, Chorgesang und Muscnkunst" etc. 
Also Miinner, die in sich selbst die wichtigsten Vorbedingungen zu. 
einem glücklichen Leben trugen und nicht von andern Menschen abhingen, 
so dass sie, wenn es diesen gut oder schlimm erging, gleichfalls ins 
Schwanken hätten gerulhen müssen. Denn wer den goldenen Spruch 
„Nichts zu viel" (|ir,4!v äjavj recht beherzigt, der hat sich fUr'a Leben auf 
das beste gcriistct, der ist besonnen (zw^fw., ujifcr und klug, und wird 
er mit Gittern und mit K udti:i gt'>Cf.'i:i-i odi-r dein-IUen verlustig, eu 
wird et die Wahrheit jenes Spruches besonders orwugoo und weder in 
Freude noch in Schmerz ein t'ebci-mass fU r Schau tragen, weil er sein 
festes Bowusetsein io sich trügt 'j. Und auf diese zwei l «rric htsgogen- 
stande blieb auch, bei mancher Verschiedeoheil in- Eioaelneo, die Krxiefa- 
ung der IlelleriPn beschrankt, nenigstcfw in den bessern Zeiten „Was 
zur Bildung des Leibes diente, war unter der Gymnastik, was den Geist 
zu bilden geeignet \yn:\ unter der Musik begriffen. Das Eine sollte 
das Andere urgiinm-ii, ja iäiii-i-Si il fitiijoiij und aus der Vereinigung von 
beiden sollte die Gesinnung hervorgehe, die den Genuss des sinnlichen 
Lebens veredelt, um würdiger Zwecke willen Mühseligkeilen über- 
nimmt, für Freiheit und Vaterland Gefahr und Tod verachtet, und 
Glück und Müsse auf eine freie und würdige Weise erträgt-' lj. Bliitbe 
und Verfall ganzer Staaten aber waren abhängig von dem kräftigeren 
oder lassigeren Betrieb von Musik und Gymnastik 5 ). Wie sehr nun auch 



lj Ct. Pllt. de l, a . Vit, p. 813, B. 

'| V. 73<Siqq.; tov xcuiu» V oJf piv kv ;',-[t;s:; xii imjn'y.j;. |[ avJpM Övtsj «oi 
iiiaituc wii xrü.v'.i :s «i-plk-J;. |j -ei; rpjri'i-a; li -iiisTpai; *i\ y.ipti; »3! [itfjaWj Iii- 
S) Pstudo-Flnl. HntuiL p. SIS, A. 
») Fr. Jacvbt, Erüchung dtr Hell, tut SttUlcbli. S. 17. 

>) Vgl. Ff. Cramrr, Glscb. d« En. und dtl Unterr. Im Alimh. I, S. 304; 
n. S. IOC. 
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in spaterer Zeit, wie wir bei der Betrachtung der Palästra sehen wer- 
den, die beiderseitigen Anstalten für die Hauptfächer des Unterrieht3 
sich berühren und der Unterschied zwischen dem Gymnasium und 
der Palastra yerdunkclt wird, so inuss man sich immerhin hüten,' we- 
nigstens für ilie Auffassung des griechischen Lebens, diesen Unter- 
schied ganz verwischen und aufheben zu wollen. 

■ Ebenso galt natürlich mich die Er xieli u ngs bed ürft igkei t 
des Mensehen in doppelter Hinsicht den Griechen als ausgemacht. 
Ihre grb'sstcn Denker sprechen es wiederholt aus, wie dasjenige nicht 
hinreiche, was die Natur zum Menschen schafft, sondern dasa der 
Mensch nur wirklich Mensch sei, wenn er hiezu erst menschlich ge- 
bildet worden ist. So soll Pythagorns gesagt haben: Das Gerechteste 
ist, zu opfern, das Weiseste die Zahl, das Schönste die Harmonie, 
das Stärkste die Einsicht, das Beste die Glückseligkeit, das Wahrste, 
dass die Menschen von Nntur schlecht tirnl. 1 in! wiiiirend er Achtung 
il'.'ri Allft-s lim: Mäßigkeit jlI- lliui ] > J .i'i i;<.-;i^ rlijil'tfri der Jugend heseich- 
netc, hob er ganz besonders die Nothwcndigkeit hervor, die geistige 
Bildung nicht zu vernachlässigen, denn durch diese unterscheide sieb 
der Mensch vom Tbicre, der Freie vom Sklaven, der Philosoph vom 
Handwerker, der Grieche vom Barharen (Jamblich. 18, 83 ; 8, 36). 
Nach Aristoteles beruht die vollkommenste Tugend zugleich auf voll- 
kommener Einsicht, und diese wird uns im Staate zuerst durch Er- 
ziehung und Unterricht zu Thcil ; denn die Gesetzgeber gewöhnen im 
Staate an gute Sitten und bessern dadurch die Bürgel*, sowie sie auch 
durch Belehrung vorstand ige Einsicht fordern (Aristo:. Et Ii. Nicoin. 
II, 1, ff.). Inwiefern etwa die Auffassung eines Seneka, der den 
Me^clid: überhaupt tiefer, schwächer und gebrechlicher darstellt als 

yewiüinlicli ^e.-cliiih, der antiken Zeit nahe steht, kann keinem 
Zweifel unterliegen. Kein lebendes Wesen ist störrischer, meint Se- 
neka, keines will mit mehr Kunst behandelt sein, als der Mensch. 
Auch starke und von Natur Uriifti^i: (■! eiinilher seien z.B. zum Zorne 
gereizt, so lange sie nicht durch Bildung gemildert würden, und 
eine frühe Veredlung derselben sei daher am so notwendiger, weil 
sonst ihre natürliche Kräftigkeit und Anlage zur Tapferkeit in unbe- 
sonnene Verwegenheit ausarte '). Ucberbaupt empfehlen die Alten 
ganz besonders die Beachtung, Bildung und Veredlung des Kuno;, der 



i) S*n«a de rlero, t, 6, 7; d« ml I, 1. 2: über den EtafluH der Lehre ioni sün- 
digen Zustande dal Unlieben in der dnauNgen Keil i{L SMoi.tr, L'niirnjlliintorische 
Leber,!.!,! der (Usch. III. 3, p. 3. 

14* 
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edlen Zornmüthigkeit im Mens eben und finden darin eine Hauptauf- 
gabe, aber auch eine der grössten Schwierigkeiten der Erziehung, 
denn dieser Uüjj'^ bildet eine nothwendige Eigenschaft des Mannes, 
und soll nur veredelt, niclit aber gebrochen werden 5 ). Jeder muas 
bei einem hohen Grade von Sanftmuth zugleich sebr viel Mutb und 
Erregbarkeit besitzen. Denn wenn es mit den Untugenden Anderer 
so weit gekommen ist, dnss sie 'äusserst schwer oder gar nicht melir 
zu heilen sind, so kann man ihnen nur dadurch entgehen, dass man 
sie bekämpft, ihre Angriffe zurück weist, und sie besiegt und bestraft 
ohne Unterlass. Dies vermag aber keine Seele ohne solch edlen und 
iapfern Sinn 3 ,). Vollends der Knabe ist, nach Piatau, unter allen 
Thieren am schwierigsten zu leiten und zu beherrschen ; welcher merk- 
würdige Ausspruch deutlich gfiiug vum dm- ! ; iv!ciiuiig.-d-.iir^t -.vihti.; t . 
dass sie jenen Trotz, jenes Wid erstrebende und Spröde in der N»tnr 

mildere und, wenn auch mit grossen Schwierigkeiten, ins rechte Ge- 
leis bringe'). An einer andern Stelle wird ebenso eindringlieh die 
geringe Zahl der kusthareu und tüchtigen und die grosso der schlech- 
ten und nichtswürdigen Naturen hervorgehoben (I'lat. Lach, p. 197, Ii). 
Denn dos menschliche Gemüth ist von Natur widerspenstig und zum 
Verbotenen und Gefährlichen strebend (Seneca de dem. I, 24, 2). 
Alle andern Güter des Lebens treten deshalb zurück, wenn es sich 
von der Werth Schätzung einer guten Erziehung handelt 5 ). Das Be- 
dürfniss derselben galt also für ein unabweisbares; und nach Ansichten 



1) d, 1. all der vrrscliii'dmitn Halhe, «Ii sit llllifrt Spruha in ibrciu unvrrflticb- 
lirhm Eicfcblbltiu "Hill an |n ji-ln.lu-i-.-hL.-n ,\iinlriii-li>ii ,,h Fri'iiinilli. lliirlimutli, 
mniti, Honfiinuih, Mlumuth, UiDgmtiih, Unmut Ii, Wtbmulb, Anmutu, Dmiutli "rlrgt 
uml iiDtfiacbridft. Vgl, das Sprd.-hmM.rf Üs.-',; -f Vi .-iw!% l'iroaininsr. gr. 11, 

a ) Plal. ilp lrfg- V, p. 731 W: 3-j|lo<i4^ pi-i iij XPT ^'""a övÄpa iiwl 



r. final, c, 8; Isocnt «d Domoak. S 13 
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Uber diesen Gegenstand, wie etwa bei Gibbon'}, rlic Macht der Er- 
ziehung sei seilen von grosser Wirksamkeil, ausser in jenen glück- 
lichen Verhallnissen, wo sie beinahe überflüssig; sei, haben wir uns in 
der bessern Zeit des klassischen Altertbums vergebens umgesehen ; es 
sei denn, dass man gewisse Ausspruche gewaltsam aus ihrem Zusam- 
menhang nehmen und hiehcr ziehen wollte- Einem Urthcil gleich dem 
des Aurcliufl Victor im Lehen dos Uidius Julianus >), dass die Erfahrimg 
hinlänglich beweise, wie zur TiLirnl :'^u 1 1 diT itero!) X;a:ir. »01:11 nicht 
( ii'isd'ssiiilngfii mitwirke«, ilii' Id /icliur niciit nusri-irlir, stellen wir so- 
fort dio bekannte und wiederholte Auseinandersetzung bei Piaton') gegen- 
über, wie es wahr sei und allenthalben in der Natur sich beobachten 
lasse, an Pflanzen wie an Thieren, dass dio beste Begabung bei einer 
ihr fremdartigen I 'flöge Mriileclitev wegkomme als die .geringe, und 
ebenso dass die bestbegabten Beulen, wenn ihnen eino schlechte Er- 
ziehung zu Thcil wird, ausnehmend sehlecht werden müssen, indem 
die grossen Vergehen und die unvermischtc Schlechtigkeit srer.nJc au; 
einer übersprudelnden Iiegnbung, die aber durch die Art ihrer Pflege 
zu ürunde ging, erwachsen u. s. w. Leicht zu missdeuten wären in 
ähnlicher Weise die trefflichen Worte des Dichters Thcognisr 

Leichter gezeugt und ernährt ist ein Mensch, als edle Gesinnung 
In ihn gepflanzt; noch nie wurde von Einem erspäht, 

Wie er zum Weisen den Thoren, zum WncKcie:) l.-iliie den Schlechten. 
Hätte dem ärztlichen Stand solches verliehen ein Gott, 

UnhcilbrUtcnden Sinn und Laster der Menschen zu heilen: 
Viel und reichlicher Lohn würde fürwahr ihm zu Theil. 

Liosso Verstand sich machen und dann einimpfen dem Menschen, 
Stammte vom rechtlichen Manu nie ein verworfener Sohn, 

Weil er vernünftigen Worten gehorchete; — aber mit Lehren 
Wirst du den Schuft niemals bilden zum rechtlichen Mann.*) 



') The iliatorv of Ihe derl. »nd lall of «Iii- Rom. Rmpire, Ltipj. I8SÜ, To]. I, 
p. 117: But [ho power of Instruction Is srldom of rauch cfflrneT, eirppt Ii] [hose happT 
dispositlons whoro it Ii almost oipeifWu. Dies« melanchoHadw llFnirrkuni- ist ge- 
muht mit Riicltukbl tat die SoitUt, womit tut Commodus enngen norden wir. 

■) Seit. Aurel; Vi«, de Caeurlh. ft 13 : »Hl tonipe.lum coblbeadso cupldlnl, 
Ingenium Iii Unt, eruditiouem inibecillem esse. 

t) J5e rep. Vi, p. MI, I> »!q. de legg. VI, p. 766, A. 

*) Cf. Theogn. jp. flertf* Po«. .Ijrlc. gr.ee. p. 105, 429— 136. Vgl. die Wolle 
der Pbädra bei Kiirluidei Hippul. v. S79 sqq. 

Das Rechte krnnen wir und wUseu's, doch et fehlt 
An Eifer Im Volllog, 50 diu der Schlaffheit bald, 
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Indessen, wenn der weis© Gnomiker anderswo wiederum eindring- 
lich ermahnt, nur mit Guten zu verkehren und von erprobten Männern 
zu lernen und durch ihren Umgang seinen Geist zu hilden, „denn von 
den Trefflichen wirst du de* Troffliehe lernen; in schlechtem Umgang 
geht auch der Sinn, den du besitzest, zu Gründl)", so laut sich wohl 
erkennen, wie jener sc hroffo Spruch gemeint ist, dass es nämlich nicht 
etwa schon genug sei, Lehren der Zucht und der Ermahnung zu 
geben,* sondern dass vor. allen Dingen die Liebe zur Tugend dem In- 
nersten tief eingeprägt werden muss; dass überhaupt die Erziehung 
nicht eine äussere, sondern vielmehr eine innere sein müsse und dass 
also der Mensch weniger durch Worte und Lehren , als durch That 
und Beispiel gebessert werden könne'). Gerade in diesem Sinn soll 
Pyth'tigoras' bei der 'Wahl seiner Schüler vorzüglich darauf gesehen 
hnlien, ob die jungen Leute frei von Eitelkeit wären oder nicht ; denn 
ohne Scolcnreinignng, ä. i <iluio iicsclseidrr.licit und Entfernung der 
Anmassung, werde die Juvenil durch Lntcn-icbt nur verdorben, nicht 
aber gebessert 3 ). So gilt auch dem Piaton als ausgemacht, dass die 
recht Erzogenen gewöhnlich gut werden, und dass daher die Erzieh- 
ung durchaus nicht gering geschätzt worden dürfe, insofern sie- unter 
den Vorzügen, welche die trofl liebsten Menschen besitzen, der erste ist 
und von der Art, dass jeder Mensch, wenn er einmal sinkt, sein gan- 
zes Lohen hindurch Bus allen Kräften dahin streben muss, den Fehler 
wieder gut zu machen. Ebenso ist es nach der Ueberzeugung des 



Bild rill« jrnätrri all ili'r ,^-tiTiirirhf IlOsto 
Nachsteht du Gut*. ' 
Oder dl« hefcannten Vera« Urs Ilorai, Epp, I, 10, 21: 
NataruD furca tipriln, tarnen usque recnmt 

et EIDll j.iTrr.lil l ..1 fi:Tfil:i l.^lillji vlctflx, 

nrgllehan mll einer S«M«i JumuTi, Sat. XIU, 33»: 
Bd innres nsiura recnrrlt 

nai SU, X, 3fi2 iq.; trlbml natura henlgn* 

llfga mann — quid eil im puern tnnliirre pulest plm 

oder dM lielbtrnfclia MHmtir in veliltim .rniji« r.ipioiusgue neiati «Md. Am. Uli 
1. 1"), und Vidi'n nidiura j,r.,l,n T ir. iMerluri ü.qmjr. Du! Sinnen und Traehtea du 

i) Cf. Ibid. p. 383, v. SS lq. 

'ErtXiSi jtiv T'? oV >° BU iw&i«»' ty.ti HBBtarv 

ou^[iij7^f, omurtC nat lir* iovm >oov. 
*) Vgl. fr. Crrrmer, D, '& SB. 
*f Nach Porphyr. f% 13. 14; Jambllch. c. 17, 
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Aristoteles unmöglich , dass einen nicdrigpn und banausischen Sinne 
männliche Tüchtigkeit innewohne und tlnss tli'i- Ungebildete, (aitdiflsuro;) 
ob guter Staatsbürger zu sein vermöge 1 ). Daher erwähnt unter an- 
dern schlimmen Zeichen der Zeit und des hereinbrechenden Verfalls 
Aristophancs wiederholt ganz besondere den gefährlichen und verderb- 
lichen Zug einer entarteten Volksherrschaft, die wichtigsten Staatelim- 
ter und Auszeichnungen unwissendon Menschen zu erthcilen, die nie- 
mala unter der strengen Zucht des Padotriben herangebildet worden 
wären 

Erst in der Zeit des Verfalls dagegen, als die Sophistik und die 
Skepsis alles nach und nach unterwühlte, das Forschen nach der Wahr- 
heit für nichtig erklärte und durch äussere Scheinbildung den Mangel 
an Einsicht und Gründlichkeit verdeckend dio Jugend systematisch 
eomimpirte, erst dann konnte freilich auch der Satz aufgeworfen wer- 
den, daas durch Erziehung und Unterricht eigentlich 
nichts Keollos erworben werde'). 

Ohno Naturanlngo vermag die Kunst nichts, wohl aber jene oft 
viel ohne diese, am besten wirken aber beide harmonisch 
zusammen. Dieser Satz eines erfahrenen, in Praxis und Theorie 
wohlgeschulten ii'imi?chc!i Er/.ictuT?. des Qnintilmi, scheint uns darum 
allein das Richtige bündig auszusprechen '). So wird das schwielige 
Geschäft der Erziehung umständlicher bezeichnet in einem bei StO- 
baios erhaltenen Bruchstück eines Dichters Simylos in folgender Weise: 
Für Keinen ist Nutuibcgabung ohne Kunst 
Allein genügend zu des Geists Betätigung, 
Noch reicht die Kunst hin ohne angehornen Schick. 
Und sind gleichmassig sich dio beiden zugesellt, 
Dann kommen erst noch all die Mittel in Betracht: 
Zeit, Neigung, Hebung, schickliche Gelegenheit 
Und Urtheil, um das Wort zu fassen rasch und scharf. 
Wenn aber Einem Eins hieven gerade fohlt, 
Dess Schritte reichen nicht ans vorgesteckte Ziel S J. 



H Ct. rlmt. df ]fg S . T, p. Sil, B; ArMot. Pol«. Vtl. 8. 
1) Ariitnph. Equ. 1335 iqq. 

'} Vgl Fr. CMinn-, II, S. 165-, P. van Limburg Btaaatt, FliMoirt Ii 1» clvilis.- 
Mon mor.l» ol rdlgtaau d« Ortet, mm« in, p.M in. «nlWiin ml! Fr. Jocob; Vom, 
HAt. DJ, 9. 6« ff. 

1) lax. or. II, 19 oitr. Ntbll in .lue mittili: m.ttrlM *tl>m siuo ort« pretlum 
') Cf, Stobwl Stirn. LVIIT, P . S78; Hill 'fei» "(ftero Beliptob loraulWiioo , tor- 



naturge.näss pflegender, aber unerbittlich -strenger und schweigsam 
folgerichtiger Diätetik und mit der form- und rnnssschafl enden vom 
wahren echten Kinderspiel allmiilig sich herausent wickelnden Gymna- 
stik als mit ihrer ersten grundlegenden und fort während begleitenden 
Tlint" zu beginnen bnbo '). Nicht als oh die Alten, in dieser Erkennt- 
niss von der Er/.ii'hmigsU-dih^ijrkeit der ]iii;iiii'lilicln:ii Natur, nicht auch 
die Ücdcurung der ungcschultcn natürlichen Anlage oder der blossen 
Natur, jener so seltenen und höchsten Begabung, die wir als Genie 
bezeichnen, erkannt und gewürdigt hatten; vielmehr iHsst noch ein 
Schriftsteller aus der späteren Zeit, Lnkianos in einem seiner Todtenge- 
spräche, den berühmten Fcldherni der Karthager sich rühmen, das* 
er ohne die Erbschaft eines Thrones und ohne einen Aristoteles zum 
Lehrer gehabt zu Imbun, die rauflustigsten Volker buswuiigoii habe, also 
jedenfalls über dem makedonMchen Alexander stehen müsse, da er 
solches Alles ans sieh feinst geleistet habe 5 ). Auch erwiesen die 
Alten fast durchgehend», wie wir später sehen werden, joder mensch- 
lichen Eigenart, die vielleicht bloss aus sieb selber geschupft hatte, 
Achtung genug, sobald dieselbe innerlich wahr und in einer gewissen 
weisen Selbstbcschränkung erschien. Im Grossen und Ganzen fehlte 
es ihnen allerdings an einer modernen und häufig übertriebenen Werth- 
schätzung der Genialität, so dnss wir wohl von vornherein schliefen 
dürften, auch wenn unsere Quellen dies nicht ausdrücklich bezeugten, 
dnss im griechischen und römischen Altertbuin eine Auflassung der 
Entwicklung des menschliehen Geistes, wonach bloss der vortreff- 
liche Keim zu wecken, alles Weitere jedoch der freien Selbsttätigkeit 
zu überlassen wäre, also eine Erziehung nach der sogen, dynamischen 
Methode, einfach unmöglich war. 

Hei dieser Anerkennung der Erzi chungsbodü rftigkei t im 
Mensehen halten dia Alten aber auch eine wirkliche und bil- 
dende, nicht bloss unterrichtende und lehrende Er- 
ziehung, gleich der modernen, in welcher nachgerade in einem üeh- 



') JS}tr >. >, O. S. 189, r. Aufl. Ob Jedoeb dl» bellenlicba und römische Erileb- 
uug pndcu, wie mau us auch für die heutig« nirdrr verlangt hit, Imnitr in» dir 
(lyionasdli oder i»b tio mil den Muilsrhrii (mil i;raumi,ilik und Musik) begonnen habe, 
du Ut ciüB Frago, auf die nir unttn bei der Darstellung des belugllcbru Uuletlklils 
lu tprrthor. kommen. 

*) r&Vl r» f»'" «T"*i XWfy™Xi Luciao. Dlal. morl. 12, 8. 
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gewonnenen Traum von Vielseitigkeil die ganze eigentliche und ur- 
sprüngliche Aufgabe i, Ii. unserer Gymnasien, die Jugend durch 
Unterricht und heim Unterricht zu erziehen, nicht lediglich auf 
Mittheilung des Wissens auszugehen, also die Schüler durch Mitthci- 
lung der geistigen und sittlichen Güter der Menschheit und insbeson- 
dere der Vergangenheit zu Menschen au bilden, verkümmert unii 
verflüchtigt erscheint. Und doch unterschieden die Alten gar wohl 
zwischen einer solchen Erachung und einem blossen Unterrichten '), 
und sie forderton deshalb vor Allem von einer sittlich- bilden den Er- 
ziehung, dasa sie „neben dem gebieterischen Gesetze die Idee des 
Schönen und Grossen im Gcmütho aufstelle und belebe" J). Hiezu 
reicht aber der vollständigste und gründlichste Unterricht nicht aus 
und überhaupt keino Erziehung, die „stall die Kraft o des Gcmüthcs 
frei und harmonisch zu entwickeln, nur die Herrschaft des Vorstandes 
begründen will , und zu diesem Zwecke sich in der Auffindung und 
Anwendung von Methoden und mechanischen Mitteln erschöpft" 3 ). 
..Das strenge Gesetz schafft den brauchbaren Knecht, der sitt- 
liche Mensch aber soll der Freiheit Ccbild sein"'). Und dein- 
gemäss, .im schönsten Einklang mit einer solchen, tief in der 
Eigenart der ganzen Nation begründeten Anschauung von der Er- 
ziehung, ging alle hellenische Gescrzgcluiiii; mich überall von der Er- 
ziehung aus, von den Geboten der Ehrfurcht vor den Göttern, des 
Gehorsams gegen die Eltern, der Achtung und Scheu vor dem Alter. 
Die Gesetze standen in den alten Republiken in einem weit innigeren 
Zusammenhang mit den Sitim nU liuul/uiu^i; und lassen sich geradezu 
als die Fortsetzung und Vollendung der Erziehung betrachten; diu 
Alten selbst waren vollständig dieser Ansicht, und Ans totales findet 
darum gerade in der Erziehung der Jugend das zuverlässigste Mittel 
zur Aufrcchthaltung der staatlichen Ordnung und zur Verhütung von 
Umwälzungen; denn wenn die Bürger nicht von Jugend auf gewöhnt 
sind, den Gesetzen zu gehorchen, so sind die besten Gesetze kraftlos 
und nichtig $). Was aber der Philosoph mit solchem Nachdruck aus- 



1) Ct. Fiat. Itüf. p. G43, E; 644,. C; Diogenes bei Diu Clirjsust. Ol, XVI, p.161; 
Maxim. Tjr. diswtl, XXXVII, S, 6, 7. 

•jEtond. S. 16. ' .... 

1] Ebsudi S. 12. . 

5 ) Arhlut. Polil. V, 7 sut* 11:1 : ;u^l;;o l . : .; ^[.T,;!'-'». -p'.,; :'j S'.lutYIlY Tai Tioii- 

n!«,.w 'Kri ätpufoäln it&ntt, ri uiSiiiiütHfif iis soliTiiac. '0<ftkK t°P ' 
s-JSw wi. ^«liiuoTOTu* w'pw «ai gwttlo&HpinH iia niiTmv tu™ '■aitwxipbwi, ii 
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gesprochen, das wird ebenso, gleichsam als allgemeine Ansicht, in ge- 
wissen volksthümlichen I 'eberheferungen , wie in den vielen ErzKh- 
lungon vom Verbote der Schulen und des Unterrichts als Steife Tür 
unterworfene Städte und Stämme, besffitigt '). 

Beachtcnswerth ist hiebe! ferner, dass nicht nur in der Gesotz- 
gebung selber, wie z. B. in den Solonischen Bestimmungen über den 
Schul besuch, das Interesse an der Sache und dieses Vertrauen auf die 
Wirksamkeit einer methodischen Erziehung sich ausspricht, sondern 
tlass auch bei andern Gelegen h<A:rii !.-n-.?~(>s Gewicht gelegt wird auf 
den vorth ei! haften Kinfluss , den eine gemeinschnft liehe Er- 
ziehung und eine Go wü Ii n u ng durch Schulen auf dieJugend 
auszuüben vermögen. Ganz abgesehen nämlich von dem Untcmcbts- 
ohjeltt der ersten Knabcnjahre , erkannten die Alten recht gut, wie 
schon das blosse Zusammensein der Kinder in der Schule erziehend 
wirke, wie die Schule für den Knaben gleichsam ein Vorspiel sei sei- 
nes Eintritts in die Gesellschaft, und wie sie daher durch ihre Gesetze, 
durch ihre Ordnung in Raum und Zeit, durch das baldige Erwachen 
des Wetteifers , durch dos Bcwusstscin einem grossem Ganzen dazu- 
gehören u. s. f. von dem grBssten Vcrthcil sein mÜllo für die gesammto 
Erziehung dca jungen Menschen. Daher eine Jlenjre von Aussprüchen in 
der alten Littcratur, die mehr oder weniger auf den Sinn jener Sentenz 
hei S!iijk(speare (Hamlet III, 4), dass die Uohung fest doa Gepräge 
der Natur verändern könne, hinausgehen, also auf den geraden Wider- 
spruch zu jenemS. 204 Anmoik. angeführten Ausspruch eines morosen 
Satirikers. Auch kann man in dieser Hinsieht die griechische Erziehung 
der Siteren Zeit und dann ganz besonders die Erziehung der alten 
B8mcr selbst geradezu als eine Gewöhnung nn die Tugenden und 
und Gebräuche der Altvordern bezeichnen. Aus dem Prinzip der Ge- 
wöhnung durch Furcht, d. i. durch sittliche Scheu und Achtung vor 
dem Alter, vor der berechneten Autoriiiit und vor dem Herkommen, 
beruhten wesentlich die Mittel der Erziehung 2 ). Dieselbe Anschauung 
gibt sich indessen auch schon iiusserlich in der Sprache kund, denn 
wie im Deutschen Sitte und Sittlichkeit, sind eich im Griechischen 
ijOo; und Sfto; verwandte Begriffe, und ebenso unterschieden die Rö- 



isov;ai iiSii|Liv«i Iii nimSlsu.t'iDi h nj «bnif id. Cr. T.imbarg Braut» 
Mit. dt k chllliitbn etc. III, p. 14. 

') V 6 l Utiodot. 1. 16Si DfMirt.IMic.Ant. Kora. Vit, p.424; Pol).™. Stnl. Vll, 
8, «. | Arilin. V. H. VII, 15 und in indem Stellen. 

•') Vgl. dU MfWH«l bei X. Fr. ff«™mn Qrlech. Prlv.MII. S. 16!>, Anmerkung 
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mer zwischen Gewöhnung oder Zucht und Erziehung, gegenüber der 
natürlichen und .nii.'eWi-cneiL üefihigung '). Das römische Recht wurde 
sogar, wie bekannt, haupl^rälNdi rimvli Gewohnheit ausgebildet und 
nicht in der Schule, sondern mehr oder minder durch Uobung und 
im praktischen Leben gelernt und betriehen. Die wichtige Frage, ob 
der Öffentliche -oder der Pr i va t u n f errich t vorzuziehen sei, be- 
spricht zwar in bündiger. Weise unsers Wissens erst Aristoteles, der 
dem öffentlichen den Vorzug gibt, ohne dabei zu' übersehen, dass auch 
manches für die Prii-atcrzicllung spreche 1 ), und in späterer Zeit aus- 
führlich der Römer Quintilinn in seinem bekannten Werke von der 
Erziehung zum Redner ; allein auf den Kern der Sache wird auch in 

■iiit r. 3 F - ■ bereits hervorgehobene unvergleichliche Wirkung einer Unter- 
ordnung unter ein ' innstes und unter die p'iiiciii^ime 1 liteiplin wird diese 
Frago entschieden zu Gunsten des öffentlichen und gemeinschaftlichen 
Unterrichts, der Schule, beantwortet. Denn der Umgang mit andern 
gereicht den Menschen zur Belehrung in allen Stücken 3 ). Diesen vor- 
theilhaflen Einlies des C! eiiiciiigei-tes , dir Ziw.mmeiigewühnung und 
der (■::;[..::) .hipTLdiVeundwliafte:] hebt auch Aristoteles ausdrücklich 
hervor 1 ). Ueber die Zusamiiient-rimri^keit aber der Schüler einer 
guten Schule, wonach diese selbst ein Abbild der Familie darstellt 
und alle in einem kameradschaftlichen und gleichsam verwandtschaft- 
lichen Verhältniss fouj7svsi«) zu einander stehen sollen, sind uns beim 
Stobaios 5 ) die schönen Wurto erhalten: Handelt es sich um ein -wei- 
ses und besonnenes Urtheil, so sind ja alle alleren Männer Väter und 
alle jüngeren mit einander verwandt (au-^'-ei;)) sowie alle, die jemals 
geboren haben, Mütter sind. Denn besilzeii die Kinder feinen Anstand und 
Sittsamkeit, so stehen eie alle in einer und derselben Verwandtschaft 5 ). 



■ <) Arfilol. Etil. Nifom. t, B: Hotai Sonn. ], 3, M iqo..: draiqae U ipium || con- 
cuif, nim ym tibi iltbrom im«™» olim || nlun int ctlia. tonsueiuüo m.li. 




z-.ltf'ur.i'.-, a',''|.'. t.i.U L ' t ,;-L'.<-<. . v.i- r.i,.i; -v.., t:;,:; ';':*.',. ltljoi ^3;'.e:t. \t-,v.-A\i>. 

^ nrJe ilxsuv su Tap to-Jto ji!«™ :<■} f{ha ipis stim. iui: v.pai m £9v;iir., loi 

*) FloiHfg. tom. m, p. IBtf, no. S8 (ed. Oaii/Wd). 

«) Vel latti all artig- AntMota bat Aollan, Vir. Bist. IV , 24, p. 996 «3, Kühn, 
vor, tinn Knabtn fr- imd.chaft In dtr Paliilrn, und Ailsloph. Nub. >. 1006: yt-k soi- 
fpSW ijltotin«, im Arm dpi brscheldiUcn Jngend freund«. 
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Achnlich ISsat der grossto Dichlor der Neuzeit in seinem Drama Julius 
Casar (V.Akt, 5. Seene) nacli verlorener Schlnclit den Brutus wenig« 
Augenblicke vor seinem Kode die Bitte thun: 

„Voluninins, wir gingen in die Schule 

Zusammen, wie du weiset, leb bitte ilirlt 

Um jener unsrer alten Liebe willen: 

Halt du mein Schwert, indess ich drein mich stürze." 
Noch aus der späteren Epoche und aus der Zeit des Niedergangs der 
antiken Cnltur weiden uns Beispiele der Wirkungen des Condiscipu- 
latus oder des griuein^iiiien r-didtie.-tich? für das gnnic Loben über- 
liefert, und wie solche Schulfreund scharten , gleichsam durch ein reli- 
giöses Band zusammengehalten, bis zum Alter tm geschwächt fortge- 
dauert Lütten. Denn es sei ebenso heilig, bemerkt Quintilian <), in die- 
selben Heiligthiimcr als Stii'liiT! eingeweiht zu werdet), und selbst den 
sogenannten gemeinen Mr'nschriivi'rstaiid kfinne man sieh nur im Um- 
gang aneignen. Dazu komnic, dass der Schüler zu Hause nur das 
lerne, was ihm allein, in der Schule aber auch zugleich das, was an- 
dern gesagt werde, woraus ihm, sei es Loh oder Tadel, mancher 
Nutzen erwachse u. s. w. Auch auf Inschriften findet sich daher die 
Erinnerung an derartige Schul freu ndschaften, sowie au mancher Stelle 
der späteren Littcratur=), Einsichtsvolle Fürsten Hessen darum ihre 
Prinzen zugleich mit wackeren Gespiele:] erziehen und unterrichten, 
sicher in der Erkcmitniss, dass es, nach dein Ausspruch eines alten 
Lehrers, für Prinzen keinen besonderen Pfad zur Geometrie gebe 3 J. 
So kam es, dass auch am Hofe der n'imisehen Kaiser nicht selten 
Kinder vornehmer FnmNion und auswärtiger Pürsten erzogen wurden, 
eine Einrichtung, die sich in vielen Beziehungen in der Itegel als 
höchst zweckmässig erweisen musste. August us Hess eine Anzahl frem- 
der Königskinder gemeinschaftlich mit seinen Enkeln erziehen und 
unterrichten (Sueton. Oetav. 48) und soll sogar den berühmten Philo- 



') lost. ot. i, 2, p. 2B il. Bipont. 

>) Ct. Iiiscilptt. litlQ. cull. Orr!« et TTmim an. 739B .... In modmn rntnn» 
.tdftcUroti et ib Inruato imii ron di tr. I pn l>tn et omtiibus bonij •rtlWwpn- 
lallliimui iimicui iqq, Li] S duni rrprit 184<. Ibid. nu. 46S3: Cor»o tundinipulo. Script!, 
lllst Kuf. Jnl. Capitol. 8, 8: omaiitqiio (ic H. Ant PtiUotophoi) « tonältctpuHt pne- 

') Ct. Stob. Flnrll «1 Gaufati p. 410: Uhgr/fw :ov fimfiiprp 'AltbvSp»; qSfoo 
imiipu; atien r.<if-ivtj.-r. ^Kajutf-M " '- ,s ■«■.;.[■;, ti-c. Mii |i;v rijn KwptH lilii 

o8oi iSuuiuml »'. ^™>.>™. i; li ttJ jti.i!is^jjij njjra im™ ii« f™ ■ rinf Antwort, dl« 
T.n« i-Biitit wild, vgl. Gaiiford zur aiijslflliitsn Stelle 
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logen Verrius Flaccua mit seiner ganzen Schule in Jen Palast aufge- 
nommen haben (Suelon. de Ut. gr. 17); so wurde Agrippa, der Enkel 
Hcrodcs des Grosse», zustimmen mit Drusus, des Tibcrius Sohn, erzo- 
gen (Jos. Flav. A. J. XVIII, 6, 1 ; 6, (!) und dessen gloichoaraiger 
Sohn am Hofe des Claudius (ibid. XIX, 9, 2); so wuchs Mark Aurel 
am Hofe Hadrian'« auf (Script!. H. Aug. vit. H. Anton. 4). Nach Sueton 
(Claud. 32) soll Claudius angeordnet hnben , dass bei jeder Mahlzeit 
«eine Kinder mit edlen Knaben und Miidelien zu den Füssen der Er- 
wachsenen sitzend essen sollten; wobei wohl zunächst an solche Kin- 
der zu denken ist, die am Hofe erzogen wurden '). 

Hatte man im klassischen Alterthum in so entschiedener Weise d cn 
Werth und die Bedeutung der Schulen für die Heranbildung der 
Jugend, für die Fortdauer der Nation und die Vererbung ihrer edel- 
sten Güter auf die Nachwelt erkannt, so werden wir ea begreiflich 

nngedoutet, auf die öffentliche Zucht richteten und, wie sieb, ganz ab- 
gesehen von den im Zusammenhang erhaltenen Forderungen für den 
Platonischen Idealstaat oder von jenen der Aristotelischen Stantspüdo- 
gogik, auch aus zerstrouten und fragmentarischen Ucherlicferungcn 
noch wohl erkennen lässt, eine aussen» Juni: ii-he Sorgfalt der Erzieh- 
ung und den Schulen und Bildungsmittcln zuwendeten. Denn wie- 
wohl für den Zeitraum, worin hei dem raschen Verlauf der helleni- 
schen Cultur ihre Blüthezeit beschlossen werden muss, von Solon bis 
Alexander, nirgends einer Schule von Staatswegen oder öffentlicher 
und besoldeter Lehrer Er wübnung geschieht, wie sie Plnton verlangt J ), 
su i.-t dennoch hinlänglich erwiesen, dass die Gesotzgeber der meisten 
Staaten, nicht etwa bloss Lykurg für Sparta, auf einer gegebenen 
Basis gewisser nationaler Sitten und Gewohnheiten und auf dem 
Grundpfeiler der Erziehung das Gebäude ihrer staatlichen 
Ordnung aufgerichtet und, in ihrer Ueberzeugung von der Wichtig- 
keit der Erhaltung nationaler Zucht und Eigenart, nicht seiton mit 
grösstcr Strenge die Einhaltung und Beobachtung der bezüglichen 
Gesetzesbestimmungen zu überwachen geboten haben. Es ist nun be- 
kanntlich allerdings auf der einen Seite ausgemacht und erwiesen, das« 
für die treffende Zeit z. B. gerade in Athen bei aller Oberaufsicht 
dos Staates über die öffentliche Zucht, wie sie durch den Areopag 



') Vgl. L. Fntdlatndir, DunttlluDgen aus der Slttcngtsclilclito Komi, Ltlpi. 1805 
-M, I, S. IIB. 

1 l)o legg. Yll, p. 804, E: MmüiJi ixijnov, mniMuivow rü~ 
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geübt wurde, vollkommene Unterrichtsfrei heit bestand. Wer sieh zum 
Lehren befähigt glaubte oder wem das Vertrauen seiner Mitbürger 
dos Geschäft des Unterrichts übertrug, der konnte als Lehrer auftre- 
ten. Die Erziehung der Jugend war somit keine öffentliche in dem 
Sinn, wie heutzutage die europäischer. Staaten durch Schulen für den 
Elementar unterriclil, towie für hi'ihcie Ausbildung ihrer Jugend durch 
geprüfte und angestellte Lehrer sorgen '). Und doch wäre es ganz 
verkehrt, hieraus den Schlu?s ziehen ku wollen, dass den Griechen der 
Gegenstand gleichgültiger gewesen sei als uns und Unseni Zeitgenos- 
sen. „Man kennte vielmehr umgekehrt einen Beweis darin linden, 
dass er ihnen als ein solcher erschienen sei, der Jedem von selbst so 
nah am Herzen liege, dass.es gar keiner besonderen Verordnungen 
und keines Sehul/.wangus bedürfe, um Kitern und Kinder anzuhalten, 
die dargebotenen Gelegenheiten zur Ausbildung zu benutzen" '). Ganz 
gewiss war es der Gemeingeist in den griechischen Staaten, der in 
der älteren Zeit ohne besondern Zwang, die spartanische Stantacrzieh. 
ung ausgenommen, auf nationaler Grundlage das nachmalige Verhiiit- 
niss von physischer und geistiger [ipo^ xni ncuiifa), von häuslicher 

ausgebildet hat. Behauptete doch jede Stadtgemeinde Griechenlands 
mit ihren eigenen Ein rieb (ungen, Staatsmännern und Gesetzgebern den 
Rang einer no/.i;, einer Hauptstadt, wobei es für die speciclle Wür- 
digung ziemlieb gleichgültig bleibt, ob die genannten jedesmaligen 
Ordner und Gesetzgeber für uns mehr oder weniger apokryph sein 
sollen oder nicht. Denken wir uns nun hinzu bei aller VcrsatiÜÜtt, 
z. B. gerade des attischen X.iliirclls , ■:!;:.■> ganz'.: (ii.füid ihr i:i^e;ii.-ii 
Wichtigkeit, der Verantwortlichkeit für das eigene Beliehen mitten in 
der allgemeinen Gesetzlichkeit, den unbestreitbaren Opformutb für den 
Staat und das wirklich edelste Frei he itsge fühl in der glücklichsten 
Mischung der örtlichen und physikalischen Voraussetzungen 3 ), so lässt 
sich begreifen, wie iih alten Griechenland ein solches HewusstSein den 
Einzelnen zu jenen ausserordentlichen geistigen Anstrengungen stacheln 
ruusBtc, deren die Geschichte voll ist, und wie für den Angehörigen 
eines solchen Staates in weit höherem Grade als für den gewöhnlichen 
Menschen irgend eine freiwillig auferlegte Verpflichtung gerade der 
stärkste Sporn zur Anstrengung werden konnte. In diesem Natioual- 



i) Y(L SdiSnuam, Qi. AH. 1, S. 112. 
») Schümann, tbenii S. 113. 

•) Cf. M. dt Phukp, I, pref. p. SV >qq. BmAard. Gr. LH. I, 3. 11 ff. 351 ff. 
Wactomuth Holl. Alt. L S. 41 ff. K. Fr. «rnnsnn ür. privuWt. % 3 «qq. 
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gcist i) entwickelten sich darum auch, ohne speeieUere Bestimmungen 
Ulicr die Schulpflichtig ei t , die athenischen Schulen, ilie wir im Fol- 
genden kennen lernen werden, und zwar auf so festem Grunde , dass 
noch in der Zeit der Rö'merherrscliait , als die Bewohner Griechen- 
lands au einer abgeschlossenen Bevölkerung herabgesunken waren und 
politische wie moralische, finanzielle und couimcrziolle Ursachen 1 ) den 
Wohlstand der Nation längst untergraben hatten, dass sogar in einem 
Zustand un.nilha[ts:iiiii-:i Yin-f/ills ti«r (u;Hi;!ls<'hnlt und allgemeiner Sit- 
tenlosigkeit die alten Schulen Athens noch immer ihren alten Ruf be- 
haupteten. Denn ohne Zweifel in Folg« so vieler Ucbcrrcste der al- 
len Bildung wurden die Griechen, seitdem durch Carncnlla's Ediet 
allen Unterthancn dos Reich. 1 - das r^mischr: 1 ÜiqjiTivrht verliehen wor- 
den war, das herrschende Volk im östlichen Tiieilc des römischen 
Imperiums, und inner der- i lulmii iio.s riinii-idrc-n i itr.-.o l egierten zuletzt 
griechische Institutionen die Gesellschaft. 

Klagen Uber Lehrzwang in den alten Schritts teil ern be- 
ziehen sich demnach, wo sie nicht auf über trieb enes Viellcruen geben 3 ), 
vielmehr auf die Methode des Unterrichts, wie wenn Pia ton (de rep. 
p. 536, E) verlangt, dass der Freie keinen Gegenstand mit sklavischem 
Zwang erlernen dürfe 

Ebenso wenig als ein Scliulzwaug im modernen Sinne des Wortes 
hat in Griechenland, mit Ausnahme Sparta's, wo bekanntlich die ge- 
samnite Erziehung allgemein und öffentlich war, oder hat im alten Rom 
vor der Regierung Hadrians eine Beamtenerziehung oder eine Er- 
ziehung für den Staatsdienst stattgefunden; es sei. denn, dass man hier 
(mit Grote, übors. vun Heitaner II, G3Ü; dio Terrdoti/. des Pythagorei- 
schen Bundes gute Beamte zu bilden, geltend machen wollte, oder den 
Umstand, dass dio hellenischen Jünglinge von den Sophisten vorzugs- 
weise in der Staatskunst (rcoX'.twj E7i'.aTjj|iJj oder- -iyyr,) unterwiesen 
wurden, oder auch (mit Schlosser) behaupten wollte, dass Platon, der 
auch sonst in die Eussstapfcn des l'ythagoras getreten, durch seine 
Vorträge in der Akademie denselben Zweck wie die Pythagorecr vor- 
folgt habe und dass seine Schule als die allgemeine Bilduugsanstalt 



1) Cf. Kmkr ( Jfrouun- Itt, p. 2S. 

") Vgl. U. Fhday, Oricchcnliind ulllor Jen BÖnnrn, Leipi. 1864, S. 69. 

') Vgl. WjnWoe/t ik Pnnde-PlaUKB. ic potior, tilric. p, 10, /atttt, Vtrm. 
Schdh. III. S. 261 It. 

*1 Vgl. anch d" IfgS- P- "»1^ ™ nd cbaraktniBtiHli« Ercililung t)cl Aellin 
von den Kihgiogeln, die Ihre in« Zwang «lernten Welsen im Zustande in Freiheit rascli 
«l(i«r lorgeissn bitten, V»r. Hlst. XIV, 3Ü: urtneä i»i>t« treivTM 'Awu™ hü flii'i- 
[laoi tolc iv tj JooXiif. 
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für die zur Regierung der Staaten berufene Klasse anzusehen sei. 
Unbegründet ist also die Ansicht iicucrcr Politiker dass, weil der 
antike Staat und besonders ( incHieiihiiii! . mit AiL-ouihme von Sparta, 
neben dem bürgerlichen auch dem rein menschlichen Elemente seiner 
Jugenderziehung J iocli ru? 1 Ini^-, im Altcriliuni mgiir überhaupt eine 
politische Erziehung eingeführt gewesen sei, eine Nationalcrziehung 
oder Staats erzichung, die mit Ausschluss der elterlichen Erziehung 
und nur in ihrem Interesse die Bürger von u'rl'etil liehen I. ihrem iui 
den Staatsdienst hatte erziehen lassen. Denn wie weitgreifend auoh in 
mancher Beziehung, im Vergleich mit dem modernen Staate, die Herr- 
schaft des antiken Staates war, eine solche Nationalcrzichung, wie sie 
dem Gcisto PlaWs vorschwebte oder in .der neuern Zeit der patrio- 
tischen Begeisterung Fidite's, ist weder in Athen noch in Rom jemals 
verwirklicht worden, wohl aber auf Kosten der freien harmonischen 
Ausbildung des Miii^rhi-n in Sparln. National war die antike Erzich- 
im- bei den übrigen Stuiiltn vielmehr insofern, als sie dem jedesmali- 
gen Volkscbaraktcr entsprach und seine Pflege und Erhaltung sich 
allerdings in einem Grade imgele!^.']! ;cin. lic.-s, da.ss die Beaufsichti- 
gung der Schulen von Staatswegen ein Gegenstand von ganz Jjcson- 
dercr Vorsicht war, ohne dass jodoeb diese nationale Erziehung diu 
freie harmonische Ausbildung des ganzen .Menschen sonderlich beein- 
trik'bligt hülle. % ' i tri 1 1 1 tj 1 1 c war „namentlich in Athen bei der strengen 
Richtung der Erziehung auf dos Ganze der Individualität ein grösserer 
Spielraum eingeräumt, als es unsere moderne Bildung mit ihren Selbst- 
zwecken erlaubt" 'J. Besonders auf den letzten Gesichtspunkt werden 
wir später beim Unterricht eingehend zu sprechen kommen. 

Was nun aber die Spuren wirklicher Schulgesetze in den 
Angaben der Alton betrifft, so ist es ohne Zweifel nur zufällig, dass 
die vielhcrufeuen Solonischen Schulgesetze, deren einige Aescbincs in 
der Rcdo gegen Timarehos uns aufbewahrt oder doch, da die 
Fassung, in der sie dort erhalten sind, immerhin verdächtig bleibt, er- 
läutert bat, insgesammt eigentlich nur prohibifiver odor polizeilicher 
Art sind, das ist, auf die Verhütung sittlicher MIgsbräuehe in den 
Schulen, Palästren und Gymnasien, berechnet. Auf mehrere einschlä- 
gige Bestimmungen aus früherer Zeit deutet ja auch dio Stelle in Pla- 



') Vgl. hierüber Ranady, Uder dio Eniehnng für den Staatsdienst bei den Athe- 
nern, Bonn IBQi, S. i. ' . " 

') Vgl. JitmatJj, >. a. 0; IHtSuftr, Vorita. über Gr. lleicb. 11. Bsnd, S. St; C. Fr. 
Htrmum. Iircem.ic.il der Platonischen Erilchungilehre 100 Alis. Kapp, iu tMKtl. 
f. d. AlMtbiiDiwiHtiucli. 1838, F. 497— MT, besolid. no. 62. 
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ton's Kriton p. 50, D: Aber du tadelst die Gesetze Uber die Erziehung 
□od den Unterricht, welchen du genossen hast? Huben vielleicht die- 
jenigen von uns (nämlich von den Oesetzen, m'jioi, die an der. Stelle 
persönlich eingeführt worden), welche darüber gesetzt sind, es nicht 
gut angeordnet, dnss sie deinen Vater dazu anhielten dich 
in der Musik und Gymnastik ausbilden zu lassen? W. A. Becker 
meint allerdings (Cbarikies II, 8. 24), wie weit ein Zwang dabei auf 
die Eltern ausgeübt werden sei, lasse sich, zumal bei der Milde des 
Ausdrucks itsp-.qyi /./.(, vre; fir* iieijsl aber np'joainti'.v naporrfMovrEeJ 
nicht abnehmen. Indessen es bestanden auf jeden Fall entsprechende 
Gesetze, wenn es auch vielleicht nn der Centrale fehlte, oder wenn 
auch diese (nach Herrn, zu Beolcer a. h. -O.) lediglich darin Hegen 
mochte," daas; wie wir gleichfalls hei Acschines a. a. 0. § Ii) lesen, 
Eltern, die ihre Kinder nichts hatten lernen lassen , dadurch den An- 
spruch auf deren Pflege im Alter ') versehe raten. So viel ist Tür uns 
ausgemacht, dnss das oder die GösoteOj welche die Hand seh l-iften des 
Aeschines enthielten, nur ein liruchsliirk der Kradumgsvcrordnungen 
Solon's sind und deshalb den Worten des Redners auch koine aus- 
schliessliche Beziehung auf dieselben untergelegt zu worden braucht. 

Wir stellen darum hier nis Trümmer' der pädagogischen Gesetze 
Kolon'» die nachstehenden uns erhaltenen und hinlänglich verbürgten 
Bestimmungen zusammen, die sich auf die Ordnung und Zucht in den 
I'alästren und Gymnasien, also in den Schulen überhaupt tiv xuXaiOTps«; 
xal atJaonaJ.Eioi,-) beziehen und die geistige und leihliehe Ausbildung 
der athenischen Jugend , besonders aber auch ihre Sittsamkcit gegen- 
über einer bekannten geschieht lieSu/n Wrirrung jener Zoiten sichern 
und schützen sollen. 

1) Jeder Bürger soll dafür sorgen, dnss seine Siihnc in der Gy- 
mnastik und Musik (mit Grammatik) unterrichtet werden 1 ). Eltern, 
welche gegen dioso Verordnung handeln, sind tadelnswert!) ; hur die- 
jenigen Eltern sollen von ihren erwachsenen Söhnen verpflegt wer- 
den, die sich eine anstündige Erziehung ihrer Kinder angelegen sein 
Hessen 3). 

2) Keine Schule darf vor Sonnenaufgang vom Lehrer geöffnet 
werden; nach Sonnenuntergang müssen allo Schulen geschlossen 



1) TfUfßm, ttpiT^OLlM, ■f>ipi«[l!3, YljpKfwlü. p5piipi^S-W SiisTTlV. XtRlpSl "h Cf. 

tltslod. op. v. 186. 831 od. GMIina. 

i) Pkt (Ml p. 60, D; AhcMii. .d.-.' Hundt. | 9: Tlmr.. Introa. I» llbr. VI. 
i| Vilm.. Ibid. 

«) Aennln. .dv. Tim. % 10. -13. 
Grtibergor, ErilshmiB [KnBbeDpiU^r».) IE» 



Digilized by Google 



3) Keinem KrwaehscneN ist stallet eine Schulo zu betreten, so 
lange die Schüler darin vrrwnlcn . mi.-^-.'in.miiifn er ist des Schul- 
meisters eigener Sohn oder Knkcl oder Schwiegersohn, Wer gegen 
diese Bestimmung verstBsst, soll mit dem Todo bestraft werden'). 

4) Keinem Erwachsenen darf der (iynmasiarch zu den Schul- 
festen, im den UcrmKcn und Museen (bei welcher Gelegenheit die 
Knaben zu ilircr Erholung in den Gymnasien sieh frei umher beweg- 
ten). denZutrilt gestatten; tliut er dieses und weist er die Eindringen- 
den nicht zurück, so soll er nach demselben ( lese-tze bestraft werden, 
das auf IinalnonscUindcr angewendet wird'). 

5) Die Choragcn, welche einen Knabeiichoi' auf ihre Kosten aus- 
rüsten, mllafen das vierzigste i .ehoii.-jahr /ui'iiekgolegt haben 3 ). 

6| Kein Sklave darf sieb in einer I'alastra. saltien oder Leibes- 
übungen vornehmen'). 

7) Wer aus einer Schule etwas entwendet, was über 10 Drach- 
men wertb ist, soll mit dem Tode bestraft werden 5 ). 

Manche weitere Bestimmung dieser Art mag, für uns kaum mehr 
erkennbar, in andern seltsamen aber charakteristischen Zügen und An- 
gaben verborgen sein, wie dass in Athen im Interesse der Seltsamkeit 
nach vorgenommenen Uebungen in den Itingscliiden ilio Spuren, 
welche die Leiber der Kuabun in dun Sand e.ini;ei.lL-iieki halten, von 
diesen selbst sorgfaltig verwischt worden wiiren n. dgl. 6 ). 

Uebiigcns folgt für uns aus den obigen und aus ähnlichen An- 
gaben selbstv erstämi Ii eh nicht, dass etwa vor So Ion keine entsprechen- 
den Schul Verordnungen vorgelegen hätten; denn auf das Dasein sol- 
cher auch in der früheren Zeit wird man schon aus der /weckmS-tsig- 
keit der So Ionischen sehlicssen d Urion. Warum jedoch die von 

i) AucHa. ]. f. S 0 «n- 

>J Arschin. U c § 10. IS. Von Uta Rymruilirch™, ilon Art EchultKMrdt mit 
Obf fmif nicht mal gtnlssFii Kiiru-tioiirii Wi l.-ifr; i.-lifn li.'l-joulivirFii Ätna Strnfsfnill In 
dt' fillitn unln Andern auch ton, Bmm infnsetMt norden Ist, trlrd iplUr Mro 
Gjmai'li ■■fatallca echündrlt wnden. 

3) A«chln l. c § iL. is. Hub Plotuu de lc Se . p. 704 .o.. lull« ilbctluitpi luiln 

•| Plnlnctj. Solan, c. I; Adchtn. I. c | Iis. v e t. »ch K. Ft. Hamm ia 
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Aeschtnes angeführten Anordnungen, etwa die zuletzt e 
ü'crsK'iiimrii. nicht (lern Siiio» angehören könnten, ■ 
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langt man auch, wenn man das lioh 
liebt, jener ehrwürdig«] Oberau bich 

Sitten. Das» rinn aber die gesammto Erziehung so lange eine gute 
war, als diese Splenischen Verordnungen respektirt wurden, ist be- 
kannt und wird sich auch für uns aus der weiteren Darstellung er- 
geben. 

Noch dürfte hier eine Knieten mg ihre Stelle linilei: darüber, dnaa 
wir im Bisherigen gerade Alben und die athenischen Verhältnisse ganz 
besonders berücksichtigt haben. Ks wird sich indessen ein solches dem 
Anschein nach einseitiges Verfahren für den Zweek einer allgemeinen 
Charakteristik der antiken Erziehung weiterhin in den Augen des Le- 
sers durch die einfache Thatsache rechtfertigen, dass, gleichwie die 
ibichte.der übrigen Völker des Altcrthums nicht gl eichcB 



Inierei 



t jen 



Stammen und Staaten selber, hei mancher 
vorherrschenden Eigenart, deren gelegentlich gedacht werden soll, die 
Athener Alles in Allem genommen immerhin die reinste Harmonie der 
Bildung und das schönste ( llcleh^ewicht /w;.cln'ii geistiger und kör- 
perlicher Pflege der Jugend überhaupt aufzuweisen haben. So weit 
wir uns, bei dem Zustande der meisten cinsch lüg igen Quellen, ein 
mehr oder weniger klares Bild vom attischen Alltagsleben entworfen 



it Selon 



Standpunkt aus die nachhaltige Bödeutu. 
Cultur, besonders auch Horn gegenüber, c 
sowio dasselbe am meisten Anspruch hat auf die culturhistorischo Wür- 
digung jedes Gebildeten überhaupt. Denn was einmal den Orient be- 
trifft, so bleibt es, von dem mächtigen praktischen Nutzen des Stu- 
diums der orientalischen Sprachen oder von der wissenschaftlichen 



') uMrtkM« d-r En. u. des UaL S. 78, Aara. 3. 
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und speeiellen Sprach vergleich im g liier selbstverständlich abgesehen, 
für den denkenden Erzieher doch immer eine höchst bedenkliche Sache, 
dem bekannten bleibenden Grundakkorde jener phantastischen Litera- 
tur Uber die Nichtigkeit der menschlichen Dinge einen dauerhaften 
Eintiuss einzuräumen nuf die Üemiither der jungen Zöglinge, die wir 
doch zur Tüchtigkeit und Thntkraft und nicht cor blossen Askcsc 
uud Meditation heranbilden Wullen, einen Einfluss, der nach unserer 
Ucbcrzeugung, als Bihluugsekiin nt Mir unsere Knaben betrachtet, aller- 
dings verwirrend und verderbend wirken müsslc. .Nicht etwa ein homo 
graeculus, sondern ein diplomatischer IVeund Van&agetCt von Ense ist 
es, der in dieser liczir-hu:]^ Indult™ kaum erst die Pforten des Orien- 
tes sich erschlossen hatten, bis zu Aeusserungen sich fortreissen Mus, 
wie dass die Orientalen auf unsere Cul tu r nichts als verderblichen Ein- 
fhira üben können und dass es eine gebende sei, seinen Zöglingen 
Dichter zu erklären, die nur hübsche Jungen besingen, anstatt seinen 
Kleiss auf Griechen und Römer zu verwenden; denn „diese sind die 
reinen Quollen fruchtbringender Geistesbildung. Es lebe der helle Tag, 
der sie umgicsst, weg mit der grauen Dämmerung des Orients!"') 
Auf der andern Seite ist für denjenigen, der aus gcschicbtsphilosophi- 
schem Interesse die verschiedenen grösseren Stadien und Stufen in 
der Knlwickclung und Erziehung des Menschengeschlechts ins Ango 
fasst, eine Stadt, als deren Gründerin Athene gilt, mit ihrer Gesumm t- 
culUir und ihrem vorherrschend geistigen Berufe ftir die Späteren pä- 
dagogisch am Ende doch wichtiger als eine andere, die ihren Ursprung 
auf einen Gott des Krieges zurückführt , mit einer Religion, die bei 
allem strengen Einfloss auf Sitten und Gebräuche und namentlich auf 
das Verhältnis« zwischen Vater, Mutter und Kindern, schliesslich das 
I'rinaip der Ethik doch gänzlich im Staat aufgehen fest. 

Ausserdem aber und was linscrn Zweck einer Darstellung der 
Jugendbildung im Allcrtlrom anlangt, fällt zu Gunsten Athens auch 
äusserlich der sehr gewichtige Umstand in die Wagschale, dass seine 
Lehranstalten selbst in spätester Zeit noch blühten und eines starken 
Zuganges lernbegieriger Jünglinge aus allen Thoilen des römischen 
Reiches Bich rühmen konnten, die fortwährend, wie wir weiter unten 
sehen werden, die gymnastischen und kriegerischen Leibesübungen, 
wie sie in den altherilhmten Gymnasien der Vorstädte hergebracht 



philosophischen Studien in grosser Anzahl oblagen. 

') Vgl. ml-fwpchsel nrlccbrn Varnhagrn VMI En« uod OrfnOT. Riuttpirt 18f5. 
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Es läset ficd nun allerdings von der ■ spartanischen Erziehung im 
Vergleich zu jener in den andern griechische« Stauten mit Aristoteles 
behaupten, dass dieselbe die einzige gewesen sei, welche für die jun- 
gen Leute noch spiltcr, und wie wir zu sagen pflogen, nach nach 
ihrem Austritt aus der Schule Sorgo getragen habe: und dass, streng 
genommen, eigentlich nur in Sparta, die gcsnimi.to Erziehung und Auf- 
fuhrung der Staatsbürger fortwährend unter mlinrfer Oontrolc des Ge- 
setzes und seiner Wächter gestanden habe, ist bekannt genug ')i wäh- 
rend im Gcgcnthcil die Schulen zu Athen sich beinahe in vollstän- 
diger Freiheit aufthnten und unabhängig von Seite der Behörden ent- 
wickelten. Allein diesem Umstand müssen wir gerade die äusserst 
glücklich und zwanglos in einem natürlichen Entwicklungsgang ent- 
sprossenen und darum so lebcinif/iliiiii'ii K einig und die so lang an- 
dauernde Blüthc dieser pädagngiseben Institut« und ihres gesammten 
harmonischen Betriebs einer geistigen und leiblichen Ausbildung der 
Jugend zuschreiben. Indem die Athener in ungleich höherem Mass 
als anderswo dem Staatsbürger auch En iler Eroehnngspraxu die mög- 
lichst freie Wahl iiberüessen, blieben sie eben frei von gewissen Nach- 
theilon einer öffentlichen und nur vom Staate besorgten Erziehung, 
ohne dabei die unleugbaren Vortheile, welche dieselbe in mancher 
andern Beziehung voraus hat, gänzlich zu entbehren. Denn bei ihnen 
behielt sich der Staat, wie schon bemerkt, zwar die Oberau Weht durch 
eine Art Staatsrat« vor, den Arcopag, und stellte zu diesem Bchufc 
auch einige weitere Behörden auf; allein der Amiskreis und die Be- 
fugnisse dieser Aufschur und Schulvors lande waren nicht ein für alle- 
mal durch scharf getrennte gesetzliche Bestimmungen vorgezuiehnet 
und eingeschränkt, wie dies zu Sparta der Fall wnr, sondern es blich 
im Einzelnen für Lehrer und Eltern, zumal da dos eigentliche Lehr- 
geschäft fast durchgehende nur als eine Privatangelegenheit betrieben 
wurde, immer so viel Beweglichkeit und U «gebunden hei t, dass es 
überhaupt nicht zu einer bureaukrn tischen oder auf Jahre hinaus fest- 
stehenden und unabänderlichen, damit aber auch der nllmäligcn Ver- 
steifung und Erstarrung preisgegebenen mechnnisiric« Behandlung des 
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Unterrichts uud Zurichtung der künftigen Staatsbürger kommen 
konnte '}■ 

Das ist es, diese Berücksichtigung einer nationalen 
und von den Altvordern ererbton Zucht und Disoiplin, 
ohne allzu straffe und ungesunde Kinsehnüruug durch unwandel- 
bare gesetzliche Vorschriften, gegenüber den wandelbaren 
und mit organisclii.T NuihwinlNrU'il iliit-clizuli'k'iulfii Culturalufeii der 
Völker, was die Denker und Schriftsteller gewisser U Übergangszeiten 
meinen, wenn sie in ihrem Lobe der Vorfahren als die beste Zeit der 
öffenüichon Zucht diejenige bezeichnen, in der gute Sitten und her- 
kömmliche Gebrauche Gesetzeskraft besassen (ubi boni mores pro legi- 
bus valebant). Denn die Menge und die peinliche Genauigkeit der 
Gesetze galt ihnen als ein Zeichen einer schlechten Staats regicrung 
und ungesunder Zustünde'). Und gerade darin, in dieser freien Beweg- 
lichkeit innerhalb gewisser Schranken, wodurch der Athener, ohne 
sich von Andern zwingen zu lassen, dio Ausbildung seiner Kinder 
fordern konnte, liegt für uns die grosse pädagogische Bedeutung Athens, 
vor welcher sogar das gewöhnlich 3 ) hervorgehobene Moment, dass 
uns nämlich bezüglich der übrigen Griechen und des früheren römi- 
schen Privatlebens zu wenia' jiizi'iM-jiil'Jcnmgeu ehalten sind, bei einer 
genaueren Würdigung in den Hintergrund tritt, sobald eben irgendwo 
die gesammte politische Geschichte zu iiuvermeidliiiu'ii Kiick.iildii— m 
auf Einförmigkeit und Stabilität im Alltagsleben eines Volkes fuhren 
rnuss oder auf geradezu entgehe nieset 7. tu Krscheimingeii. Mit einem 
Worte (heisst es gegen den Schlags jener berühmten Rede dos Pori- 
kles bei Thukydides II, 41): ganz Athen ist eine Schule Grie- 
chenlands das beweist die Macht unsres Staates selbst, die 

wir durch unsere Eigenschaften gegründet haben .... von dieser 
Macht haben wir gru-tc Dunkmider und sprechende Zeugnisse aufge- 
stellt und werden dafür vonMit- u nd N ach wolt Bewunderung 
einernten! 



') Vjil. bfsonders Ad. Cranur, l)ü educalinnt piKrorum ipntl AttiBnfmwJ, Mit- 
bargt Hiisor. 1S33. 

t liocr. ATtnpag. S 147 : i-ti rd ji ni.^äi) xnl = ic sipiStia; iui» vgp. 

>) Aurli «OB rfelii mitunter Lfalisl tirra?ltißen M. ilt taam in Kpi'liorches |iMli>- 
(iijliiguts cur Itl lirets. loa). I, fXHl. |>. XIH p. ÜB- 



Familien -Erziehung und erster Inlerrkhi. 



Es wurde hereils im Allyümriiu'ii nugnluutot, dass man im klassi- 
schen Allorihum, abgesehen von den Vorschlägen einiger Philosophen 
und Theoretiker, 1111 wirklichen [.eben Jen Anfang der Erziehung , in 
dum Sinn einer systematischen und geflissentlichen Einwirkung auf das 
Kind, in der Regel nicht vor dem 6. — 7. Lebensjahre ansetzen darf. 
Was vorausliogt, ist für uns überhaupt weniger durch seine Eigenart 
von Werth, als vielmehr dadurch, Jass es ein ethische« und allgemei- 
nes Interesse erriet durch '.Iii' rdi^eiiifin tnu]iM.\dio.lie {VI 'eivi MliiinouiLf, 

zelnen dennoch in den bitten und Bräuchen urverwandter' Volker kund 
gilt, sobald es uns gelingt, aus den leider meistens nur zufälligen und 
zerstreuten Ueberliefcrungcn und Notizen der verschiedensten Schrift- 
steller des griechischen und riuniscliun Altcrtlmms ein Gesammtbild der 
ersten Kinderpflege (rooif-rj) oder der Erziehung bis zum Beginn des 
eigentlichen Schulunterrichts zu gewinnen und so gleichsam einen ra- 
schen Blick in dio Iiiuderstube bei den Griechen und Römern zu 
werfen. 

Wie anziehend und lehrreich nun auch ohne Zweifel der theore- 
tische und philosophische Thoil in einer Geschichte der Erziehung im 
klassischen Alterlhimi ist (man denke z. B. nur an dio Werke von 
Limburg Browser, Ales:. Kapp u. A.), so kann derselbe für uns, nach 
Plan und Zweck der vorliegenden Arbeit, doch nicht von derselben 
Bedeutung sein wie der praktische oder die Vergleichungen und Rück- 
blicke, dio sich nu* einer unter dem Gesichtspunkte der Nutzanwendung 
unternommenen Darstellung des bezüglichen Schulunterrichts als beach- 
tenswerthe cjiIhvgesehicJitJiaas Resultate ergeben dürften. Denn wir 
haben uns, wie dies bereits üben am S'/IiIut.-u ui.t Einleitung zu den 
Knabe ii spie Ich erklärt wurde, nicht etwa die Aufgabe gestellt, über 
dio Erziehungssy steine der nltcn Philosophen zu spekuliron oder viel- 
leicht zu untersuchen , wie viel oder wie wenig Ausfülirbares in den- 
sollen aus den alten Sta ats einrieb tu ngen entnommen oder ins alte Volks- 
leben wirklich eingedrungen sein mag , oder inwiefern überhaupt dio 
ererbte Ordnung der Dingo, und diese hat im Alterthum bekanntlich 
weit mehr als etwa heutzutage zu bedeuten, durch den Einfluss den- 
kender Gesetzgeber und Neuerer im Staat Abänderungen und Neuer- 



ungon zulassen mochte. Unsere Aufgabe ist es hier vielmehr, indem 
wir uns, aus Rücksicht nuf gewisse -dringende Bedürfnisse der heuti- 
gen Erziehungspraxis, behufs der Uebersclinuliehkeil und klaren Auf- 
fassung dieses Gebiets einen engeren Gesichtskreis abgrenzen, aus 
allgemein-ethischem und culturgescliichtlichcm Interesse die tlichtige und 
eigenartige, energische, und conccntrirtc ersieh erischc Praxis zweier 
hoch berühmten Cnlturvölker des Alterthums pegontlber dem Immer 
bedrohlicher sich ausdehnenden und von der Hauptaufgabe zumeist ab- 
irrenden pädagogischen Betrieb unserer Zeiten, wenn auch nicht er- 
schöpfend, so doch in faßlichen und njis,- hau liehen Zügen vorzuführen, 
um nuf solche Wclse'und durch diese Gegenüberstellung schliesslich 
nicht bloss historische, sondern nuch praktisch anwendbare Ergebnisse, 
zumal in Fragen des nahezu unübersehbar zerfahrenen und zersplitter- 
ten modernen Unterrichts der Jugend zu gewinnen und zu verwerthen. 

■ Dieselbe Riieksk'h; ;iu( die <_Ti'j?oii\v;u-t nülhijrt uns, um nicht zu 
weitläufig zu werden, auch von einer eingehenden und ausführlichen 
Schilderung der allerersten Familioner z ieh ung Umgang zu neh- 
men, wenigstens für jetzt, wenn wir auch bei unserm Rückblick aufs 
Ganze nicht criiKüinvln werden, srh'h-iiwii; zu den Spielen, so auch für 
die weitere Ausbildung der Jugend, den geradezu unersetzbaren Werth 
der Familie in (lebührcnder Weise zu würdigen. In der Hauptsacho 
glichen dio Kinderstuben des Alterthums so ziemlich den heutigen, 
und mancherlei Unfug der alten Ammen und Wärterinnen, sowie man- 
cher allgemein mens eh! ich e Zu» ndirii rini:;>':i t-li.-i rr: k Irristäst-ln- n . diu 
sich von der griechischen und römischen Kinderwelt erhalten haben, 
wiederholt sich immerdar und wird sieb bei judem Volke wiederholen, 
dessen altererbte Grundsätze und Gebräuche 'j noch lebendig in ihm 
fortleben und in manchem Eigentümlichen allerdings die Nation von 
ihren Nachbarn unterscheiden. Wir meinen natürlich ein tüchtiges 
und gesundes Volksleben, als welches uns das attische vom Anfange 
dos sechsten Jahrhunderts v. Chr. bis auf die Katastrophe des polopon- 
nesischen Krieges und i!n= rimii-dio bis auf die Bürgerkriege im ersten 
vorchristlichen Jahrhundert erscheint, innerhalb welcher Periode Hellas 
mit bewundernswürdiger Kraft und Selbständigkeit in Religion und 
in Kunst eine bedeutende Umgestaltung erfuhr, in der Wissenschaft 
aber eine ganz noue Schöpfung zu Tage forderte, und durch Solon'a 
Staats- und Rcligions Verfassung Athen zum Mittelpunkt des geistigen 
Lebens der Hellenen sich ausbildete, während die Römer der republi- 



') ftfpa, 071)1701 tipst, uagMtlrltbma und hnkSmni liehe Satiuiigsii, vgl. Prrlkles 
M Thukydldgt IT, 38; Sopgklt., Im OBä. R. v. 866; Antig. t. 465. 



kanischen Epoche wie mit eiserner Notwendigkeit Ilalicn bezwangen 
und bald darüber himiussliiniilcn , zwischen lvHriij>fon und Triumphen 
wechselnd, so longo hei ihnen der oltc Gültcrglnubc und der einfache 
Sinn, die nationale Zucht und besonders ihr musterhaftes Familien- 
leben noch nicht durch »usscre, ihrem innersten Wesen feindliche 
Elemente gestört, Inngsnm zersetzt und damit der Anfang vom Ende 
vorbereitet wurde, eine aJImäügo Fänlnl« des gesummten staatlichen 

Man folgte also in der ersten häuslichen Erziehung in der 
Regel dem alten Herkommen. War auch im Altcrthuni die Freude 
am eigenen Dasein sei h~ (vi'i'.- ländlich die allgemeinste aller Freuden, 
so wurde dieselbe doch bedeutend erhöht durch die Geburt einen Kin- 
de« ] denn je imBichcrer der Schutz war, den bei den Alten der Staat 
allen vereinzelt stehenden Greisen und Kinde™ gewähren konnte, 
desto höher ward der Bestand und die Gemeinschaft der Familie gc- 
achtot, desto dankbarer der Kindersegen erkannt'). Wir finden dem- 
gemäss auch bei den Griechen und Hörnern den Brauch, die Gehurt 
eines Kindes festlich zu begehen, hei welchem Feste die Aeusscrungcn 
der Theilnahme in Gl iickiv tischen, < icsehnikcii und Gastmählern immer 
und liberal) im Ganzen als dieselben sich wiederholen , wenn auch im 
Einzelnen, vermöge der Eigentümlichkeit jedes Volkes und in Folge 
der im Altcrthuni ungleich stärker als heutzutage bestehenden Ab- 
Schliessung der Völker von einander, manche Verschiedenheit der sol- 
chen Gebräuchor, zum Grunde liegenden Vorstellungen sich heraus- 
stellt. Dass ausserdem auch noch einiget Unterschied stattfand zwi- 
schen diesen Gebräuchen in wohlhabenden Familien und in den V\ üli- 
nungen der Unbemittelten oder weniger * a'l'ildctrii . versteht sich von 
selbst. Die ganz besondere Freudo über die Geburt eines Knaben 
wird uns u. a. auch von Lukianos ausdrücklich bezeugt 2 ). — Dieses 
Geburt »fest nun hicss bei den Griechen Ampb idrom in, d. h. Um- 
lauf, weil man mit dem Kinde um den heiligen Herd lief. Das Fest 
vereinigte eine vierfache Feier in sieh 3 ), nämlich die Reinigung der 



i) Vgl. C*r. Pelm™ Uber UrtpiüiiR, An uud fltils.iluns J« tUbnrUUgirilai 
S. SiiT ff. 

") Cf. Liician. Ch.ion. s 17: jxtwee uiv T ip i jlijiui i« if.pt Y» naiio tiio- 

ti ljuiiTaw nie ini.ifi '[•■«(.iv« o na-t ttSvr;iti„ Sft b « kul gap» im jiv- 
«lupivu; llvid. Jleianiorph. I.V.. «"6. 

') HtlJCti. t. Ii. apijiipipw- tyiipa 3741111; . . . . roT; notKnf, iv g 10 p>i?M mpi 

Tijv iaiiov f^lpo* tpi^ovtic ij.lcu, Kai iniriStajv aitni ivO|ia, m uno tuä 
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Wöchnerin (Imstrntion, nuch am vierzigsten Tage und. der Geburt), 
die Weihe dos Kindes, das Dnukopfer und diu Namcngcbung. Daa 
rrsto gc.-i'liah durch «n .■■ym hübsches lläiidcwasehcn hei der Mutter 
und ihren Frauen, während das Kind um das brennende Opferfeuer 
des Herdes getragen wurde und mit dieser Weihe seinen Namen em- 
pfing, gewöhnlich den des Grossvaters oder eines Angesehenen Ver- 
wandten, wobei es von Seile des Vaters nachträglich als echt fjvijiw») 
anerkannt wurde i). Dies geschah in der älteren Zeit am siebenten Tage 
Dach der Geburt»), später auch am lehnten'), iici den Römern aber 
erhielten die Mädchen am echten, die Knaben am neunten Tngc den 
Namen, daher in letzterem Kalle dos Fest nach der Nundina benannt 
wird ; auch halte hier der Tng geradezu von der Reinigung seinen 
Namen (dies luatrkui), während das Fest auch als Namen sfest (dVona- 
»saia, dies nomhram, nominalia) bezeichnet wird und im U übrigen den 
Amphidromien der Griechen vollkommen entspricht, wenngleich dio 
religiöse Grundingo für diese Feier bei genauer Betrachtung so ver- 
schieden ist, als es die Religionen beider Völker Überhaupt waren'). 
Von besonderem Interesse ist für uns hiebei auch das Gcburtstags- 
gebet an diejenige Göticgruppe [hol yntihai, Mtip«pot, Quipiw), 
welche von den Kitern als Urheber des Kindersegens, von den 
Kindern als Beschützer ihrer Kitern, von Geschwistern nls Zeu- 
gen ihrer gegenseitigen Liebe, von nllcn nls Gründer und Erhaller 
des Geschlechts (des Stammes, der Kippe, ■fj.i-pr^ 9p3Tp3, ippHTpi'a) 
so wie seiner Rechte und Pflichten verehrt wurden. Diese Gölter 
(bemerkt Ptleritn S. 334) werden in allen Beziehungen schon von den 



enn er in der Charakteristik der 
i Geburtstage die Gedanken iille- 




3 ) Dnlirr flip An^lrlnt,- l.ni-.tp \* l ,i\-<. izvr*. IIr<i']i. Enirpj* öuojiev - 75 Itxi^ 



<) Vgl.'CTr. Mtnm 0. Ji»ilo 33T. 
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rer Leule mehr in Uriimcriiog vergangener Zeilen, jüngerer in Hoff- 
nungen auf die Zukunft sich benagten. Der Hauptinhalt des Gebets 
war, wie überall und zu allen Zeiten, derselbe, ein langes glückliches 
Leben. Auch herrschte in Griechenland schon vor Hcrodot der Glaube, 
dass eines Menschen Charakter und Schicksale iiacb dem Wesen des 
Gottes bestimmt seien, an dessen Geburtstag er geboren mar. Weil 
aber die Geburtstage de» Herrn?*, der Hute und Diener des Zeus war, 
und des Herakles, der sein Leben in Million und Kämpfen für den 

60 war es schon zu Aristo]' bau es Zeiten sprichwörtlich geworden von 
einem Menschen, der zum Ruhm und Nutzen Anderer arbeitete, er sei 
am vierten geboren (Petersen 8. 333, 2). 

Die erhaltenen Werke, zumal die der alteren Kpochc. gehen uns 
freilich nur selten Gelegenheit , ins liniere des alten Familienlebens 
einen Bück zu thon, und ca ist darum nicht mehr möglich nachzu- 
weisen, auf welche Weise nach und nach eine gewiss ursprünglich 
stille Kam ilicn feie r zu einem grossen Koste (..Kindslaufschmaus'') mit 
Opfer und Mahl für die Freunde und Verwandten sieh entwickelte, 
das zuletzt mit seiner jährlichen Wiederholung am Geburlslage, 
wie dieselbe wenigstens .seit der Zeit Alexaudcr's des Grossen hei den 
Griechen nachweisbar ist, zu einer prunkenden und höchst geräusch- 
vollen Feier sich gestaltete. Auch ward es schon vor dein Zeitalter 
des Anglist ns üblich, Geburlstag-ge;iithte oder rchriftlieh ahgefnsstc 
Glilek wünsche zu obiger Feier oder doch einen bezüglichen Brief zu 
überschicken >); ebenso Gcpchctskr-, :ib Svrnbote des Wohlwollens, wie 
Kingc, mit Namoo bezeichnetes S]>lcl/cug , das bekanntlich öfter als 
Mittel diente, woran Ellern ihre Kinder und Geschwister einander 
erkannten; oder auch silberne HchrcibWdircu und kostbare Gefasse'J. 
Auch solche (ieschenkc wurden, wie sieh denken lasst , später immer 
mehr Veranlassung, einander in ihrer Kostbarkeit zu überbieten. Auch 
in Koni galt eine entsprechende Feier, und zwar feierte der Mann 
dem Genius, die Krau der Juno den Geburtstag. Nach l'etci aen (a. a. 



') VgU itt auch •!• Hustn nniikcn Corhlrtita ireiunK, tlntich« GntuUtfom- 

»hnibrii des Jtaj,rai Püning in wliuii kelinlicnin fttimd Tniurtu, Kpp. X, 80; 

Lud* aoreiuVm -irl.ai- .„.,. t .],.,i Jr i, . im-ulmms .1 turn, . ;.lo. tlia op.ribui 

■) Vgl. ftfettK a. >. 0. .Solle 93t und W. A. iteoiir, (i.llus, S. Aufl. II, S- M 
Ulm i\\t iirptuiptlliors, tllu Dnlll aurtl «c. llazu J. Marquardt KÖIO. Pliv.il.ttorlh. 

i. Abih. s. aa ir. 
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0 3J0) Messe sich diese Uebereinslininiung in so eigentümlichen 
Illingen nnd Vorstellungen nicht anders als durch Uebcrt ragung 
11; übertragen aber können dieselben nur sein zur Zcit'eiuer 

1 Verbindung, wie sie erst seit Solon in ihren Folgen sieh gcl- 



agyptischem Muster entwickelt und umgebildet hat. Den 



nigstens auch sonst bei anderen Festen gebräuchlich. Die gleiche Ver- 
bindung dieser Gebräuche macht jeducli w;Un-srheiiilii'h, dass sie von 
einem Volke nuf das andere übergegangen sind ; se dass mir nicht Tür 
jedes Volk L'rspi Ünglicbkcit und Selbständigkeit der Feier in Anspruch 
nehmen dürfen (Petersen S. 33$). Erst durch die römische LItteralux 
scheint übrigens die alte Geburlslsg.-feicr der labenden in neuerer Zeit 
wieder in Aufnahme fitkuiuiueri zu sein, da in der christlichen Kirche 
seit Jahrhunderten, wie in katholischen Ländern noch jetzt, nicht der 
Geburtstag-, sondern der Namenstag, d. h. der Tag des Heiligen, des- 
sen Nomen das Ncugebornc erhalten hatte, besonders gefeiert wird. 

Nach dieser Familienfeier an den AmpUdronuen, die ebenso gut 
als die jährliche Geburtstagsfeier des verstorbenen Vaters an den Gc- 
nesicu, dein häui.!idn'n Gottesdienst angehörte, blieb für das Kind die 
bei Jauern allgemein, seltener bei den üoriern und erst in spaterer 
Zeit hei den Kontern verwendete Amme [thBi} r nutrix, auch Hinter 
Milchmutter, genannt) in ihrer Function, bis sie von der eigentlichen 
K in da Wärterin (wfcfa, ipo?k) abgelost wurde. Das Kind wurde 
fortan mit Honig (et litickh. ad Find. Olymp. Vi, p. 158) und ähn- 
lichen süssen und weichen Stoffen crn'dlirt, mittelst Vorkauona u. dgl. 
Auch Wiegen werden erwähnt, aber erst in späterer Zeit (vgl. W. Ad. 
Becker, Charild. 11, S. 10), wobei indessen wahrscheinlich nur die 
verschied en en Sehauielvorrichtungen überhaupt zu denken sind; wie 
denn auch eino Kurbsehwiugo , ein Schild u. s. w. genannt werden"). 
Auch fehlte es nicht an Schaukel Hedem und Schlummerliedern'). 
Von kicineni und grossem Spielzeug, Puppen (*opcu) aus Thon und 
anderem war schon bei den Knahcnspiolen die Ilodc. Ebenso wenig 
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entbehrte dio Kinderstube des Altcrthums mancherlei Schrcckbilder 
und Popanzen ( IIwi«, ^I'.vi'./.j-'.i,, Vupftä, Aa'mcc oder "Rjitigujs, 'AxäuI 
und andere Namen des Sehreckens, vgl. JJeofcer a. a. 0. Seite 17j, 
und geradezu sprich wörtlich sind die A m m e n mtt rc ii en und Alt- 
wcibergcschichlen (jpawv ul».e;, trethrö jiJOiii), „bestätigt vom üross- 
niiltterchcn a , deren widdiLitiL^o Kirdinss nein nidil gänzlich leugnen 
wird, vorausgesetzt, dass sie nicht durch die Uebertreibung alberner 
Wärterinnen ein zu starkes Granen erregen und das zarte Kinder- 
gemüth und die l'hanla.sie auf die Dauer zu zerstören drohen. Denn 
„erlebte Greuel sind schwacher als das Grauen der Einbildung" nach 
Shakespeare, Macbeth I, 3. Auch hier galt der beliebte Anfang „Ei 
war einmal ein Ivlnig und eint; Kimij;iii-' u. ?. f. und Ei-Kühlnngr«, 
die sich unserem Ritter Blaubart u. a. an dio Seite stellen lassen, sind 
gar nicht selten. 

Allerdings ist etwas Wahres an der oft wiederholten Bemerkung, 
dass im Alterthum die Stabilität der Cultur ungleich grosser und 
ihre Entwickeln n ein schon deshalb langsamer waren, weil die umge- 
staltenden Entdeckungen und Erfindungen so gut wie ganz fehlten; 
oder dass die .südlichen Volker mich heute in Gebräuchen, Sitten und 
Einrichtungen viel stabiler als die nördlichen sind, wie sich dort in 
Gegenden, dio von der modernen Cultur nur oberflächlich berührt 
worden sind, so überraschend vio! aus dem Altertlium bis auf unsere 
Tage erhalten hat l). Gleichwohl aber dürfen wir doch unseres Er- 
nchtens das Leben der Kinderstube, welches sich sogar in Sparta den 
Augen der Polizei als undurchdringlich erweisen mochte (Dionys. Ilalic. 
Aren. XX, 2) mit allem, was damit zusammenhängt, als das Stabilste 
auch im antiken Leben betrachten. Ohne Zweifel waren daher, ausser 
mancherlei ju-rkilninilichcn ( iel.riiin-lioii und 1 iewohnheiten in der Pflege 
der Kinder, auch ilie meisten jener allgemein menschlichen Spiele, die 
immer wieder naturgemass und von selber sich erneuern'), den Kinder- 
stuben jener Zeiten mit den heutigen gemein. 

Hatte der Kleine solchergestalt in den ersten ftinr Jahren sich 
müde gespielt mit Klapper, Wachsfiguren, Steckenpferd, Umwühlen 
und Häufeln von Sandä), und waren in seinen naiven Sinnes- und 



') Vgl. LFritdlatmliT, Dar^llurieci im der StU»|euhlchU Itnins, Vorr. S. VI. 
»1 mini aJwyutft ntita ,1g puHod itninnt v„n Fktou In dm (kwtun p. TM, 
A ; tgl. Pbon Iii den Knuhtnspltlcn Einltit. S. 5 und S. 28. 

d-oSloi iv tov iijpiv ij Jos; tj :T.r.!,ji r- Ai' »-.Spul-ij; j.i-i.iTTOv ml. Iltrmv- 

tLDl. TO TCEC'JTCV IlVffl 7&iC TCUV Tf a ' 1 U t 0 I XQ 0 & U l\ [l 0 S l V . H *a[lW<J - 
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Leb eil.» beruf oder überhaupt eine bezeichnende und vielversprechende 
geistige Frühreife erkannt worden, dann kamen dieJnhre des Lernens 
und des Eintritt« in die Schule, womit die Würterin vielleicht lange 
vorher den wilden Jungen geschreckt hatte (z. B. nach Lukkn, Ilcr- 
iriotini. 82.), Alles wie heutzutage. Solche Vorbedeutung des Kinder- 
tnid Knabcnspicls betreffend, mag hier, süsser iten in der Einleitung 
zu den Knabcnspielen S. G und S. f>3 angeführten Belegen noch dio 



Scbulknnue durch sein unablässiges Gerede von den Cireusspielen eine 
Iiilge von seinem Lehrer zu. und als er einmal, ungeachtet des Ver- 
botes, seinen Mitschülern gegenüber einen von den Pferden geschleif- 
ten grünen Wagf nieiikcr bedauerte und der Lehrer deshalb zankte, 
erklärte der liulViiiin^vulli! /.Iifjing. er habe von llektoiv" Nchleifung 
durch Achilleus gesprochen. — Es bestätigt uns diese; Beispiel auf 
eigene Welse, dass in Rom nicht etwa erst die erwachsene Jngcnrl 
denCircus- und Feehtcrspielcn ein leidenschaftliches Iutcrcsso schenkte, 
sondern dass wirklich die Kinder bereits Gladiatoren spielten, 
wie wir dies auch ausEpiktctos ersehen 1 ). -Nichts zeigt so sehr den 
ungeheuren Unterschied zwischen der Donk- und Kmpfindungsweisc 
des römischen Alterthums und des heutigen Europa, als die Beurthei- 
lang, welche dio Schauspiele des Amphitheaters damals und jetzt hei 
Gebildeten fanden. In der ganzen riiini.-sthcii l.itteiatur begegnen wir 
kaum einer Aeusscrung des Absehens, den die heutige Welt gegen 
diese unmenschlichen Lustbarkeiten empfindet. liJ ) Waren nun nuch 
solche Vorbilder von Seiten der Erwachsenen ohne Zweifel von un- 
günstigem Ein fluss auf die J;ir:ill:clii Kiupiindung, so dürfen wir dar- 
über doch nicht vergessen, dass dies eben römische Vergnügungen 
wnren. Wie aber der erste Unterricht überhaupt in rationeller Weise 
an das Spiel angeknüpft wurde, werden wir weiter unten sehen. 

Besitzen wir nun auch, wie sich leicht denken lässt, keine zusam- 
menhängende und absichtlich entworfene Skizze einer solchen Familicn- 



') Cf. Mamille St, 3, Tnr.it. dWofr Jn oral. 39: qDU lllns adiilr-SMmlulwnm Itr- 
BjBBn fseiptaut, tl qundo a^ilLlnriü üitraiiniti'? — Pilo. tpp. [\, Ii, 3: tot mllie 
itmmm lim pntillttai Idtnlldem fiipr-rn oamnt« rqnos. Inilitont« rarrttrai 
liuiBlnp. ilder« iqq. 

*i £ FHrdlanukr m. t. 0. Seit* 54t. 
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crziehung für dig ersten Jahre, s- 



likcn Familienleben, dass man fielt der Lohen Bedeutung dieser 
iten Erziehung der Kinder gar ivolil bowowt war, in den meinte» 
unilicn der bessern L|niche mindestens ebenso gut wie heutzutage, 
'ahr bleibt es immerhin: des deutschen Lebens Kern ist das Fa in i- 
cnlebcn und der Kein des deutschen Familienlebens ist die Ach. 
ng des Weihes, der würdigen Ordnorin des Hauses, die da 
uslicben 
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Vor Allem, heisst es in einer merkwürdigen, vielfach dem Tacilus 
zugeschriebenen und seiner auch allein nordigen Schrift'), licss jeder 
Römer seinen Sohn, das Kind einer tugendhaften Gattin, nicht in der' 
Kammer einer gekauften Amme auferziehen, sondern am Herzen und 
auf dem Schoossc der Mutter (grcmlo ao sinn matris, of. Cic, Brut 58), 
die ihren giössten liuhm darin fand, über ihr Haus zu wachen 
und ihren Kindern zu loben. Man wählte eine altere Verwandte 
von edler und bewährter Sinnesart aus, der man die gesanunte Jugend 
einer ganz ausgebreiteten Familie anvertraute, in deren Gegenwart es 
kaum möglich war, ein unsittliches Wort auszusprechen, eine unanstän- 
dige Handlung zu begehen. Und nicht bloss der Arbeit und dem 
Kleisse der Knaben, auch ihren Erholungen und Spielen (remissiones 
lususquc puerorum) verlieh diese Aufsiebt den Charakter der Unschuld 
und Sittsamkeit. So bat die Muttor der Gracchen, Cornelia, sc Ciisar's 



i) Vgl. FH,d r . CM«t. OmtKhi Zujlir.dc u. IntRMHU, Blullg. 1864. 1. S. 41. 
"| Dialog, oral. r. SS; t|L diiait dai scl.Sn» J.ub dcrMuUor dwAjrttala, Tnr.ll 
A(rrir. c. 4. 
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.Mutter Aureli* , so des Auguatni Mutter Atia die F.i-ziehung der Kin- 
der geleitet und grosse Männer dm- Welt erzogen. Diese strenge 
Zuclit hatte Kam Zwecke, dass der Knabe in der Zeit, wo sein Wesen 
noch rein und unschuldig war uinl noch keim.- falsche Richtung em- 
pfangen hatte, mil ganzer Seele edler i { ■ - - 1 ■ 1 1 ; U J ignüi.- -icli zuwende, und 
mochte ihn seine Neigung zur Kriegskunst oder zur Rechtswissenschaft 
und zur Bcrcdtsamkcit führen, nur diesem Berufe lebend in feinem 
ganzen Umfange ihn erfasse. - - Dann folgt eine 6tnrk contrastirende 
Zeichnung des Verfassers von dem Unfug und der Gewissenlosigkeit 
in der Kimler entiehuiig seines Zeitalters, zu der «ich loicht manche 
I'nrnllele aus dei' Gegenwart Eichen Hesse. — Aber auch hei den Grie- 
chen wird häufig dastiliiek s.delnT Kinder ;:r priesen, denen, von bra- 
ven Kitern stammend, frühzeitig das edle Muster und Beispiel 
trefflicher Eltern vorschwebt, oder es wird in demselben 
Sinne das Lob eines edlen und wackeren Stamme ülierlmupl ausge- 
sprochen '). So wird die Abkunft von den fürs Vaterland Gefallenen 
besonders hochgepriesen in den Leichenreden, gleich der Mutter und 
der Muttererde') und dir Krxviimiir und Bildung, die das Vaterland 
Überhaupt feinen Sinnen niigi-drihun lüsst 3 ). 

Uns will es darum bedünken, als ob man im Alterlbum den un- 
schätzbaren Worth der Farn ilicncrzichung (vgl. auch die Ein- 
leitung zu den Kunben-piclcn S. 13! "in mancher Beziehung, und vol- 
lends in der Umgebung der fiirnischeii Matrone, recht gut erkannt 
und durchschnittlich wohl ebenso gut ?,u würdigen verstanden habe, 
als es in unserer fortgeschrittenen Cultur der Fall ist. Zwar auf die 
Mildehenerzichung bei den (irlcehcn und Iiilmcrn werden wir erst spä- 
ter eigens zu sprechen kommen: was Hier die viel berufene Zurück- 
setzung und Verkümmerung der Frauen boi den Griechen anlangt, so 
wollen wir gleichwohl schon jetzt andeuten, dass nach unserer Ueber- 
zeugung und abgesehen von dem im Altertimm überhaupt vielfach 
vorkommenden Recht, die neugebornen Kinder zu tüdten oder bomsu- 



1) Cf. Euripid. IIil. v. 911 pqq, Frafm. pliilo*. gTMC ed. Mullad, p. 485, nn. HS: 

<T/ TpOTIQV im tüiv CÜTI'JV. ni iz\ T:iiv '.Ju,\ T, ~ f. Iii t Tj ^ J T f IT p 0 >, 1 1 * \ U □ 1 ^SV |lüXDV- 

ti .apniv tjjc optTiji. Ibid. p. 221. Atit. Muli», lenao ntpi loviwv (pijarwv. 
P.turlo-l'lit. Mnwx. p. 2;ü, A: if»l)st l'ijtWm l\i to f3wn ii trfoBüv. 

1 pi]!f"C, ff. Ptil. dp rep. p. 076, E: -jp iB»m ipiXljv pijtpöa n, Kpijrff tan, tai 

*) Eiirlp. HtnelM. v. 2D7 sq. nti lan ■aßU «toi .ittm -fip« || ^ -r.arpk isKLod 
«i T 38oj myatm iä. Eurlp in Afei.m. np. wiob. Gr«. 8(53: cu t il^Wt, «Man ihr' 
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setzen '), woraus ohnehin nichts folgt für die Werthsehntzung der Er- 
ziehung selbst, die Art und Weise, womit man sich in neuer Zeit in 
möglichst greller Ausmalung jener nltcn Zurücksetzung nicht etwa 
des weiblichen Geschlechts überhaupt, sondern auch der Mutter und 
Hausfrau nicht selten ergangen hat, wie es scheint, nach dem Satze 
von den Wirkungen des Contrastes, sicher übertrieben ist, und dnss 
eine derartige Ucbertreibung mittelst des Massstabes orientalischer Zu- 

Am allerwenigsten sollte man aber solche Schattenseiten aus dem Le- 
ben der alten Culturvülker, als hatte man -seine Freude dran-, immer 
wieder beleuchten wollen in Zeiten, in denen znan es erlebt hat, daas 
philosophische Vütcr ihre Kinder ins Kindclhsus geschickt und hoch- 
gebildete Mütter ihren Emil odor ihre Emilie mit dem „Manna der 
freien Liebe" auferzogen haben, nachdem sie vielleicht wahrend der 
ersten Lebensjahre ihrer Kinder, also zur entscheidenden Zeit der Grund- 
legung aller Erziehung, wo Gemütli unmittelbar auf Gemüth wirken 
sollte, denselben oft kaum einen kurzen Besuch abgestattet hatten. 
Die Resultate freilich einer solchen „mutterlosen- Erziehung veran- 
schaulicht uns auch schon . Aristophanes In jener Scone der Wolken 
Vrs. 1443 ff-, wo der nngeratheno I'hcidippidcs , nachdem er gegen 
seinen Vnter die Hand erhohen, zu diesem Frevel „einen neuen und 
ärgeren" androht, die Mutter zu schlagen wie den Vater. — Vielmohr 
erschien die häusliche Erziehung sogar dem in so vielen StUcken als 
frivol geltenden Lukianos als die wichtigste Grundlage aller edeln 
Bildung. Die erste Erziehung, bemerkt bei ihm Selon, überlassen 
wir den Müttern, Wärterinnen und Lehrern, um die Kinder durch 
Erziehungsmittel, würdig der Frcigcboren on, heranzubilden 2 ). 
Was um so bedeutsamer ist, je weniger man sieh solcher Anschauun- 
gen in einet' y.r.ii. N-LT.-uheii sullte. in welcher die wüste Sitte nlosigkeit 
der späteren Kb'mer in der Hegel selbst auf den Schein einer höheren 
Bildung verzichtete. Die Wichtigkeit aber der eisten Umgebung 
des Kindes und der ersten Eindrücke, die sich der weichen Seele 
auf lebenslänglich einprägen , wonach also die grossto Fürsorge gebo- 
ten erschien in der Wahl der Wärterinnen, die zur Pflege und Be- 
dienung nüthig waren, glauben verschiedene Schriftsteller der Alten 



1) Vgl. Biobrr', GiIIiii tt, S. 60 ff. den. CbmiH.1 II, 3. 6; J. Marquardt a. a. 0. 
Seite SS. 

*j Vgl. Lukka. Auto, % 19 und oben 3. 5'."'. Arnum*. B. 

Urubuj-gür, Rnlebgng [. (KD.bmp^Ülr.). 18 
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nicht eifrig geniig betonen und den Eltern, Erziehern und Lehrern zu 
sorgfältiger Beachtung empfahlen zu küiinen. Denn 

„Wibrlteh ruhmvoll itt rs, wtno (in Mino mn Rdcitbum und Oucfalrcbt 
Kindrr lUftMit, ufnam Sin mm (In lilelbrud Uonktnal und »ich iflbilM). 
Ho hebt namentlich (Jiccro, wenn es iiiin auch züniiehst um einen speciel- 
len Zweck zu thun ist, um reine Aussprache und richtigen Ausdruck 
des künftigen Ilcdncrs, doch nachdrücklich hervor, dass bei der regen 
Empfänglichkeit und grossen Lebendigkeit des Kindorgemüthä die erste 
Umgebung von der grössten Wichtigkeit und für die ganze Erzie hu ng 
von dauernden Folgen sei. „Es ist von grossem Einfhiss, wen dns 
Kind täglich zu Hause, bort, mit weni es von Jugend auf redet, wie 
Väter, Mütter und Pädagogen ■Drechen.' (Cic. Brut. 68,-210; womit 
auch die einsichtsvollen Bemerkungen hei <^uintilin]i. Inst. or. I, 5 zu 
vergleichen sind.) Diese Xachhalligkeil der erst.in Eindrücke in die 
znrtc junge Seele verglich man daher mit einem den Alten gcläutigcii 
Sprichwort dem bleibenden Beigeschmack, den ein Uef&s von seiner 
ersten Füllung her bewahrt 1 ). Dagegen sind uns Klagen über arge 
Sorglosigkeit der Eltern in dieser Beziehung, wenn wir die 
ohnedies ziemlich milde Stelle bei Piaton im Ladies p. 179, A aus- 
nehmen, erst ans der spatem Ivporlio und in den kr.issi. ii Schilderungen 
des damaligen sittlichen Vrrl'ulfs und der Auflösung alles Familienlebens 
aufgezeichnet. AmVaterwird in der Hegel eher eine herbe Strenge 
hervorgehoben, und dies niclit etwa, wie der kundige Leser hier vor- 
aussetzen milchte, bloss am römischen Vater, der, nach seiner patria 
potefitas und feinen) in eiu/i\tn'ii Füllen mich grausam geübten Straf- 
tind Zuchtrecht/ die Gewalt, welche die Natur den Eitern all Pflicht 
auferlegt, um das Kind wahrend der Unmündigkeit zu leiten und zu 
schützen, als ein Recht über Freiheit, Lehen und Tod in Anspruch 
nahm tmd auf die g/inze I .etieiisd;uicr ausdehnte 3 ); und auch niclit 
erst in jener Periode. weicht 1 die inniH-lmml uti-iehcrcn Streiflichter 
der sogenannten neueren Komödie fallen, wonach diese. Herbheit der V Li tri- 
und Pädagogen gewöhnlich nicht zu lange vorhält. Denn schon ein 
dem Soion zugeschriebener Ausspruch lautet dahin, dass man dem 
Sohne oder der Tochter nicht ziitüehehi solle, um niclit spater weinen 
zu müssen'). Dass jedoch alle ölu vliicbene Strenge, die sich als Jäli- 



') w, um. gl»'- tu, l. 106, iq, 

■) v s t. diu Atubgrt zu Unrat, cpp. I, 2, BW: i[uu icdi-jI m Imlati miu »m- 
bll odomnL ü t^bti diu. 

»> Vgl. Bnktfi Gillui, II, S. 47 W. 

*) MullaA, PngD. phlloi, »r. p. 2äl : ulii *oi toympl ]ir ilpoaptiiinap , ha urj 

aS-.li,;-. lit'Azy,. Iliirt. |i. :iJli pin ^.lir M „.- nlrliLpii r\,- JVlnultriloi ; T.arpLz OUf^pD- 
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zorn u. dgl. äussert, auch den Alten als verwerflich galt, werden wir 
später Beben. Audi die Mütter greifen nicht etwa bloss durch Be- 
schwichtigen und Vermittels ins Werk der Erziehung ein , sondern 
auch durch Züchtigungen, im Nothfall seihst mit dcni Pantoffel '). Den 
wesentlichen Antheil aber, den die Mutter an der Erziohung nahm, 
ersehen wir schon aus den Schilderungen der heroischen Zeit 1 ) in 
ebenso charakteristischen Zügen wie aus den späteren historischen 
Nachrichten. Denn Jedermann, die ganze Familie, hilft mit heim 
Erzieh uns werk und es entspinnt sich, wie das yokrates im Platonischen 
Protagon» anschaulich schildert, ein l'Iiniilichcr Wettstreit zwi- 
schen Wärterin und Mutter, dem Pädagogen und dem 
Vater selbst, auf welche Weise der Knabe recht wacker werden 
könnte 3 ). Und wie gross auch die Mutterliche ist (Euripid. Andrem. 
418 — 425), ihr Einfluss reicht in den überlieferten Krziehungsbeispie- 
lcn gerade so weit, dass er wohl in der Regel diesseits der Linie 
jenes Tadels geblieben zn sein scheint, den Piaton und Andere aus- 
sprechen , wenn sie gelegentlich die einseitige und unglückliche Ein- 
wirkung der Weiber auf Prinzencrzichung, z. it. am persischen Hofe, 
kennzeichnen'). 

Allerdings ist die Bedeutung der griechischen Hausfrau für das 
häusliche Leben und die Kiudererziebung im Vergleich zu der Stel- 
lung der romischen ziemlich heraliy^timmt ; aber eine ganz nichtige 
kann sie unmöglich gewesen »ein. Die Frau erscheint eben bei der 
politischen Rührigkeit des Mannes wie zur Seite geschoben ; sie bleibt 
ohne alle Kenntniss der täglichen öffentlichen Vorginge und kann 
schon deshalb nie zu der Bedeutung einer Veturia, Cornelia, Porcia 
und anderer rBmischen Frauen von weittragendem Einfluss und Gha- 

ov'vjj (irpmv Tin™ T-ipirfüi" 1 1 ind F- Jos Arclljrtta: Em» i Tiaiijp tt«p««Y]Ht 
optrö; mit Hiaiv. 

1) Vgl. die Belegstellen hei K. Fr. ««mann, (ir. Prlnt.lt. $.' 173, Aniuert. IS. 
Btl Arlthuihua In don FtdtW Vi. 621 veibttin strb Jemand ila die MrliMatoa 
Allen der HllchllgilTifl, womit die Kinder ä» Fri'lgDliuriieii gezüchtigt wurden und mll- 
iintfr noch se]b?l cinai.drr Im Beb»» srlilugtgi, die „lull l.iurh und ZvMwIrOhnbHi.' 

>) Vgl. z, lt. bei Tb es Iii I tot Idyll. XXIV. 132; juv '[Ipmlffi viMom 

') Fiat, l'riillf. f. 15. p. Mli. II aal :[.',5i; aj ; [Li-Tfjp, aal i™ll-[»-[« Iii Su- 

si! i lurtff nimi Iiajtijfivtai, Im* im ftls™; imni 1 ™tc. Ctr. Tiiscul. 

lum, ir-1 etlim vurberibus sqq. Vgl. mich bei l.iikiaii. Au.irli. 20. nifil.;' auf den wei- 
teren Unterricht in 7pi[i[iiti «X Jnä Tiäv foWmv, wra di-ri Eltern eTtlieill. bftzirtit 
■ ieb D!o Chlysost. XIII. p. 12G. II. desgleichen Plataret!, ("nie c. 20. llifvon wird spa- 
ter die Rede sein. 

*) Pili de le !S . p. C94. D sq. p. «06. 

1«* 
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raktcr gelangen. Eine gewisse Zurücksetzung und Hissacbtung spricht 
sich in dieser Hin. ii iil liumv-- Krac Linns auih aus in dem öfter wieder- 
holten Spruch: Stillschweigen ist des Weibes Schmuck ') , eine Miss- 
achtimg, die uns einerseits ni.uuln's Beispiel von Entartung der Wei- 
her bis zur Stumplsinuigkeit (ävaia 1)1,310) und ihre gewöhnliche, von 
Smionides von Amorgos u. A. verspottete Bildnngsltwgkeit erklärt, - 
andererseits auch manche scltsoine Erscheinung des Weiberhasses und 
den so verbreiteten frivolen Umgang mit Hetitren. Indessen liaben 
neuere Schriftsteller das ganze Vcrhältniss immerliin allzu einseitig 
sich vorgestellt; Sklavinnen waren die Hausfrauen denn doch nicht, 
wie unfrei und beschränkt sie nucli ausser dem Hause sich bewegten. 
Aus Anekdoten über des Sokratea Xanthippo, die bekanntlich als 
liistij; -c-cliildri l uiid . s'jwk um riuzeineii ähnlichen Zeich- 

nungen halte man nicht -ofurt „fakti-ehe Inl'^i" entnehmen sollen 
für die Allgemeinheit einer derartigen Amuaic unter den griechischen 
Frauen und für den völligen „Abgang zarter Verhältnisse". Man 
denke nur an die naive und einfache Schilderung, wie sie bei Xenb- 
phon im Buche vom Ilausball von der Heranbildung einer jungen 
Hausfrau durch ihren milden und verständigen Mann gegeben wird*). 
Da erzählt Lurhuiiisu-lius, wie diu Keimtiii-sc seiner jungen Gattin aller- 
dings nicht über die weiblichen Ai-britm des Spinnens und Wcbcns, 
der Klciderverf(H(ii;iii]^ u. d^i. Iiin.-nis^i^/nigen seien und sie von allen 
andern Dingen möglichst wenig gesellen oder gehört gehabt hohe, 
dafür aber unverdorben, massig, keusch und von gutem Willen gewe- 
sen sei. Das war gewiss das Vorbild einer echten Hausfrau bei den- 
Athenern, wenn dasselbe auch bei weitem nicht überall erreicht wor- 
den sein mag. ebenso wenig als dies heutzutage nach anderen Anfor- 
derungen immer der Fall sein kann. Dagegen ist uns, wie gesagt, 
ven den römischen Frauen bekannt, dass ihre Stellung, schon nach 
der Heiligkeit der römischen Ehe, eine weit bessere und würdigere 
war. Hier bewirkte die grosse Achtung reiner Weiblichkeit und die 
entschiedene, dem Germanischen verwandte Anerkennung eines hohen, 
den Frauen innewohnenden Wcrthes der Keuschheit und Tugend, dass 



') SoptwU. Ai SB3: i i' tnu rrpit [u ßxi', iii i' ipvoii|i«« - II rj™i T»>"- 
l£i xj>|lO« q oijr; fipll. Man erinnere lirli amh >ll die frei« Hede des Trlcmaclmi 
nn seine. Mutier, Ii™. Od. t, a 0 fl «■ «" Hcttor in Andromaehe, [I. VI, «0 B. Mehr 
hierüber bei Aristoteles Pollt T, 6. 

i) Xenopli. Oeconom. VH. B : ij iirj piv du'«*. niKHlli« t*T"".i* jMi flpit 
itX. Die Hkdtti.u ivurdo iiiiz.li.li sfhi früh, oft schon tin luDnuhnttll Jlhn ver- 
hPir.il.H. Ovtd. Ma«m. XI, 303: (Alant .... Bilk Prodi placuit, bti soptora nn- 
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wenigstens in den alleren unverdorbenen Zeilen des Staates dos gegen- 
seitige Band zwischen Mann und Weib nls innigstes und unauflösliches 
Lebensband betrachtet wurdo. Kino ^.ilch^'fcosdilt r= i ■_- ] i ergeben iic cnlitc 
Häuslichkeit und Festigkeit des Familienlebens fehlte den Griechen 
allerdings. - Für die römischen Fhclcutc gab es sogar eine eigene 
GHttin des Hausfriedens, eine tägliche Wächterin mit ihrem Heilig- 
thum auf dem Kapital, dfs dit Hutten Inzuchten, wmn sie sich ent- 
zweit hatten und wo sie nach der Auseinandersetzung ihrer Missver- 
Btändnisse sich versöhnten '). Der Frau wurden bei den Römern nach 
der Hochzeit die Schlüssel des llnusps übergeben; sie selbst, als Regen- 
tin des Hauswesens, theilto sich mit ihrem Gemahl auch in die Erzieh- 
ung der Kinder und genoss innerhalb ihres Hauses grosso Freiheit 
und Ehrerbietung. Jetzt stelle man eich den ausserordentlichen und 
höchst wohltätigen Einfiuss vor, den unter selchen Voraussetzungen 
eine tüchtige Frau als Mutter auf ihre Kinder ausüben musstc ! Es ist 
darum schwerlieh zu viel gesagt, wenn man gegenüber der griechi- 
schen Hausmutter, die allenfalls in Sparta ihren Sohn lehrte, wie er 
recht sterben könnte, während die römische ihn unterwies, wie er 
recht leben und sterben sollte, in dieser hohen Stellung der Frau eine 
neue Erscheinung in der Entwicklungsgeschichte der Menschheit 
erkennt'). Dieser so unvergleichliche mütterliche Einfiuss auf die 
Kinder und seine an christlich -germanische "Züge erinnernde Werth- 
sebätzung unter den Mitgliedern einer Familie war bei den Römern 
auch in der Ksiscrzcit noch keineswegs erstorben, wie wir uns tiber- 
zeugen können z. B. aus einem schönen Denkmal kindlicher Liebe 
und Hingebung, wie es Seneka nls Verbannter in Korsika seiner edlen 
Mutter Holvia errichtet bot. Es ist dies namltch eine Trostschrift einziger 
Art, worin uns, im Gegensätze zu der grössten Krankheit jener Epoche, 
dem Mangel an Zucht in der Lebensweise des weiblichen Geschlechts, 
ein einfaches und ungeziertes Gemälde von der stillen Hoheit und dem 
kräftigen Charakter seiner in einem alten Hause streng und gut erzo- 
genen Mutter überliefert ist»). 

Den gosammten Stufengang nun von der ersten Erziehung des 
Knaben innerhalb der Familie bis zum Beginn eines mehrfachen Schul- 



') Vjl. über dir Den vlliplxia Vi.lsr. Mutm. tt, I. 6; /.. ftWfcr, RSm.M-ihul. 
") Fr. O 
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Unterrichts erkennen wir am besten aus einer bekannten klassischen 
Stelle des Platonischen I'rotogoras, die wir ihrer Bedeutung und An- 
schaulichkeit urera hier einfügen wollen. Sdien vuii zarter Kind- 
heit anfangend, heisst es im 15. Kapitel des genannten Dialogs, be- 
lehren und ermahnen gute Eltern, =o lange sie leben, ein Kind, sobald 
es nur versteht, was zu ihm geredet wird; sowohl die Wärterin als 
die Mutter, der PSdagog 1 ) und der Vater selbst bemühen sich im 
Wetteifer dafür, dnss der Knabe auf das beste gedeihe, indem sie ihn 
bei joder Handlung und Rede belehren und ihm zeigen, dies ist recht, 
jenes ist unrecht, dies ist gut, jenes schlecht, dieses fromm, jenes gott- 
los, dies sollst du thun, jenes unterbleiben lassen. Und wenn er gut- 
willig gehorcht, ist's gut; wo nicht, sc trachten sie ihn wie ein Holz, 
das eich geworfen und verbogen hat, durch Drohungen und Schläge 
wieder gerade zu machen. Hernach worin sie ihn in die Schule 
schicken, schärfen sie dem Lehrer weit dringender ein, für die 
Sittsamkcit (etixeoftfot) der Kinder zu sorgen als für den Unterricht 
im Losen und im Kitharspicl, Die Lehrer aber achten darauf; und 
auch, wenn die Kinder schon Lesen gelernt haben und bereits das 
Geschriebene verstehen wie vorher das Gesprochene (jowijv, den Laut, 
Ton), dann geben sie ihnen auf den Baulichen die Gedichte ausge- 
zeichneter Dichter zu lesen und halten sie zum Auswendiglernen der- 
selben an, in denen viele Zurechtweisungen vorkommen und viele ein- 
gehende Schilderungen sammt dem Preise und der Verherrlichung 
trefflicher Männer der Vorzeit, auf dass der Knabe sie bewundernd 
nochahme und sich ernstlich bestrebe, auch ein solcher zu worden. 
Desgleichen riebten die Musiklehicr garn-, dieselbe Sorgfalt auf die 
Sittsamkeit und sehen darauf, dass die Knaben keinen Unfug begehen. 
Ausserdem aber, wenn sie nunmehr die Kithai spielen gelernt haben, 
unterrichten sie diese wiedenju in d u Gedichten anderer vortrefflichen 
Dichter, nämlich der Liederdichter, deren Lieder siu den Gesangwei- 
sen unterlegen (der Melodie anpassen) und dann mit Zcitmass und 
Wohlklang die Beelen di r Kinder vertraut zu machen suchen, damit 
sie müder werden und durch Einhalten von Rhythmos und Harmonie 
geschickter zum Reden und Handeln. Denn das gesammte Leben 
des Menschen bedarf ja richtiges Zcitmass und harmonischen Einklang'), 



i) v*L damit nach Pkt. Lyn. p. »08, R. 

'S Ifat 70p G (ä^i t'jj" ti-.ffpii]!:',-. Ijpjfl;iL^ -• xa- ij^ri&Tri^ StLtar. Ct. Cicero 
dr tifftc. I, 10 «It.: itl In flditiuf IUI in libiis. qnaruvis pinUltol (JlMMpeot, [omni Id 
.! «l Cn t.> niiiroiidvtrfi »Igt: sie Ttdcndum mt in viti, a. fgtlt quid dim-prt; «I nml» 
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Üebardies schicken Bio die Kinder auch noch zum Turnlohrcr 
(sij rsji'iv.rJ.pw), damit sie, dein I\ rii-jn-i- nach besser ansge bildet auch 
einer lilclitigen Gesinnung dienen können und nicht nötbig haben, 
wegen körperlicher Untaiiglichkeii, es sei nun im Krieg oder hei an- 
dern Unternehmungen, sich feigherzig zurückzuziehen. Wenn sie 
dann aber ihre Lehrer verlassen, so nüthigt wiederum der Staat sie, 
die Gesetze zu lernen und nach diesen zu lebon, u. ». f. 

Der Unterricht im eigeiu'ulii'ri Sinn eder der ilr-ncli einer Bffcnl- 
liehen Schule, die aber nicht „Stantsnnstall* war, begann für den 
glieebischen Knaben in der Uegfi mit dem siebenten .(ahre, von wel- 
cher Zeit an der Püdogog oder Knabenführcr in die Function der 
bisherigen Wärterin eintrat, als Aufseher und Begleiter der Kinder 
zur Schule, d. i. zum Unterrieb tslokai des Lehrers [im engeren Sinn 
oder des üranunatisteii (Mic/.i/.siovJ und zu jenem des Turnlehrern 
oder Padotriben (irai-aioTps). Die Angaben über diesen Zeitpunkt 
gehen freilich ziemlich auseinander, zumal da, wie es ja auch in un- 
seren heutigen Verhältnissen der Fall Ist, die Kinder wohlhabender 
Eltern oft möglichst frühzeitig dirrrli eigene Hauslehrer vorgebildet 
und ebenso zur Si'liiilo ^isi-liiikt worden sein mögen. Darum heisst 
es auch ani Schlüsse der obigen aus Platon angeführten Stelle : Dieses 
führt am besten aus, wer es am besten vermag; am besten aber ver- 
mögen es die Reichsten, deren Kinder auch am frühesten in ihrer 
Jugend anfangen die Lehrer zu suchen und am spätesten damit auf- 
höron'). So will Piaton in seinen Ucsclzon (VII, p. 793 sq.) den 
Kindern vom dritten bis in das sechste Jahr ihre Spiele gestaltet), 
und nach Aristoteles dürfen die Kinder bis ins fünfte Jahr zu keinem 
Unterrichte, noch zu inübaaflieo Arbeiten angehalten werden, um nicht 
das Wachsthum zu hindern, wühl aber sollen sie so viel Bewegung 
bekommen, dass der Körper nicht unthutig bleibe; diese Bewegung 
mag mau ihnen thcils durch verschiedene kleine Geschäfte, theils 
durch Spiele verschaffen. Vom fünften bis zum siebenten Jahre aber 
sollen sio gleich Zuschauern einen Einblick, oder wie wir zu sagen 
pflegen, einen Vorgeschmack von denjenigen Kenntnissen erhalten, 
deren Erlernung ihrer wartet'j. Damit stimmt vollkommen die aus- 



I) PI«. Prulap. p. 3ä(i, C: p&tsn Ii ljin-.1i oi «Itwuttta«, Iii ot itiinuv -jiiit 

a ) Ct. Ari£t»r. Polit. VII. -y l ty&].: L .'j L . -.T-y. i^'lt. r.vm itu^. y 

oJn nu np« iiiSIrjjii ioi.oI; -pr,;j-^:v -,-Jä[;i:ä% '.j"t: -vr. i-.oth'Oj; rivcjt, Juni; 

[i^ T7]v 3-j"5»Jöiv i;ir.'.'>;,u3\ to-.,;^- t.ji-F 1 '-"' -'•--'t^-v;- ">-;■:; ^«tjfirt ir ( i äp-pw 



drückliche Angabe in tiner pscudo platonischen Schrift, dass mit sieben 
JuUitu ilie lanyi-n l.'.iiiin J':.' : Knaben unter dem strengen Schulre- 
giment ihren Anfang nelunen '). Der Piidagog mochte nun allerdings 
»eine Function schon früher beginnen, wenn auch nicht gerade, wie 
Plutarch Si&vt-.i* >) dpivf„ c. 2) vielleicht im bildlichen Sinne 
berichtet, sobald das Kind entwöhnt war (kr. -[i/.ix-.o;) ; aber der 
eigentliche Schulunterricht begann nach den obigen zuverlässigen und 
Übcreinsti mm enden Angaben in der Regel sicher nicht vor dem sie- 
benten oder dem vollen du tesi ."erlisten l.cWmjahre. Uehrigens auch 
nicht viel später; denn wenn Piaton bei einer andern Gelegenheit (de 
legg. VII, p. 794; p. 809} den Schul unterrieht im Lesen und Schrei- 
ben lb Tpiufinotv) erst mit dem zehnten Jahre beginnen liisst, so wird 
uns durch diese Aufstellung nur das an fUnglichc Ucbergewicht 
der körperlichen Uebungen, also des gymnastischen Unterrichts, für 
die »zirkln^ cmpLlilen, und ist dasselbe, nach unserer Ueberzeu- 
gung, immerhin nnturgemässer als die Forderung eines Quintilian, 
der, natürlich im Interesse seines zu einem Redner-Ideal heranzubil- 
denden Muster-Zöglings bereits mit fünf Jahren den grammatischen 
Unterricht begonnen wissen will (Inst. orat. I, 1), wenn auch dieser 
Anfang als Spiel (lusus) eingeleitet werden mag, wie er weitläufig 
auseinandersetzt. Einen ähnlichen suchten Anfang mit fünf Jahren 
(oni nivTe sitGv) und einem Ucbergang zum eigentlichen Lernen vom 
siebenten Jahre an, wie Aristoteles nn der angeführten Stelle, meint 
ohne Zweifel auch Piaton in Feinen Gesetzen p. 7K9, A, verglichen 
mit p. 790, A. — Uehrigens ist es schwerlich bloss zufällig, wenn 
Aristoteles drei Hauptporiod cn der Erziehung von sieben zu 
sieben Jahren ansetzt, also von dor Geburt bis zum siebenten Jahre, 
dann bis zur Mannbarkeit und endlich bis zum ein und zwanzigsten 
Jahre. Wie manche Dichter nicht mit Unrecht die Menschcnaltcr 
nach solchen siebenjährigen Perioden eingeteilt hätten, so sollten 
auch die Kinder bis zum fünften Jahro nichts lernen, bis zum sie- 
benton zusehen und zuhören, von da bis zur Mannbarkeit lernen und 
leichtere Leibesübungen treiben, iu den nächsten drei Jahren nur 
musikalischen und ivi.-i-, r-- l li:a'i liilien Unterricht erhalten, und endlich 
bis zum ein und zwanzigsten Jahre sieh den schworen Uebungon und 



das Endo äna Kapitels ab« eb(I «: twlMvml Ii Tiiv nivr. imi. x£ Sit |>ivpt 
eitTO Sil 0twp57f r^i] yaiS&at mW ;.ilil|-|3tLuv h ä; AtqdCI |LPl8ävtlv 3UTOli d 

i) Allpchot p. 386, E: iuiw !i ti; ir,» o^toi (ti iijnm) Hollo-,! 

«MS iiavilrpnv, Kail B Jafui <ai 1 pI(i[iiTioiaL ■« naij OTpi^Ji :vp 0« v oüvti ! 
id. | rf. Psnidu-Plntsich. df tldat. piusr. c. 40. 



l Diätetik unterwerfen, theils um den Vcrirrungcn des 
Geschlechtstriebes Torzubougen, theils um sie für den Krieg und 
andere körperlichen Anstrengungen fähig zu machen 1 ). Eine merk- 
würdige Mahnung, den Knaben ja nicht zu lange ohne körper- 
liche Ucbung sitzen und damit trüge werden zu lassen, 
findet sich schon bei Hcsiodos 1 ). 

Man nimmt nun gewöhnlich nn, dass der gymnastische 



schwerlich richtig, 
gaben der alten S 



erhältnisec 
verschiedenen An 
i Punkt 
esuch der Potts 



dern mit den wiederholt erwähnten leichteren (xouipo-ispi) Uebungen, 
die sich gerade am natürlichsten und zwanglosesten an die bisherige, 
mehr eigenwillige Hcthiitigung körperlichen Gedeihens und zuneh- 
mender Gewandtheit von Seite des Knaben nnscbloss. Oder will 



i und der grammatischen, ziemlieh gleichzeitig be 
fortgeführt werden sollte, die betreffenden Lokali tüten, w 
der ausdrücklichen Angabe bei Acschmcs geschah, weder 



des Uni. S, 9U mit IHnifuTie .„f J|, obige Strlll »US dem Aliochna; uueh vurstclilfB«! 
Iber drückt sich Bantardg ut, G riech. Litt. 2. Aull. I, S. w. ,Aiif die gtisligr Vor- 
bildung fcljlf tiflh, lim) Thull wir ihr fldOttdUf, der |)nnUt<Kbt Curmi." 
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eröffnet noch auch geschlossen werden können. Wenn aber die Knaben die 
gymnastische Schule zu einer rindern Tageszeit besuchten, als die 
grammatische oder die des Musikmeisters, wozu dann dos strenge 
Verbot,, eine I'alaslra oder eine musische Schule zu einer früheren 
Stunde zu öffnen oder später zu sclilicssen, als es das Gesetz will? 1 ) 
Man mag sich also zu dieser Frage stellen wie nur immer, 60 ergibt 
sich die Notwendigkeit verschiedene Alitheilungcn oder Curso für 

Alter nuch eine entsprechende Modifikation der beiden Jlauptarton des 
allen Schulunterrichts anzunehmen; wie z. B. Aristoteles an der vor- 
hin erwähnten Stelle für eine gewisse Eebense]nj<-he uaturgenüiss den 
einen Lehrgegcnstand mit grösserem Nachdruck betrieben wissen 
möchte als den andern. 

Ist diese Voraussetzung richtig, so sehen wir nicht ein, warum 
wir nicht an unserem Satze festhalten sollten, den wir, wenn auch in 
verschiedener Form, bereit.* zu wiederholten Malen auszusprechen ge- 
nüthigt waren, dnss nümlich, wie im modernen Jugend Unterricht die 
frühzeitige und fortgesetzte Einwirkung auf die gc ig t igo Bildung 
vorherrscht, so im antiken grieebi-chei: und grossen! Ii eils, wie wir sehen wer- 
den, auch im römischen eine rechtzeitige Einwirkung auf die leibliche 
Und geistige Entwicklung des gesummten Hellsehen sich geltend 
macht. Am allerwenigsten aber konnte es den Hellenen einfallen, 
gleichzeitig die beiden Hauptrichtungcu in der Erziehung mit ganz 
gleichem Eifer schon vom siebenten Jahre an eultiviren zu wollen: 
und was z. Ii. Isokrntcs an einer bedeutsamen Stelle (mpi avuS. 
§ 181 — 185), die wir als zu ausgedehnt liier nicht anführen wollen, 
in diesem HetretV aii-ein.indei setzt, ist nielit blosse rhetorische I lintribo, 
sondern die gemeine Ansieht aller Philosophen und Sophisten über- 
haupt, deren pädagogische Maximen wir kennen. 

Je nach der Zahl der Jahre des Zöglings und je nach der lang- 
sameren oder rascheren Ausbildung der jungen Eigenart musste dem- 
nach die eine oder die andere Sichtung in der Erziehung nid im 
Unterricht überwiegen. Dies gilt uns, wie gesagt, als ein allgemeiner 
natürlich er Grund und als ebenso ausgemacht wie irgend ein anderes 
Axiom es sein kann, bei dem man allenfalls geniithigt ist mit ein paar 
kurzen Worten des Contrnsles einen scharfen Gegensatz zwischen an- 
tiker und moderner Cultur zu bezeichnen und festzuhalten. Freilich 
immer auf die Gefahr hin, dass damit vorerst nur ein Fingerzeig 



') Cf. AcscMn. mlv- Tim. ä 0: «i vi e>?ir™.i-i "i! toO; r.rtts- 
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gegeben werde. Nach Aristoteles soll nun übet ontsel 
sehe Vorbildung der literarischen und dorn Schuluntcr 
und Schreiben vorangehen, der Körper vor dem Geist 
Knabe also fürs Erste dem Unterricht des Pädotriben i 
werden 'J. Wir wundern uns keineswegs 2} darüber, dnss Aristotelos 
sieb nicht zugleich erklärt habe, wnnn der Anfang mit dem Unter- 
richt im Lesen und Schreiben (b Tpdfiucwi) gemacht werden soll: er 
hatte ja keine Sc hui regulative zu entwerfen, und er lässt obendrein 
den Knaben sogar schon vor dem siebenten Jahr in die 
Gymnastik einführen (Polit. VII, 17, vgl. Polit VII, 15 in Betreff 
des Kinderspiels). Wie sich von seihst verstobt, war aber dieser erste 
Schulunterricht nicht ein einseitiger eigentlicher Turnunterricht, son- 
dern ging auf die allgemeine Büdung des Acussern (ajxooufc), aut 
die Beobachtung von anständiger Haltung und Sittsamkcit von Seite 
des Knaben überhaupt, also, wie wir das unten im Einzelnen sehen 
werden, auf die Zucht und Unterweisung durch don Knabcnzucht- 
meister oder Pädotriben, der gewiss auch den Namen von diesem 
ersten Unterricht erhielt. 

Was Piaton betrifft, so läset er in seinem Staat allerdings den 
ersten Unterricht des Knaben mit der Musik beginnen (de rep. II, 
p. 3T6, E; p. 377, A), obwohl er sieb anderswo der frühzeitigen 
körperlichen Ausbildung nicht abhold erweist j dagegen nach den 
Gesetzen desselben Denkers soll der Knabe schon nach vollendetem 
sechsten Jahre zum Lohrer der gymnastischen und kriegerischen 
Uchungcn gebracht werden 3). Iliehci ist jedoch nicht zu Übersehen, 
doss Platon in den Gesetzen die ersten Leibesübungen auf die oben 
erwähnten naturgemüsscn Kinderspiele (afafVlU «itoQ folgen iässt, . 
also einsichtsvoll den ersten Unterrieht ans Spiel geknüpft wissen 
will {de logg. p. RH>, D; 643, D); als solcher konnte aber schwerlich 
der Lese- und Schrei bunte nicht gemeint sein, auch wenn wir voraus- 
setzen, dass bereits im elterlichen Hause prüfende Versuche statt- 
gefunden hatten. Denn es wird ausserdem bemerkt, wie die hiorauf 
bezüglichen Ucbungen , im Interesse der Grundlegung einer ganz 

') Potlt. VtH, .V i.tt ; - ~ r '='!'^ L ' "•>'- ^-i' t:7'. ? .4jt4'.v i) fil lo^o> Hot 

Itipi si aiJ(ii nponpo» i rijv iiinnv, Sijiw ix mjsuv. Jti nnpuäoiiov wie 
i;a:&3C jairnjc^ r.5'/>.-rj'^ ■ -?> >zw* -jap r t [it^ W-a* r.mt 7 - rtjY ity xqj 

ooiuarM, n, Ji :i iftt «L Wocill Ii] (tt|Mc)ien VII. 13. 

Ij Mit W. A. flrefer, Clurltles II. S. 34. 

■1) Cf. de logg. VII, p. JBi\ Kramt, (lesch. dfr Erz. S W Annisrk. 2 finde! mit 
Recht iniui vielen laden weh dirüi einen Beuels, Uns belli Werke, der SUst und 
die OeMtu, tu gern Temklwtenen Kelten terfuet eeta mDesen. 
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gl ei eh massigen körperlichen Ausbildung, bei gewissen Glicdmasacn 
jedesmal nach rechts und links vorgenommen werden Bollen u. dg!, 
mehr. 

Wir beruhigen uns daher nnoti dem Gesagten durchaus nicht bei 
der Annahme Krame's s. a. 0. S. 99, wie es viel wahrscheinlicher 
sei, dass man sich in kei ncrBozichung, nämlich weder nach 

hin, Übereilt und den Knaben vor zurückgelegtem siebenten 
Lebensjahre hüi'lisleu.s mit leicliten Spielen beschäftigt habe, sondern 
wir schliessen ausser den bereits angegebenen Gründen auch aus den 
Platonischen Gesetzbüchern auf eine Praxis im obigen Sinne für das 
tägliche Leben, indem dioso Schrift gerade durch die Discrcpanz, in 
welcher sie ancrkaimtcrniasson durch ihre Deseendeiizcn und Conccs- 
sionen nn die Wirklichkeit zu den Büchern vom Staate steht, für die 
echte Erziehung»- und Untcnichtsejioehc ein Uebergewicbt der leih- 
lichen Ucbungen andeutet, weshalb auch 1 ) geradezu bemerkt wird, 
ohne Gymnastik und diu weitere Ausbildung hätten Leib und 
Seele keinen Werth. Und nicht minder bedeutsam heisst ca in un- 
serem Sinn im Frotagoras in jener bereits angeführten kurzen aber 
-vortrefflichen Si-iiiblcritiiL: u j i-f ^cviihiilii'hui Htufen.can.^i in der 
Erziehung eines hcllcniscbcu Knaben : Nachher, d. i. nach der ersten 
häuslichen Erziehung, wenn die Eltern ihn in die Schule schicken, 
schärfen sie dem Lehrer weit dringender ein, für die Sittsamkeit der 
Kinder zu sorgen als fiir den Unterricht im Lesen und im Kithar- 
ipiel 

Beherzigt man nun diese Bedeutung des ersten gymnastischen 
Unterrichts, wio derselbe vom l'ädotribcn und den andern Lehrern 
und Gohülfcn in der Paläslra begonnen wurde, so wird vollends klar, 
wie dem Aristoteles (Polit, VII, 13) nach der Verschiedenheit dar 
menschlichen Seele und der sich hierauf stützenden Tugenden alle 
Erziehung als eine zweifache gilt, eine sittliche durch Angewöhnung 
(vgl. oben S. 208 f.) und eino intellektuelle durch Unterricht. Wie 
aber der Körper sich früher ontwioklo als dio Seele, ao auch der 



•i»apiaia>; w)_ WtnTi Jedoch bei VluUrch AlLlh. Htm c. 3 die Piüitri er.Äbnl wild 

nAllll dl« Lclbtsübunjen vur dun eisten irÜ^oTitlsclifn Unterricht .uljerührt, J. t> 
den: Schriftsteller allein Anschein imli In tinrr -nUii-n KiiilrUiiug t.h.s» um dir Znssin- 
menstellung du riliter Mischer Notlun ju tliun nii 
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vcrnunfüose Thcil derselben eher als der vernünftige. Danen auch 
Zorn, Verlangen, Begierde sieh in den Kindern bald nach der (Geburt 
iiussern, während Verstand und Vernunft erst spUter Ii ervortreten. 
Man müsse demnach auf die Bildung des Körpers früher 
bedacht sein als auf die der Seele, und hei dieser wieder 
zuerst das Jiegehrungs vorm (igen zu regeln suchen; denn die Natur 
der menschlichen Seele bringe os mit sich, dass die moralische 
Bildung der Verstandesent w ick clung vorangeht. Um der 
Vernunft willen nämlich sorge man für die Triebe und Bestrebungen, 
um dor Soclcn willen für den Körper. In ähnlicher Weise 
verbreitet sieh auch 1 'Infam wiederholt Über die gloiehmüssigo 
Verbindung der Gymnastik und der musischen Unterweisung. Wah- 
rend ihm insbesondere als nothwendig gilt, dass jeder dieser beiden 
Haupt gegenstände der pädagogischen Einwirkung für sich selbst liar- 
monisch behandelt weide, bringt er, wio wir weiter unten sehen 
werden, die ge;ammte Gymnastik ebenfalls in eine innige Verbindung 
mit der musischen Erzieh ungspraxis. Ausgehend von der Ansicht, 
dass bei der Ausbildung des Körpers nicht bloss einseitig Kraft und 
Starke, sondern auch Anmuth und Kunst erzielt werden müssen, thcilt 
er die Gymnastik in zwei Hauptthcilc, in den für das Bingen 
(flöi.rj) und in den für den Tanz (epxijoi;), wovon dann der letztere 
wieder in seinen würdigen Unterarten besprochen und empfohlen 
wird, so dass gerade die physische und die moralische Erziehung des 
Menschen auf diese Weise innig mit einander verbunden worden 
sollen. Denn von der musischen Kunst erhalten die Bewegungen der 
Tanzenden Takt, Tonart und Gesang (Worte) und werden dadurch 
beseelt und vergeistigt, so dass schliesslich Körper und Seele für den 
lebenden Menschen ihre Einheit nicht besser und vollkommener ver- 
anschaulichen können üIb im kunstvollen Spiolo des Tanze*'). 



') Cf. Hat. d. *•> II, p. SM, Ei Hl, P . «1, K: p. alS, A; Tim. f »8, 0: la 
ItBe- '95, E: ra ä: uaflrjiiiTa sau tlltti, f imtii, ^yuiat S^mwi 

ila?poTi]toe tilxi ra! xaUow tun rai Ms|inK wittü piiii» nai pipdv ictX, 
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§3. 

Sie Tarusclialc der Knaben. 

Wie der Körper vor dem Geiste sieh entwickelt, so bildet sich 
die hellenische Gymnastik, die Kunst der körperlichen Ucnandtheit 
und Stärke, vor der Wissenschaft aus, dem Ziel und Mittel für die 
geistige Ausbildung. Ein gasander Körper wu- demnach, wie 
wir wiederholt gesehen haben, den Griechen die Bedingung einer 
freien Geistesbildung. Wir treffen darum schon bei Homer 
Beschreibungen gym ni scher und ritterlicher Wettkttmpfo und anmu- 
thige Schilderungen jener körperlichen Ausbildung und all der 
behenden Künste, d it: noch in *|iLitercn Zeiten dos Hnuplelcmcut der 
Gymnastik und Agonistik ausmachen. Das ursprüngliche System 
dieser Uebungcn war jedoch äusserst einfach, wobei oWndrein für die 
ErzShlung von dem gesegneten Inselvolk der Pbaaken zu beachten 
bleibt, dass bei diesen das gymnastische Element nur als Bedingung 
eines heitern, gesunden und geselligen Lebens erscheint und nicht auch 
als Vorbereitung zu krie^cri-chcr Wehrfähigkeit ' Diu Ucbung im 
Laufen genügte, nach dem einfachen Betrieb im homerischen Epos, 
Um den Seinen Gewandtheit, der Sprung, um denselben Stärke zu 
verleihen. Die Arme erlangten durch den Diskos- oder Scheiben- 
wui'f Kraft, durch den Speerwurf Gelenkigkeit und Sicherheit. 
Das Hingen übte Arme und Beine, wie den ganzen Körper, in 
Gewandtheit und Kraft und brachte Harmonie in die Bewegungen, 
welche ausserdem besonders erstrebt ward in der Verbindung dieser 
fünf Knmpfarten zum Pentathlon oder Fünfkampf. Dazu kam der 
Faustkampf, in welchem die Kämpfenden einander, ohne sieh 
gegenseitig zu fassen, mit Bleikugeln, die mit Riemen an den Händen 
befestigt waren, Schlage zu versetzen suchten. „Die mit dieser Knm- 
pfcsart verbundene Lcbcii«j.;efnhi- *elilu.-<; dieselbe indess von dem 
Jugcnduntcrricht aus, und sie war in einzelnen Staaten ganz ver- 
boten 5 ). * Endlich wurde noch im I'nnkration das Hingen mit dem 
Faustkampfo verbunden aber mit Hinwcglassung der gefährlichen Blei- 
kugeln. „Diese acht Uebungcn, nämlich sechs einfache: Lauf, Sprung, 
Diskoawurf, Spoerwurf, Ringen und Foustkampf, und zwei zusammen- 



'| Vgl. Kraute, Gmcö. i. En. S. M. 
') n r . Prterna >. ■. 0. S. 4. 
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gesetzte: Pentathlon und Pankration, machten in älterer Zeit die ganze 
Gymnastik der Griechen aus und sind für die Einrichtung der Gym- 
nasien massgebend gewesen ').* 

Bei der ursprünglichen Einfachheit dieser Hebungen bedurfte 
man lange Zeit keiner besondern Einrichtung. Nur ein freier 
Raum mit einem geebneten, nicht allzu harten Bollen (daher bei 
Homer iv tuxtüI farMw) war nothwendig. Bald jedoch entstand, der 
Natur der Sache nach, einGebilude zum Schutze der sich liebenden 
oder der Kämpfenden gegen die Unbill der Witterung; ausserdem 
wurde bald auch nn einen Aufliinvaliningsurt für- 1 1 J v - r- 'i;;iliv ii'n 
Kleider gedacht, da die Hebungen nackt vorgenommen wurden; dazu 
kam ferner, dnss ein solcher Ort erforderlich wurde schon um das 
Oel Torräthig zu haben, womit sich die Kingenden; um die Glieder 
geschmeidig zu madic», vorher einzureiben pilc^leii. Nnckle Ringer 
ober, die mit ( lel eingerieben waren, konnten einander nicht fassen 
und wurden deshalb mit feinem Sande bestreut. Auch dieser bedurfto 
eines Raumes, wo er gegen Nüsse gesichert war. Erwägen wir end- 
lich=), dass nicht bloss die Ringenden, sondern Alle, an welcher Art 
der Uchung sie sieh auch immer hothciligten, mit Schweiss und Staub 
bedeckt wurden, so ergibt sieb, dass für Reinigung gesorgt werden 
mussto, wozu ausser einigen Geräthen oin Bad erforderlieh war. 
„Da Flüsse und Teiche in Griechenland selten sind und nicht gerade 
.an Orten, die tonst für diese Hebungen geeignet schienen, sich fanden, 
wurden künstliche "Wasserleitungen und Bäder angelegt')." 

Das war der einfache Stufengang in der Entwickelung beschei- 
dener Ringslütten zu jenen kostspieligen Lv ausbauten, als welche die 
späteren Gymnasien und vollends dio Prachtanstalten dieser Art in 
der römischen Kaiscrzcit erscheinen, die als ein ganzer Complex von 
Hallen und Gcbiiuden, Renn- und Wandelbahnon, Thermen etc. den 
einfachen ursprünglichen Zweck kaum mehr erkennen lassen. Dort 
in den baumreichen liingplützen, dio sich vor der Stadt ausbreiteten, 
entfaltete sich der athenische Börgersohn und wuchs in den Staat 
hinein, nicht mittelst, einer dreesirenden Zucht nach spartanischer 
Weise, sondern in einer harmonischen Erziehung zur freien und 
vollen männlichen Entwickelung. 

Je nachdem man nun die Anzahl der Theünchmer sich denkt, 
mussten die Uebnngon einen geringeren oder einen grosseron Raum 



1) Filmen fbcliJa. 

*) Ulli Prtmin ■. I. □. B. i. 
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erfordern; einen geringen selbstverständlich , wenn nur Einzelne sich 
übten oder die Uebungen von wenigen Paaren vorgenommen wurden. 
Jieiiii Springen jedoch und heim Kinnen, im Eaustkampf und i'ankra- 
tioii, überhaupt bei Uebungen, dio ganz abgesehen von <kr Anzahl 
der Thei Ine Inner, eine gewisse Ausdehnung des Ilnumes wenigstens 
nach einer Richtung erfordern, wie der Lauf, der Diskos- und der 
Speerwurf, bedurfte man bereits eine Räumlichkeit von bedeutender 
Lunge und, wenn Viele zugleich sich üben wollten, auch von einer 
out sprech enden Breite Hingen und Laufen galten nun aber gerade 
als die wichtigsten Hebungen, wie wir unten bei der Betrachtung im 
Einzelnen sehen werden, und so erklärt es sich, warum, abgesehen 
von der allgemeinen Heiieiniutig 1 1 vinna-iion (von 70/1^; naekt, pu.- 
\tiwi entblößen, ptiva^saliai sich nackt üben), womit eigentlich jede 
gymnastische L'cbung überhaupt bo/oiciiiici wurde 1 ), die beiden üniipt- 
plätze für diese Uebungen auch ihre Namen davon erhielten, nämlich 
Paliistra oder Itingschulc (von -.i'i.i), -a/Xivi = schwingen)') und 
Dronios oder Laufbahn (011 3pnjisiv laufen)'). Offenbar be- 

deuteten die beiden Weiter urspi iinglich die Ucbung selbst, dann 
den unbedeckten Raum, in dem hie angestellt wurden, und endlich 
haftete der iS'nnie Paljätrs vorzugsweise an dein üebäude, das für 
dieRingcr und Paukrntia>to]i cn-ichlet würden war; während die I,auf- 
bahn im Freien Dromos genannt wurde und die bedeckte Laufbahn, 
nach der weiteren Entwickclung <les Ganzen, mit einem andern Worte 
Xystos hiess ((-uo-ri;, sc. iy',>±;:, vo:i i'jii: lütten) 1 ). Sollten nun nlle 
Uehungen, wie sie der Fünfkampf oder das Pentathlon in sieh ver- 
einigte, nach- und nebeneinander geübt werden, so müssten auch die 
cnSju orkiTnli'i! 1 IKiu i:3 ifl -L t- il. n einander nahe liefen; ein solches (janze, 
von einer Ringmauer eingeschlossen, mit Laufbahn, Ringschule und 
und anderem Zubehör, hiess alsdann im weitem Sinne Gymnasium. 
Doch gab es auch Palüstren ohneDromcn oder Laufbahnen, wahrend 
die letzteren, wenn auch nicht immer, doch gewöhnlich mit einer Pa- 
lüstra verbunden waren s j. 



') Min vgl. dm norli in J« Sciiwrit üb! Ith» .SdmlDgtn" od« „Schwingte 
t B. In Alpfn, tlloatr. von Riltmryn, Uipi. ISO«, S. 8«-S5a. 

1) Daher t»I Htruuot. VI, 198: ml». KiirottivT]; «.1 ipeuev »ii Kliolatpij« 
miijaofilva; «1. mit ausdrflrklirtjfr Unterscheidung. 

») „Well der Boden von Plltnwn belrttt, Jtgätit. gerodel nnd geebnet war", JH.*. 

*1 Peln-jm a. ,. 0. 
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Wir haben es demnach Lei diesem Kapitel vorerst mit der schwie- 
rigen Frage zu thun, ob für die Uebungen der Knaben eigene Schu- 
len und Räumlich keilen angewiesen waren, oder ob dieselben in der 
Regel iu den Gymnasien, die bekanntlich den Jünglingen zum Ucbungs- 
platz und Aufenthalt dienten, vorgenommen wurden, ob es also eigene 
Ringscbulen für diu Knaben gab oder nicht 

' Die Beantwortung dieser Frage fallt aber besonders deshalb so 
schwer, weil in den verschiedenen Zeiträumen der grossen Cnltur- 
periode, dio hier in Betracht kömmt, iLt ,Sj>i-:ifl;gcbä-nui. , h rl'.T '.in 
schiägigcn griechischen und römischen Schriftsteller wie öftere, so auch 
bei dem Worte Palästra höchst unsicher und schwankend oder gerade- 
zu willkürlich erscheint und selbst verstand lieb, nach den Entwickelnngs- 
gesotzen einer Sprache, erscheinen muss. Mit der Lösung der aus 
solcher Verwirrung überkommenen Zweifel und Widersprüche haben 
sich nun unsers "Wissens in neuerer Zeit etwas eingebender beschäf- 
tigt Fr. Haaae, im Artikel Palästra und Palästrik bei Erich und Gru- 
ber, AJlgem. Encyklop. Sect. III, Tb. 19, S. 360 ff. (1837); Joh. 
Htinr. Krause in seinem Werke über die Gymnastik und Agonistik 
der Hellenen, Leipz. 1841; ferner W. Ä. Becker im Charikles und 
dessen Rcccuscnt {ISergk) in den Jiallischcn Jahrbüchern für deutsche 
Wissensehaft und Kunst, 1841, No.' 91 ff. 'S. 361—391. MancbeZu- 
sätze und Ergänzungen zu diesem Material liefert dann noch aus der 
neuesten Zeit die in nrctonlugisrlier Beziehung wortli volle Abhandlung 
von Chr. Petersen „Dos Gymnasium der Griechen nach seiner bau- 
lichen Einrichtung" (im Vorles.-Vorzcichniss des Hamburger Afcadem. 
Gymnas. 1858), namentlich auch gegenüber den vielen verwirrenden 
Bedenken bei Krause und Becker Uber den Unterschied zwischen 
Palästra und Gymnasium, Bedenken, die zumeist auf der häufigen Ver- 
wechslung und willkürlichen Anwendung heider Bezeichnungen beruhen. 
Uehrigens hat Petersen der Auffassung llaase's im Voraus als der 



floate nimmt nämlich a. a. 0. Seite 360 an, dass der Begriff des 
Wortes l'alästra, ahgeschen von willkürlichem Gebrauohe der späteren 
Schriftsteller, auf vierfache Weise sich modificire in 

1 > l'alästra als Gegensatz gegen das Gymnasium, als Turnschule der 
Knaben, besonders in Athen. 

2) Palästra als Theil des Gymnasiums, besonders für die Athleten. 

3) Palästra als gleichbedeutend mit deni Gymnasium, besonders bei 
den italischen Griechen und hei den Romern. 



4) PalBstra im metaphorischen Gebrauche. Vgl. daselbst die Beleg- 
stellen S. 360-362. 

In ähnlicher Weise blieb Krause, wenn auch nicht ohne wieder- 
holte Zweite), bei der Ansicht sieben, dass die PalHstrs ursprünglich 
nur ein Theil des Gymnasiums und vielleicht der wichtigste war, vor- 
züglich für dicUebung im Hingen (mkr„ mXafe»), als eine der schön- 
sten, ältesten und in aller Weise bedeutendsten gynuuscKon Ucbungs- 
arteh, bestimmt (Uymnast. u. Agonist I, S. 107). Doch scheidet er 
S. 117 dabin ans, dass die PaÜJstrn „ursprünglich", seitdem sie einen 
für sieb bestellenden IVliinigsrnimi bildete, vorzüglich zu den 
Ucbungen der Knaben, .bisweilen auch der männlichen Jugend" 
überhaupt bestimmt gewesen sei ; da ja wenigstens die r'lüaatron EU 
Athen in Solon's Gesetzen um* in Beziehung auf Knaben genannt 
würdon, Ks niusston demnach ilic Pnlitstron in der altenZcit vor- 
züglich für Knaben, die Gymnasien vorzugsweise für ftp be- 
ben bestimmt gewesen sein, wenngleich in der späteren Periode die 
Gymnasien als Tum tnclp liitze auch der Knaben erscheinen (3. 126.}. 

Dagegen geht Beckers Erörterung über Gymnasium und l'nläsira 
(Charikles II, S, ISO ff.) dahin, dass kein Unterschied zwischen bei- 
den stattfinde, die PalUstrcn auch nielit als blosse TJntcnicbtsanstaltcu 
für Knaben anzuerkennen seien und die letzteren xmleni ebenso gut 
die eigcntliclien Schulen der Athleten wären, welche Krame S. 85 ff. 
in diu Xy stell (bedeckte Säulengänge) verweist ; erst A*. Fr, Hermann 
bat in seinen Nachträgen zum Charikles (vgl. 2. Aufl. S. 18G), sowie 
in seinen gricch. I Yivataltei-lhihiieni S. 1S1 die /(n^/schen Unklar- 



lästra und Gymnasium festgehalten, ikeker'* obengenannter Reccnscnt 
jedoch verwarf seiner Zeit in Urbcreinstiuiinung mit Becker die Ansieht 
HaateswA Krasse*. dass die IMiistia vorzugsweise zuml.'diungsplalzo Tür 



Stellen, wo VJl tviw und iraXaijTpa verkommen. 

Wir besitzen nun zwar keine solche vollständige Zusammenstellung 
der bezüglichen Benennungen aus den betreffenden Schriften der Alten, 
glauben aber doch von vornherein annehmen zu müssen, dass die An- 
sieht Herker'* schon darum verwerflich bleibt, weil es ja gar nicht 
darauf ankommt, wenigstens nicht für unsere Zwecke, ob die rnliistra 
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der Griechen als Theü des Gymnasiums zu betrachten oder als diesem 
völlig gleich zu sefzen sc: oder nicht, sondern vielmehr darauf, oh 
man sich unter K nahen- P:d: Lstra oder -I'iiliistrlk '1 überhaupt etwas an- 
deres vorzustellen habe, als unier den mehr bekannten Uebungen in 
den gowülinlicben Gymnasien. Denn die l'iicksielit auf ein dnvon ver- 
schiedenes oder selUtiindige- l.ol;n] vuj-.-i-hlüyt nichts für unser» Zweck, 
bei dem es sich um einen bestimmten Untcn-iclilszwei^ handelt, idi.dit 
aber um eine Frage, die vielleicht eine der schwierigsten bildet 
in der gesammton Archäologie und Kunst^eschicht' 1 , nämlich die Frage 
nach Anlage und Einrichtung der betreffenden Gebäude bei den Allen. 
Dass nun das Letztere der Fall war, lehrt uns allerdings die gelegent- 
liche und gar nicht seltene Verbindung beider Begriffe , selbst wenn 
wir zugeben wollten, dnss an Bolchen Stellen der eine Ausdruck allge- 
meine und der andere specicllo Bezeichnung derselben Sache sei: ohne 
besonderes Bedürfnis» fehlte es uns ja wiederum an dieser spociollen 
Henennung. Es unterscheidet nun nbor z. B. Thcokritos ganz bestimmt 
zwischen Gymnasium und Falüstra, indem er von zwei erwachsenen 
Jünglingen, die nach Beendigung ihrer gymnastischen Uebungen aus 
dem Gymnasium hinweggehen, den einen nach einer Palitstra eilen 
lilsst, nicht etwa um dort neuerdings sich zu üben, sondern um da- 
selbst als Zuschauer bei den Uebungen der Knaben sitzend sich aus- 
zuruhen. ' Vgl. die 2. Idylle, Ys. 76 ff., wo die liebende Simaitba 
erzahlt: 

Als ich bei Lykon's Hause nun war, auf der Mitte des Fahrwegs, 
Hah ich den Delphis zugleich mit dem Eudamippos einhergebn. 
Blonder an diesen erschien mir der Bnrtflnum als Heliehrysos, 
Aber von lichterem Glänze die Brust als du, o Helene, 
Da sie die edle Beschwer def Gymnasiums eben verliessen. 

Und Vs. 96 führt sie fort: Auf! und bcgicb .dich. . 
Hin zu der ltingkampfbalm des Timagelos, ihn zu belauern; 
Dort ja wandelt er oft, dort ist es ihm wonnig zu rasten.') 



') (jeber ihn Iptitcrrn von Berpk taanitudtttn Ausdruck i|L unten in ä 6 b' 1 
dao ilntdnon IMmngrii unter K) ElBjlanpt 

") Tjl. Icrrior Diu«. Lteri. II. 43: 'ASipd« SvMk [inir-uon», MB iUxtaa ric 
iroWjrpj; ™ ti nipidaia. fannan. IV, S2, 1: nini ti -pprimi iai h nXiinpou;. 
T.iifcim. ü> pirjsll. fil : ras >,■ T.ii.siirp'K nv. :k fMiim ick, I.lbiu. Ap"lt> B . Snkril. 
tum. W, p. 7 ed. firüfcr,' Clcern K|>p. ad Allic I, 10, 8; [ullUIH* fpinillqm sqq. 
Dtpgtn ebendt r, 8, Di tjmoH» s;*iiquc, ™ird von »im« ut Htckn't Charts!. 
P. Iit3 SjDDnpll« •ngpumoull, HBtl lyslos überall mir rln iirclilleki™lsrlier Ausdruck. 
VgL ]idücK [loiveh. f. i. Suirif dvii|ilv« dBlijtait ai«, nulirr »uf InMorifttn B e- 
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Auf solche Stellen wie leim Pseudo-Xcnoplion <Ic rcp. Athen II, 
10, wo die Privatcinrirhluug eines praclitlicbcnilim Reichen gemeint 
sein kann, legen wir ohnedies kein Gewicht, ebenso wenig auf die 
besonders in der römischen Litteratur h auligen Stellen, an welchen ein 
ganz allgemeiner und mrlauliurisi-ljcr I u'br;i"cl] der Wörter palaestra 
oder gymnasiuni vorliegt '). Wollte man freilich jede einzelne Stelle 
bei sputeten Schriftstellern zu Ruthe ziehen, an der ein solches Wort 
willkürlich und im allgemeinen Sinne gebraucht wird, so könnte man 
allerdings eine Lösung der ganzen schwierigen Frage immer wieder 
als zweifelhaft erscheinen Ihsmi»; m;m käme abuanu schließlich kaum 
beim Standpunkte der Wahrscheinlichkeit an, geschweige dünn EU 
einem wissenschaftlichen Resultate, das in bündiger Kürze sich mit- 
theilen liesse. Und wahrlich, solche (iedanken müssen Jedermann be- 
Bchleiehcn angesichts des unü Vr.-chliaivn Materials, wie es auf dem 
Gebiete der Gymnastik und ihrer Geschichte bei Krause gesammelt 
aber nicht geordnet vorliegt; we-bei dann eine so sehroße Zusammen- 
fassung wie S. 13b" „dass die Palästen in der alten Zeit vorzüglich 
für Knaben, die Gymnasien vorzugsweise Tür Ephcbcn bestimmt wa- 
ren und iu der späteren Zeit auch als Tummelplätze der ersteren er- 
scheinen", eben auch keine Beruhigung gewähre» kann, wie liecker 
8. 188 (2. Aufl.) schon bemerkt hat. Ks ist nun aber gerade hier, bei 
der Erörterung dieser Wortbedeutungen, nicht zu übersehen, dass eben 
jedes Wort einer Sprache sein Leben, seinen Verlauf, seine Geschichte 
hat, und dass also, wie wir im modernen Leben gewohnt sind, bei- 
spielsweise den BcgritV , Sehlde- unbedenklich auf iieiiniigfaltige Alters- 
und Bildungsstufen Einzelner zu übet' tragen und anzuwenden, so auch, 
die Alten vielfach in ihren Sprachen solche und ähnliche Begriffe wie 



r.ilMu !j«lftt i.nJ ilmifl — ilMeUt, t n. M Otelil toter. Cv. iio. 1688, S58». Vgl. 
VlOuv. V, 11, 4; VI. 7. 6. PUuL BuxMd. v. «7: Htil inidiocrii glimmst F r«- 

I.mIi, prIJ'll.li p. Ll.llTl-^. v. 431 : 

Iniie d» hlppinlnimu tt piliritn ikl revintuti dntanm sqi- 



l| f.. II. 1*1 PI" Hl. Bicch. V. 66: 




agrtalri Uli quiiem itquf horrtilnt, linn iiilure ir pllitlln [qtj, II, 3. 6: wo- 

dio» piWr«. III, ti. 11: Phslcicut Uli [»rmttriii» aiiribllitordoctrinsu. .... n 

in ,Hif L .j]L jl^nn L% rri-Tn, ;f.i[ Iii ipjuui JL.HerLiuf n acieniqiiA produitt. 
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Ringen und Rümpfen, Uebon und Schulen u. ■dgl. sinnbild- 
lich zu verwenden pflegten, Begriffe und Bcz cic Ii mi n g en , die sich je 
nach dem Stufengang der Cultur eines Volkes auch In seiner Sprache 
r.i-chi'r dJi-r Lingtjiiner ii:ü(ll(iriieii und gnr manche Umpriigung sich 
gefallen lassen müssen durch Abgang oder Züsch um neuer Ideen und 
Anschauungen, durch den lebendigen Sprachgeist und den Gebrauch 
eines kräftigen Volkes, „dem die Entscheidung gebührt und das Recht 
und dio Regel der Sprache" '). 

Ein weiteres Hauptbedcnkcn gegen eine bestimmte Unterscheidung 
und Trennung von Pnlüstrn und Gymnasium stutzte man auf die Be- 
obachtung, dass nach den Angaben der Alten ungemein häufig JiinR- 
linge und Männer in der Paliislra vorkommen, nämlich in der Knnben- 
Ringschulc, nicht auf der Ringstatte oder in der Schule der Athleten 
überhaupt, wahrend doch in einem bekannten Soloniscben Gesetze bei 
Acschincs den Erwachsenen der Zutritt zur Knabcnpnläslra , bezieh- 
ungsweise zu den Ucbungen der Knaben im Gymnasium, strenge unter- 
sagt wird»). Mit Rücksicht auf den Widerspruch nun, in welchem dieses 
angebliche Gesetz aus alter Zeit zu allem steht, was wir sonst über 
den Besuch dieser Unterrichtsonstnltcn wissen 3), hebt neuerdings auch 
Peknen a. o. O. Seite 24, Anm.4, besonders hervor, dass, wenn Jüng- 
linge und Männer in der I'alästra erwähnt werden, sie den Hebungen 
der Knaben angesehen *), oder einen dns I,okal benutzenden Sophisten 
angehört oder mit den Knaben gemeinsam ein Fest gefeiert haben 
künnen, wie bei Piaton im Lysis III, p. SOG, D; oder dass die Pähls tra als 



'] Mau vgl. kOhu Wendungen »ie Enrlp. Sappl, v. 560 teXahpa»' fpS, i |Ji«, 
Cjtlpp. v. 878 niiK nOurtata ?apk, und nitr Hdtnlelo unten bclni BingiimBMn 
J B i oder r. 11. die Stii/e Ufr. Müllrrf iil.1T (liri rrwii I "iiisihlap. in der Bedeutung 
des Vertu tfa>.j\ im Imirt Srhular. Acjid. (inltlnf. 1838. 

!) Denn es hellst bei Aeaehlnes c. Timnrrh. § 10 einmal In der Krläularnng (InR 
»eh.ilpolizsillchcn Vorschrift Oberluupt: ,*i v)-k iiWilryj; li i .iaainltttt «1 ro« 
MilOTpiß« Üt anlafstpac inornt» uiv onir/opciic (se.i vgpSinjcJ |ii] njwipm, jipiy 
J~ & ijlts; ivJijij ml. Und weiterhin S 12 folgen unter uderu Dach dein aiijrrbllebeii 
Wortliul des allen (iciefces nie Wort«: «ai ]n] iE-;™ alK inif tip ™i!iuv > t li*ir. 
oJon liathai tuTv nctEBMi ivi'ov Jit.> ml. und kurz darauf: ni ol jupvuuipjn 
Itft'gppaim üwotn npatitai |in!(vj tujv tv Tponu uijJevi- iiv II txrcpii^ 

«1 pr) tJripT" Iii 1"; p i B o ! o a, iv';/ii ijTiu i p^jcispxV ^ i«v*«f«" ftkpni 
«Wr «'- 

•) Vgl. z. Fl. d.n Anfang des l'latoo liehen Lysij; Gutiu VII, p. 804, C; Perlio- 
nlm !U aellan. Tu. Ulli. IV, 14, p. sab cd. Kflhn, und mehr bei Kraut S. 118 f. 
S. 126. 

1 Vgl. oben H. 849. dai Cltat aus JktvktH. II, SIS. 
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Tlicil des Gymnasiums gemeint sein kann, wie bei Aristophnncs in 
de» Wolken Va. lOTiö; auch die gaii* allgi 'meine ISwcichnung im Ge- 
setze mit Y u F ja ' 31 ' J ' "'Linie dafür sprechen. Indessen der Annahme 
einer gemeinsame n Kcstlcier witU-r.-]>rii-li[ diu genannt« Gesetz glcich- 
fnlia, denn das Verbot des Zutrittes sulltc gerade im einem Hnuptschul- 
fest, den llcnnäcn, auch in Kruft bleiben, wie ausdrücklich bemerkt 
wird. Wir «erden uns daher allerdings mit I'cttrsen S. 2ü zu der 
Annahme entschließen müssen, dass dieses viel berufene Gesetz nicht 
echt sein könne ; oder vielmehr, wie wahrscheinlich, auch ohne Rück- 
sicht auf unsere Frage, die Unechthcit aller Urkunden der betreffen- 
den Ilcdc des Aeschincs sein mag, wir werden uus aus dem Gcwirre 
der verschiedenen Angaben den ganz allgemeinen, schon früher auch 
von Krause S. 126, Anm. 15, cingcaehlageneu Ausweg offnen, dass 
obiges Gesetz entweder späterhin , wie manche rindere ethische Satz- 
ungen dieser Art, seine Geltung verloren stu haben scheine oder we- 

und damit die allein richtige. Aits;. r liicliiin:r des v.j ['liegenden Wider- 
spruches bat zuerst in bestimmter Weise A'. Fr. Hermann aufgezeigt 
in seinen Zusätzen zu Becker'» Chariklea II, S. 186 f. und S. 1S9, 
durch dio einfache üemerkung, dass doa Gymnasium Überall küine 
Schule zu sein bcslinimt war, oder durch die deutliche Unter- 
scheidung zwischen Gymnasien als öffentlichen I cbimgsplützen für 
dio gesammte männliche Jugend und Paliistron als Privaten? 
staltcn, die wohl hin und nieder auch mit einem Gymnasium zusam- 
menhängen mochte», ungleich iiiäif^cr aber sowohl örtlich wie als 
Anstalten von denselben getrennt und selbständig erscheinen, zumal in 
der späteren Zeit '). Wenn sich nun aber diese anfanglich kleinen 
und beschränkten Anstalten mit der Zeit so erweiterten, dass sie als 
Uobungsplätzo der Knaben von Leuten jedes Alters besucht wurden, 
so konnten, wie z, Ii. noch I'laton a. a. 0. zur Zeit des Sokrates, 
dio in jenem Gesetz crwülmtcii Ilcrniäcn ebenso gut in einer l'alästra 
gefeiert werden (d. h. unter Zutritt der Erwachsenen, denn die lestieirr in 
der Palästra an und für sich erwilhnt Acschiiics a. n. O. § 10), als 
sio früher, nach Solonischem Gesetze, wahrscheinlich nur in den Gym- 
nasien gefeiert wurden. Unter so veränderten Verhältnissen war dann 
freilich an dio A u frech thal tun g des alten Gesetzes selber längst nicht 
mehr zu denken. 

Wenn endlich drittens gegen eine bestimmte Unterscheidung zwi- 
schen Gymnasium und Puliistra die positive Ucberliefcrung geltend ge- 



'I vgl. lach Bma. frlvatsltcnh. S. 183 ettr. 
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macht wurde, dnss in Sparta für die Lcibcsiiburigoii mii- dio geinciii- 
sciiaftliclicu TuiiijiluUü uik-r d viiina^ieii, der gio-M Dromus u.a., vor- 



wie tiies zum Tlicil scliun uns ihrer Benenn unjr nachdem Eigen- 
undünlornohmot odorErüanor*) erhellt. Bekanntlich ist aber 
sjiiUliiiiiii'liun Erziehiui;," Ji-r .Si'Iiwui-riuiikt ein anderer als in 
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wir bei dem Muren um! durch ausdrück liehe Zeugnisse der einschläg- 
igen 'Schriftsteller und Quellen nicht minder als durch den feststehen- 
den Sprachgebrauch in dem betreffenden Zci (alter bezeugten und ge- 
rechtfertigten Unterschiede zwischen Palästra und Gymnasium uns be- 
ruhigen, weder filr die zu scharf abgegrenzte Unterscheidung bei Haase 
S, 360, denn Palästra als „Turnschulc der Knaben" knun uns nicht 
als „Gegensatz gegen das Gymnasium" gelten; noch auch für die 
BecAer'sche Unbestimmtheit'), sondern wir anerkennen in der griechi- 
schen, hier athenischen Palästra filr die massgebende ßlilthezeit vor 
Allem eine Schule für den Elementarunterricht im Ringen 
u.a. f. 5 }, oder flir das Gymmsche und jene leihliche Erziehung 
überhaupt, dio den Ucbcrgnng von der Familie n erzieh ung und der 
häuslichen Pflege bis zur Reife für das Gymnasium bildete. Das Gym- 
nasium selbst gilt uns eben nicht all eine Untorrichtsanslalt auch für 
Anfanger, wie dies nach der bisher geläufigsten Ansicht der Fall ge- 
wesen wäre, sondern es war, nach unserer Auffassung, für die Fortübung 
und Vervollkommnung deralsKnabcn schon in dcrPaläst ra vor- 
bereiteten Jünglinge bestimmt. Natürlich dies Alles ohne Ruck- 
sicht auf die gleichnamigen Pmnkan stalten der späteren Periode und 
des entarteten griechischen Lebens imRömerreichc; so dass also jener 
Nebenbestimmung der PalBstra, die von Herker absonderlich betont 
wurde, für die Schulung und Heranbildung der Athleten 3), hiedurcl. 
kein Abbruch geschieht Für unsere Zwecke kfinnen wir aber selbst- 
verständlich nur die bessere Zeit im Auge haben, wenn wir anders 
ein einheitliches Bild der klassischen Erziehung zu geben hoffen dür- 
fen, um dasselbe unserer modernen als ein erbauliches und beschau- 
liches Spiegelbild und nicht bloss als abschreckende Caricatur antiken 
Lebens gegenüber halten zu können. 

Nach alten Mythen war Palacstra eine Tochter des Hermes 
und sollte zuerst in Arkadien den Ringkampf geübt haben*). Wie 
so manche andere, weist auch diese Angabe auf den Hermes als den- 



') Vgl. CbulM. S. Sl iwrlmnl den Aojdruck „Srlinle und Gymnasium". 

■) Cf. Hesich. i. s. imlaiqip«- Sm °l salätt iiiLtpovnu 

'} Vgl. sogar f^ovvln KaltlRpaf Toll'n II, 18; if r f ßoJC - uniatarpnc Bödüi C. J. 

*) <'f. Philoatral. lma£c. H, AS: rja).ai<TTpa, ed. kayi. p. 43S; Scool. od Find. 

VIII, 138; vgl. Ktmie GymtiMl. u. Agonlst. S. Wl. Mit dirwr fers<mif|catioii vetgl. 
dio com S. |B|, Ann, II, erwBtinlr lim KnMinn; od« ITnJc-ci. Von solilltamttH An ist 
darrgen dl.Jtuigo, »ilobo Wirtoul In «liier Uebsrseliiing dfs Lualan. IV, S. 2S4 «Hu- 
ton bot. 
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jenigen Gott, der durch die Gabe der Sprache und durch die bilden- 
den Itingsehulen die AnDinge dm- Cultur unter den Menschen mächtig 
förderte und dem deshalb, als einem wettkampflustigen Gölte und nla 
dem Freunde der Wettspiele vorzugsweise, aueli die allermeisten Ring- 
plätze geweiht waren '). Andere Sagen berichteten, wie Promolheus 
zuerst gymnastische Ucbiingen vorgenommen, Hermes hierauf Gefallen 
daran gefunden und Andere dazu angehalten habe. Darnach sollten 
die ersten Itingsehulen von Prometheus herrühren ; weil man nämlich 
im weichen lehmigen Boden sich körperlich übte, habe man die Bil- 
dung des Ho nschengeac blechte» dem Prometheus ungeschrieben, da die 
Gymnastik den Loibcrn Gewandtheit und Festigkeit verlieh 1 ). 

Hermes gilt darum geradezu als der beste Zuchtme ister der Kna- 
ben oder als Hauptlohrcr der Pallsträ, d. i. nla Pädotribc, dessen Func- 
tion wir weiter unten ah eine lim lm ii-!i;ii-<> Li nnen lernen werden. 
Aus dem gleichen Grunde lässt der Spötter Lukianos in den Gbttcr- 
gcspiiiclien den Hermes sich beklagen, dass ihn unter andern) beson- 
ders auch die Palästra viele Zeit in Anspruch nehme, und an einer 
weiteren Stelle wird er von Apollon einfach als der beste Turnlehrer 
bezeichnet 3 ). Seine Statue, als des Schutzgottes der Ringschule und 
des nach Wettkampf und Krieg vrrlsm'ji'r.ilNi Jiin;:lii;^.- /irrK drilier 
sowohl in Griechenland und in Kleinasion, als auch in Italien seit 



') rtahtr'Epgtt ir«w 
. ErariuviM* o 'Epiir;;. Womit /u nT(ii'Li:litrj ht jener dorn Alls!™ nafligesungcTic 



'41 ttno kIiüds römische Inschrift Ooi O'tU. luscr. Iii. un. 1*17. (Rom«) i 
ErHUC 

I.VCBI RKHEDTOK ATQVK SERMONIS DATOR 

INF AS (>lc) PALAESTRAU I'ltUTVI.M (R.WrtJi: prululit) CtLLElHVS 
(■rqnunlin- qunilnrir Irrens gnccl, motUI.) 



1.. I VSQVE TERRAE (IV 

SKBMDSIS DATOR 
IOVIS SVNTIVS ET PRECVM MINISTER. 
I) PUlHIrM. do srlo fjmn. o. IS. 

') (T. Lüllau. DW. dxor. 34, 1 ; 2S, 1: i'i U nlsit» kMsMic m 
* aiv. Vgl. DcsoodcTS L. Pr,IUr, Grirch. Mjlhol. I. Aull. J, S. S6S. 



allen Zeiten die frytmiast bellen Ucb Liegeplätze, ilic Stadien und Renn- 
bahnen; bisweilen allein, nicht selten auch ml Verbindung mit anderen 
Gottheiten, desgleichen mit Herakles und einigen Hcrucn 1 ). So ist 
z. U. die entsprechende auf S. 255 inilgcthcittc römische Inschrift der 
Basis etnes Hcrmheraklcs entnommen, d. i; einem Postament, auf dem 
Hermes und Herakles zugleich gestanden waren. Dk) belieble Form 
nämlich der Statuen des Hermes war die der sogenannten Hormon,. 



Hcrmn dienen mid llermhcruklen'j. Herakles wurde in dir Palästro 
neben Hermes, dem Muster 3er Gewandtheit und Rührigkeit, als Vor- 
bild mensehl icher Starke verehrt; ferner Eros , weil hier aus dem ge- 
genseitigen Wetteifer die udclstii l'ivimd-clinft und Liehe sich entwik- 
kcln füllten. An vielen Orten aber feierte man dem Hermes zu 
Ehren einen Agon, Ilcrmäen genannt 3 ), der sich in Athen zu einem 
gymnastischen Knabcnfesto gestaltete, welches die Knaben 
feierlich in der Palasti a boylugcti ; ebenso niif der Insel Teos'J. Auch 
dem Apidlon, der ebenfalls als : a j_t . ■ni-tiseber t.iolt odor als Freu ud der 
Kampfspiele 3 ) erscheint, wurden die Gymnasien und l'alästrcn biswei- 
len geweiht 6 ). Was übrigcti^ diesen l'nlrui! der Jugend betrifft, su 
ist hier auch darauf aufmerksam zu machen, dass in Athen der eebt- 
gcborcnc liürgerknabe vor dorn siebenten Jahre in den Tempel des 
väterlichen Apollun ('An'IiJ.mv xatptpoc) geführt und dort als künftiger 
Bürger eingeschrieben wurde. Apollon war also für jeden echten 
Bürger Vatergott. Au der Spitze der athenischen Staatsrcligion stan- 
den nämlich Apollon als der väterliche Gott des jonischen Stam- 
mes und Athene als die besondere Schutz güttin von Athen'). 
Hieraus erklärt sich auf der andern Seile auch die gelegentliche Zu- 
sammenstellung der Pallas Athene mit dem palästri seilen Hermes von 



>) Eiao Hcoft Britgatelleii biete! Krau« Opiuut. u. Agvn. 5. ISO fr. 

<) A'tok, s. 113. 

«) Vgl. A-miac, H. 173. 

<) Cf. PI«. Ljl. p. 90«, I>: BSckl C. J. ho. MO, 27U. 30B7. 

tva-|ulv^;, gf. Hnjch. s. v. Jjibvui oi iiö» dymiat xpgitTiiiii. 
6) IV. Luklm. Anidi. r. 7; Srhol. >J Ancbtit, nl*. Tltunli. § 0 iiliui dta Eln- 
rteMuni de. HtiHgtkami. 

') Vgl. die Auslug« m Arilin^ üj ms, Tügal ¥•. L6SS üb« deu „Gull dei Esrke- 
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selbst Iiis weilen werden auch die Diuskuren ab SehuUgüitcr der 
Ringscliidü und der kricgerisclicn ücbungspliiUo erwähnt'); ferner 
Tlieecue und viele andere Heroen aus der Ulleslen Epoche, die mit- 



symbolisches Bild in einem pyra mi dal isc he n Stein im alten Ujninnsiuj 
zu Mcgam 1 ). Alle diese EpliebengBttor werden uns durch um: 



nun mit Kocht angenommen, dass die apcciclle Pnliisira, 
uerst in dorBolonisch.cn Zeit für Athen sicher vomGym- 



Mdjiiii xof 'Epp'aä «ii 'AtioUmyo; ttf ivij ml. 

<] BtlepUH« M frttwt *. a. 0. 41, Anw. 10. V|L »utli van Umiurj Beu- 
len-, (Dm. V, p. 374. 977. 

i) Vgl. diu Abbll.lun« auf einem ircbil*clu» Knigt bei (.«Tiard j. i. O. S. »0 0. 
Taf. «I. 

S) Ebtuda Tal. XVIII, 3. 70. 

1) Kl„.„;l-, 4. Tbrll, Taf. CCLI. 



nasium zu unterscheiden im Stande find '), junger sein müsse als das Gym- 
nasium. Während bei Homer immer nur der einfache Ringplata (™«tö* 
Jotieo'ov) genannt wird, erwähnt uns Pausanias I, 30, 3. u. ». dass, nach- 
dem Thcscus die Ringkunst erfunden, späterhin auch förmliche 
Hin^-cliiili M i <nl. i;5 j i/ii.sia | /u Athen errichtet wur- 

den seien. Ohnedies brachte es die Natur der Sache mit sich, dass der 
Unterricht der Knaben in der Gymnastik erst mit der Zeit und nach 
einiger Entwickclung ein Gegenstand der Spekulation werden konnte 
Tn diesem Sinne ist es gewiss nicht ohne Bedeutung, dass in Bezug 
auf H'-rnic- in -;uii:i-licli eine ganz andere Auffassung sieh bekundet 
und dnas ihm die Pnläatra erst geheiligt ist, seitdem er 
die Gymnastik betreibt^); auch dnsllciligthum der l'afiistm ist 
also erst geschaffen, während das Gymnasium einem älteren Hcilig- 
tbuni seine Entstehung dankt, wie z. B. das athenische Lykcion dem 
Apollon Lykcios'). Treffend bemerkt über diesen Punkt Petersen a. 
a. 0. S. 17: „Die Götter, denen die älteren Gymnasien geweiht sind, 
waren auch ursprünglich der Gymnastik fremd, sind aber erst als Vor- 
steher des Gymnasiums Knmpfgöttor geworden. Nun ist eine gewisse 
mythologische Verwandtschaft zwischen Herakles, Asfclepbs und Apol- 
lon, zwischen Prometheus, Hephnistos und Athene nicht zu verkennen, 
die in ihrer ursprünglichen Bedeutung begründet sein muss; es sind 
Lieht- und Feucrgütter, Götter der heitern Luft und des die Luft wie- 
der aufklärenden Gewitters. Der gemeinsame allen zum Grunde liegende 
Begriff ist das heitere Friihlmgswettcr, das den Buden wieder aus- 
trocknet und zugänglich macht, so dass, als noch kein bedeckter Raum 
sie schützte, Knaben und Jünglinge nach dem fcuchten'Wctter zu 
ihren erheiternden und stärkenden Turnspielcn zurückkehren konnten. 
Daher erklärt es sich, dass für diese UebungsplHtze gern südliche Ab- 
dachimg gewählt ward und das ihnen die Weibe verleihende Hcilig- 
thum, wie die Doppelhallo der i'alästrn, gegen Süden gewandt war, 
während sonst alle Tempel ihren Eingang von Sonnenaufgang her hat- 



>) Vgl. die vorhin & 2<6, Ann. 3, «wibuln Stella Bim KlaUttuDU ia Sik;ou bei 
•| Ff. Phllo.lnt. in ,rl, fy mn. c. IG. 

3) l.nllnn. Amrli. c. i f.'n JiJp»; whbt flfüiam jj' ^|uil i^OjKiii™ «i iotii 
Upcv 'AicÖUav^c tcj Aux*[ov" "ai TO äyal[Ln &i B'Jroj öp^s, ini ovfjj.^ 
|iivoY, zi- npiirip? jov 10 titw I^oyti, J| l(&a Ii unlp Tiji »?aUj; dvaitiü.03pjvi] naiap 
ix na|iöto.j [iBipOj a'iais]i{iivli iiiivjji toy flliV, Ei wur stiel du LiLrion 
dir nm6buHcli« Pljti Itir Htlilärjlbungeii und dis (rrfiisl* d« ilh Bulsten Cjmoasftn 
für dl« iörptiHch« Enittiulig 6>r Jugend, »uf des»T> SrkildmiDg wir apiltr (ineehfn 



259 

tcn. Aber der Halbkreis von Nordost bis Südwest ist die Lichtseite 
der Welt, und daher konnten sich die Heiligtliiimer der Liehtgülter 
voll! auch ycycil Süden üsftien.- 

Diesea in der lieget dcni Hermes geweihte Heiligtum» oder doch 
der geheiligte Raum (rijiivoj, sacras inier pnlscstras, Stat. Theb. VI, 
742.}, den die Palästra besass, war ohne Zweifel allentbalbcn der 
älteste Bestnndtheil dea Platzes, auf welchem sich einst dio Jugend, 
vor der Errichtung eines eigentlichen Gebiludcs für den Zweck der 
Hebungen, unter freiem Himmel umhertummoitc. Derselbe war über- 
all Pill' religiöse Zwecke vorbehalten, wie denn bekanntlich überhaupt 
bei den Alten alle öffentlichen Gebäude und selbst die Wohnhäuser 
der Einzelnen eine religiöse Weihe halten und durch Altäre, oft auch 
durch Götterbilder geehrt und ausgezeichnet waren. Das Tenicnos lag 
aber mitten in der gewöhnlichen Palästra, unmittelbar hinter dem 
grossen Ucbungssaal <), so dass die Uebungen gleichsam unter de» 
Augen der Güttins t stattfanden. Hier stand ein Ojifcraltar, ein Tisch, 
worauf liiis U|>ft!' i'.'i lojjl wurde u. s. f. Das Opfer vollzog der Pä- 
dotrihe, als Vorstand (ef. Plot Lys. p. 207, DJ, wie wir dies ebenso 
hei dem Kosmclcn der späteren Zeit, als Dircetor der Ephobcnbildung, 
finden weiden. 

Für den Unterricht und dio Uebungen der Knaben waren aber 
zunächst jene Palüstien bestimmt, die keine Laufbahn (Dromos) hatten 
und in welchen unter der Leitung des dazu angestellten Kimbciszucht- 
meisters oder PiuLilribcn iio-indui-s die Uebungen im Ringen betrie- 
ben wurden. Dngcgcn solche Gymnasien , worin eine Palästra mit 
eigenen Laufbahnen angelegt war, dienten Vorzugs weise Jünglingen 
und Männern als Ucbungspiatz oder auch als Vereinigungspunkt, 
sei es nun, dass sie die im Knabenalter erlernten Uebungen zur Stär- 
kung des Kürpera und zur Pflege der Gesundheit fortsetzten, oder sei 
es, dass sie geradezu die Gymnastik als Berufsgcsehäfl betriehen, um 
als sogenannte Athleten ihre Rundreise in den hellenischen Staaten 
anzutreten und in den öffentlichen Kam ufspi eleu um den Preis sich zu 
bewerben'). Von diesen Anstalten filr die Reiferen wird jedoch un- 
sererseits erst im dritten Thcilc dieses Werkes die Rede sein; in Be- 
treff der Lokalitäten aber genügt es nunmehr, auf die melircr wähnte 
Abhandlung von Chr. Peterten Über das Gymnasium' der Griechen nach 
seiner baulichen Einrichtung & 10 fi. zu verweisen. 



i] Vgl. JWtnm •. >. 0. Stlte 16. 

') Cr. Ul drr Uach, Up tnitit. \rt. griscor, erhol, p. 26; <]aia Klololt. 'ii diu 
Kmbtniplilio a 16. 
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Dass die i'a]:L- ([-■■:; tiach dem liaiiptlehrcr, dem Padotriben, oder nach 
ihrem Erbauer benannt wurden, haben wir bereit! bemerkt, S. 253 Audi. 2. 
Auch der Same des Eigentümers kann manchmal, wie t B. in der 
dort angefahrten Stelle de- The..kritos. zum l : runde liegen; und wenn 
wir auch aus den Quellen ersehen, da-* zur Zeil des peI"ponncsischeri 
Kriegs in Athen für jedes Stadtviertel ') eine solche Schule bestand 

Sparta so Ksst sich gleichwohl die Behauptung tfansr's a. n. O. 
8. 3«), es seien die Pnliislren, welche in SoWb Gesetzen vorkommen, 
gewiss Tom Staate begr 0 nd cte A n s tal t en, nicht sicherstellen 1 ). 
Wohl aber ergibt sich nur de» übcivui-tiiiiiiienden Angaben über den 
Anfang der Erziehung oder das schulfähige Allerg sowie über die ver- 
schiedenen Behörden und Aufseher der L'nterrichtsan stalten, dass die- 
selben als Privatanstal tco unter Aufsicht des Staates zu 
betrachten sind, das berühmte alte Gymnasium des Ajiollon Ly- 
keios, an dc.-sen Voilendmiu' und Vcrschr.nrning von I'cisislratos bis 
l'crifcles und f.vkurgos, Sohn des I.ykuplirui), gearbeitet wurde, viei- 
leiclit allein ausgenommen, dass also in Betreff des Jugend Unterrichts 
innerhalb der an geile nieten ilc.-chiaiihin jfii ( ie« rrbeftvilieit bestand *). 
Wie Jedes andere Gewerbe unterlag der Unterricht gewissen polizei- 
lichen Vorschriften, deren nai liwei-bnre liebte oben S. 21Ö f. niitgeliieilt 
worden , während im Uchrigen der Unternehmer narlt eigenem Er- 
messen vcrfalnen konnte. Aus einem solchen Veilialtni-s erklärt sicli 
uns ober nueli die Tliatsache, dass wir eigentliche Sc hu I prii fungen 
in unserm Sinne, wodurch der Staat sieh überzeugt, ob nach seinem 
Massstab und Begriff von Erziehung zu einem gewissen Zwecke, für 
den erzogen werden sull, in seinen 1 'nleriicbtsanstalten erzogen wor- 
den ist, erst in der späteren Zeil der römischen Kaiser nnclt zu weisen 



>J Vjl. illr pnuluideii Wnrt. bei hitnln, Plnalban. § ISS sqq. 
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m Auch SMmmm Hr. Alt. 2. Aull. U, 621 iilinml an, da» dio UlionUcn«! P«- 
, 'if <I| F Hclulti ds rep. Athen. 11, 10. 
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im Stunde sind ') ; ein Punkt, auf den wir ausführlich bei der Ephc- 
bcnausbildung zu sprechen kommen werden. Denn in Athen und im 
Allerthilm überhaupt kann, wie Jedermann bekannt ist'J, von einer 
speziellen Benin tene rzic h ung mit eigenem Standesgeist erat- fUr 
die späteren Epochen die Hede sein. Wollte man im modernen Sinne 
sprechen, so müsste man für die ältere Zeit unter den Erzichungsuiit- 
leln für den Staatsdienst den Staatsdienst selbst voranstellen oder die 
gcsammle Pädagogik als StBUlspttdegOgik auffassen und damit auch als 
einen Haupttlieil der Politik. Und im Grunde ist allerdings die grie- 
cliischo Ei-/iclniiii. r (irs'.'i-t'j) keine* wog 5 in die Sihvankeii der Schule 
und des ersten Jünglingsalters cingcschfosscn , sondern mit Bildung 
und Ausbildung in. weiteren Sinne gleichbedeutend erstreckt sie sieh 
über das ganze menscbliche Leben. Wenn also schwerlich jemnls 
in einem Staate, ausser in den grossen Monarchien der Neuzeit, ver- 
hiiltnissu nissig eine solche Mannigfaltigkeit von Stellen und Acmtern 
vorhanden war, als in Athen zur Jicit des pcloponnesischen Kriegs 3 ), so 
ist hiebei nicht zu übersehen, dass , ungeachtet eines solchen Heeres 
von Unterbcamtcn und unentbehrlichen Schreibern in manchem Ver- 
waltungszwcig, und abgesehen von dem jährlichen Wechsel so vieler 
obrigkeitlichen Stellen, die socialen und politischen Elemente des Staates 
mit einander so innig verschmolzen waren, dass kein Bürger, auch 
nicht durch eine ÜhVl- iilirrmimniriie. Anii.-i'iilirung,. etwa wahrend dci-- 
selben oder später, wenn es seine Verhältnisse verlangten, sieh des- 
halb hindern Iii -- ein I ■iiiy.ci'iicbes ( icsehiift zu betreiben; sondern 
gleich den heutigen Beamten der. Schweiz trat der betreffende Bürger 
ins Privatleben zurück, soweit eben in einem antiken Staate an ein 
Privatleben überhaupt gedacht werden kann. Denn eino aufs höchste 
ausgebildete Demokratie, wie die athenische, die zur Weckung und 
Steigerung des Gemeinsinncs so viele Stellen und Acmtcr schuf, dass 
es nicht leicht einen Bürger unter 20000 gab, der nicht einmal ein 
Amt bekleidet hätte*), läset den Gedanken an ein anderes Leben für 
Erwachsene als in der Ocftciitlichkeit und in Belhäligung des Gcmein- 
geistes ohnedies nicht recht aufkommen. 



0 Cf. PlubirL 0«i«t- ">nv. IX, 1. 

i) v s i. .iiri, Dbm a. ats f. 

") Vgl. NltttJu-, Vorlr.. librr alte (luch. II, 133. 

Man drnln um an dir liOIIO Rlrlil«: im /.ij-.-iiiira«ilian ( * mit ilir vtrrilfrnpn n. 
■pfl v»r!piiilp(»n Viiiliclic iIit Alliitmtr fiir l'nuKsr, i. H. twi Arist..pli,uie* In lim Wol- 
km Vi. ans. Vgl. ntk S*o«n., Griten, All. !, S. ISS, 2. Aua. 
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Aua dem Gesagten erhellt für den Leser zugleich , dass wir mit 
gutem Grunde in der folgenden Darstellung die blossen Aufseher der 
I'alästrcn von den eigentlielicn Lehrern getrennt linken. Der Deut- 
lichkeit halber ziehen wir es Übrigens vor, zuerst den letztgenannten 
unsere Aufmerksamkeit zuzuwenden. 



Die Lehrer und Aufeeher der Kiutkeiitimiscbiilr. 

Ohne Zweifel hat unser Leser schon einmal irgendwo auf anti- 
ken Vogen oder in Abbildungen aus dem Gebiete der Kunstarcliäo- 
logie eine jener stereotypen Beeilen dargestellt gesehen, wo zur Seite 
einer stehenden bärtigen männlichen Figur, die mit einem leichten 
kurzen Mantel (jriaji'j?) oder einem Feierklciii (itpsoTpi;) oder auch 
langen Mantel (xtw'v) bekleide! , in der einen Hand eine Ruthe oder 
einen Oekweuj führt oder auch ein wenig vorgebeugt auf einen Stab 
sich stützt, ein paar nackte Knaben im Ringkampfe sich umfassen oder 
mehrere jugendliche (Jesuiten ><>it S pH ii^uw iahten (■lr,-S l ps;), W'urf- 
spicssen, Badestricgcl (or/.äTTi;, £ootpi() oder Snlbfläschchen (^itufto;) 
erscheinen, während rechts davon vielleicht noch cinebärtigellermc sichtbar 
ist. Es war dies eine Sccnc aus der griechischen l'alästra, wie solche in 
mancherlei Variationen auf den Denkmälern antiker Kunst sich wieder- 
holen und in feinster Zeichnung, oft auch in prächtigen Farben und 
mit unendlich zarten Zügen, uns Darstellungen von grossem pädago- 
gisch-ethischen Interesse vorführen, sowohl des agonistisehen Elemen- 
tes im Männerleben, als auch aus der reichhaltigen gymnastischen 
Bildung der Jugend, und zwar von der letztern besonders Scencn 
des ringenden Welteifers und einer feierlichen Bekrilnzung siegreicher 
Knahcn oder Epheben. Jeno Herme zur Rechten des Beschauers war 
eine Andeutung der Palästra; bisweilen bezeichnen auch Säulen mit 
Knmpfhähnen die Einfassung des Kampfplatzes-, zu beiden Seiten, der 
Figuren'). Der bartige Mann aber, der die Bewegungen der beiden 
Ringer aufmerksam beobachtete und durch seinen Zuspruch zu regeln 



•) ¥ 8 1. GtrAord, Äuscrln. Vwntdlitr, Beil. ist 0. S. 184. Tif. LXVL 
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schien, stellte sieb dur als der Vorstand oder Inspcctor oder auch 
Hauptlehrcr der Ilingscbulc, der als solcher, gleich der gesammten 
Palästra, ebenfalls unter dem Schutze des Hermes steht '). Es ist dies 
der sogenannte Fudotribe (itctiooTpi'iir,;) oder dor Hauptichrcr für diu 
gymnastische Bildung des Knabenalters, wie wir nunmehr zu zeigen 
haben. 

Was nämlich die verschiedenen Lehrer der Knabe njnhrc überhaupt 
betrifft, so weist hier abermals die häufige Verbindung des Päilotribcn 
mit dem Namen eines andern Lehrers , nicht Erziehers der Knaben 
(eines ÄiWoxa/.oj, YpsjijiaTiaTij; oder rp3!i|Htto3Lfltwxailoc, d. i. Sehul- 
lehrer, Sprachlehrer j, ebenso wie die Erwähnung der allgemeinen 
Schulen (jnJstaxaÄEia) neben der Palüstrn, von vornherein auf jene 
allgemeine Theilung des Unterrichts hin, von der bereits oben S. 195 ff. 
die Rede war. Der neben diesen beiden, dem Pädotribcn, der jedoch 
entschieden mehr bedeutet als unser Turnlehrer, und dem Schulmei- 
ster im moderne» Sinne, bisweilen noch genannte Gesang- und Musik- 
Ichrer (xi&apianfc, Lehrer der Kithara'), ist demnach als dritter Ele- 
mentarlehrer, gemäss unserer Einteilung des gesammten Knaben- 
Unterrichts in Gymnastik und musischr liihluiig (iivj^v-tJ), rr.it. Tu- f <ier 
Schilderung der letzteren zu besprechen. Für die gymnastische Bil- 
dung und Ucbuiig der Knaben aber, sowie überhaupt fiir ihre Unter- 
weisung in äusserlicbcm Anstand halte, wie gesagt, der l'adolribe zu 
sorgen, daher wir vor allen andern Kuahcnlchrerii uns seine Bedeut- 
ung und Aufgabe klar zu machen haben. 

Vor Allem ist derPädotribe nicht mit einem seiner Collegon vom 
Fache, aber nicht auch im Amte zu verwechseln, der den Namen -juja- 
vaorrj;, d. i Turnlehrer im eigentlichen VVortsinn, führt und dessen 
Bedeutung bei weitem geringer ist als die des I'ädotribon, wenigstens 
für unsere Zwecke und im allgemein pädagogischen Sinn genommen. 
Während nämlich in den Angaben der Schriftsteller aus älterer Zeit 



liietBr in S fgtbon IIb. Hl' 17, p. E70: avflpnTigj; «Xiictiv ajaWv naiSoipipaic Ol 

pu»|itC*i», «1 ti iii ts piktaMC «nttv. 

') Vgl. Wo Chrvsosl. i>r. WH, p. fJS: -vk ~. nfapiröf >ai imw nalJoiplpae Iii 
mit Tpo|i|ianilri! ir«. Pill, Iheig. p. U2, H: ffifftti n <ai icflapiiti* «al nücitw 
•Ii Ttfi öj.!^ oyiovIbi. l'ltlupli. p- *07, C: YpoffOTa lai |M»e«r)v *a'[ jupaomijv, du 
W dlijfulge, wai die illganielq» Bildung, ijiriilioi witiia , dfs Oritthsn iut- 
michl; vil. K. Fr. Ilrnn. Pilutalt. 8. 176. 
QtuHmr, Bril.huag tu. J. (Kinb«üp»Ii«irm,) 
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der Sprachgebrauch wohl unterscheidet zwischen dem Pädotriben als 
einem praktischen Turnlehrer und Zuchtmcistcr der Palästra, der vor 
allem JugeniluiiIciTii'Li auf jiH^i-inrii:^ k m rpi- l-1 It- 1 j c liiliimit; /i: n'iii'ii 
Labe als tüchtige Grundlage für die büliero geistige 'J, und den 



Jjm- 

jbaftlich gebildeten Turnlelirer oder Facli- 
ete und licrufsgymnastik ist es auffallend, 
ln.'mrrkl Imt, dass auf den zahlreichen ago- 
terer Zeit, die sich gerade auf gymnastische 
d. i. der höheru Altersstufe beliehen, der 
ird, wolil nber der Püdotrlbc, und awar nicht 
selten mit einem Uehülfcn oder llypopädotrilien. Zwar hntie schon 
Uaatc *) darauf aufmerksam gemacht, dass bei den Athenern von den 
Lehrern einer friihei-en Kpwhe der ' lynnuislos und der Aleiptcs später 



lehr er für die ausgehii 
wie dies bereits Krause 1 
nistisehen Inschriften sp 
Uebnngcn der Ephehen, 
Gymnast nicht erwähnt 



t III, 154; 



edeu 



bym- 



nastcsS). Dagegen geht L. Kayicr*) bis zu der Üehauptuug, das 
angegebene L'ntci'Hcliied nwi-i-lii/n ih in I adnli iln ii al» einem praktischen 
und dem Gymnasien als wissenschaftlichem Turnlelirer in der Wirk- 
lichkeit schwerlich gegründet und uur von Aristoteles und Galenos 
gemacht -worden sei. Eingehender bel'asst sich mit der Untersuchung 
hierüber Benitz 1 ), ohne indes* hei allem Aufwand anlütaten ins Klare 



um. VI, i (p. sao cd. Hl.,/,., 
A\t 2. Stilb idi Artemidor 
.eipißl aii.j]*.if rd_ Fiat. 

. Li;li;,n'i Tiiiimi c. II, Kl, 



') V(l. Ä'. Fr. Ilttmao». (itirr.ii. ftiv.it. S |B5, Alm,. 14. 
') In sgIü« Kscem. des KniuirSthr* Wertes, Wim. Jihrb. 
S. 164. 

'1 Natur. Moni, de l'Atad. d 0 Bmisllc», looi. XVI, 1348 ( 
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zu kommen, bis endlich K. Fr. Hermann ') durch sorgfältige Sichtung 
der Belegstellen uns Verhiiltniss aufgebellt bot. 

Darnach Ist der Pädotribc, wie wir im Folgenden aus der 
Beschreibung seiner Function gleichfalls erkennen werden, wesentlich 
Lehrer in der allgemeinen , fiir Jedermann zweckdienlichen Körpor- 
bildung und mitunter auch Vorsteher einer Palästrn, die er seibat 
eingerichtet hat, oder die ihm vom Staat überlassen ist und die des- 
halb, wie bereits wiederholt bemerkt, gewöhnlich mit seinem Namen 
benannt wurde; der Gymnastcs dagegen ist fast ausschliesslich als 
Lehrer derjenigen zu betrachten, welche sich zur agonistischen Lauf- 
bahn vorbereiten , d. i. Athleten vom Fache weiden wollten ' ). Da 
nun in letzterer Eigen schüft auch Knaben auftraten (denn wir werden 
in einein folgenden Thcil dieses Weikcs bei einer hühern Altersstufe 
seihst Knabonagone kennen lernen), so müssen wir folgerichtig auch 
flir gowisso Knaben den Unterricht des Gymnasien oder eigentlichen 
Turnmeisters voraussetzen 3 ), während für die bei weitem grössere 
Mehrzahl, welche die gymnastischen Lehmigen nur um der allgemei- 
nen Bildung willen betrieb, auch in spateren Jahren der Pädotribe 
ausreichte. „Dws dabei allerdings mitunter auch Pädotriben als Leh- 
rer von Athleten genannt werden, darf ebenso wenig auffallen, wie 
wenn bei uns ein ausgezeichneter Virtuose oder Maler die Grundlagen 
seiner Kunst einem ^'eiviilnilii-iniii Musikmeister oder Zeichenlehrer 
verdankt, und andererseits hegt es in der Natur der Sache, dass wo 
von den diätetischen Vortheilen der Kürner Übungen und den dar- 
auf bezüglichen Kenntnissen die Rede ist, Pädotribc und Gymnast nicht 
selten als gleichbedeutend erwähnt worden*); hinsichtlich der Kunst- 
übung selbst aber stehen sie doch in demselben Verbäliniss zu einan- 
der, wie ein gewöhnlicher < 'lavierunterricht zu der Lehre vom Contra- 



i) In mUk BtMMi™ du Huwln von RoWn, In Wulm, Otl. Ani 1SM, ao B. 

>) Vnl. Arll-u. V. Hin. II, «i'hwfutxnc i ji<i»«anj:, im, iwlotaui t. i iSXi)- 
T>]t tiw etdrif Y»|Ua(*|lti»C tunlaign icrl_ So auth nach Kramt i. ».O.S.S»7. 
Vttfa omni w. B. Von ed AiUtopli. Volkes Vi. 081 den Pädotribon einfach einen 
Unterlehrrr und den (iymnaslfu Obtrli'hrer. 

»I Cf. Niuli. Flotil. lom. IV od OaUf: p. <02: MXvAbf; i Enjäa-rdjio-j, « naTt 
? h ijv qg«<i 'OJJiiTin «; »ptlaawv r\- nüc novo« * im.!cTj>ip.]i ir.:- 

*) Vg}. Glien, ilt Unit. Iucnda I, 16, p. 77, tom. VI. ed. Kühn: Ohrt da lijmm- 
sUs als iiainjrwi;. PLUottnl, do arte gymn. c. 51: ouv (sc. ä aBlij-njc) ^! 

5 i' ij/piaivi a mi fji dpf^" ^uroi aal jo/m« yi lis ivivnni IOC Titpai« iiaEnwini, 
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punkte oder eine Zeichen stunde zu einer Akademie, und darauf bezie- 
hen eich nuch dio von Koules angeführten Stellen bei Aristoteles und 
Galcnos, dio derselbe nicht hätte den keinen genaueren Unterschied 
bezweckenden Platonischen nachsetzen sollen." ') Piaton nennt eben 
bald den Pädotribon bald den Genuinsten , und es scheint bei ihm 
letztere Benennung nur die vornehmere zu sein. Wie wir aus Beinen 
Angaben ersehen, wurde dem Arzte Herodikos aus Selymbria als Ver- 
dienst zugeschrieben, dass er hauptsächlich als der erste die Arznei- 
wissenschaft mit der Gymnastik verbunden habe Durch diesen 
Herodikos war nämlich die von Ikkos aus Tarent zuerst angewandte 
Verbindung der Gymnastik mit der Heilkunst gerade zur Zeit Pia ton's 
In Aufschwung gekommen, wie sich dieselbe noch lange später in den 
sogenannten Jatralcipten erhielt. Daher setzt Plnton bald den Gym- 
nasien auf gleiche Rangstufe mit den Aerzten bald den Pädotribon 3 ). 
Nach Galenos (de sanit. II, 9 sqq.) war der Gymnast im Besitze 
theoretischer und physiologischer Kenntnisse in der Gymnastik, die er 
auch seinen Schillern mittüoilto, während dio Functionen dos Pädotri- 
ben mehr auf eine mechanische Ausführung der bezüglichen Ucbun- 
gen sieb beschrankt hätten. Anderswo') vei'glcirlil I lalriiur ersurri'n 
mit dem rationellen Arzte, der nach seiner Kcnntuiss der Individua- 
litat auch die Nahrung vorordne, den Pädotribon dagegen mit einem 
Koch, der die Gerichte zubereite ohne ihre heilsame oder nacht heilige 
Wirkung zu kennen ; ein Vergleich, der dem ebenso schiefen Platoni- 
schen vom Iiedncr G ) nachgeahmt ist. Doch eharakterisirt auch Ari- 
stoteles 6 ) die Thätigkeit des Pädutribcn darin, dass er nur die mecha- 
nischen Handgriftc beibringe, während der Gymnast dem ganzen Kör- 
per ein bestimmtes Gepräge, cino habituelle Beschaffenheit (jtota'v tiva 



i) K, Fr. Uirmam 4. U. Sri« J». 

1) PIac. lio rpp. p. 1116, II : in nmiayiu-i Inj tai. vo jij parat xxitTj rj" 
vuv iatpn'J itpö cpä 'AndTTTtsisi nix iypüittc, yflii, npiv 'ilpfiiwD* -[vin&zi. 4 Jfpö&da; 
Ii nai&otpißij; v'v xai \-ia<ulr t i |;-.'.;;:\'.;. Jv./y [i-v.xr d , aiieiscufti xptüiov 

p4V xai pälisTT iajTQv. EH(r[' z'j.uii jVsf.t^ TüuVj.o^i- Y|,"l- wli l'li.ipdr. p. 227, II. 

*) Ct. är Ifjg. p, H19, A: in:poi .] fuJulKj, P«llllc. p. 2fl7, K: ppiHnu « 
lui» (tiipa.v fivoi. PtuLigar, p. SIS, K: iai pij li; vjfi t ppaon«« ij ioip« n'v. Cf. 

162, A; df r«p. IN. p. 380, t; Annlol. p. IM, K. 

<) ju Thruyb. minpov tatpui,; fj ppvjamVjt im to ujuwiv, c, 33, c. *S. 

=» lIuiB. p. m. \: aiiwJv i pp*«o™i ™pi lijoj; isii tow wpl iJiSiav n 

•} Pol». Till, 3: öti impaigiiov reit iwiia; ivp'.oracj >sl itaiioiptff«^ iwiui» piv 
jap f, ^li« noiflv m miij t^. n j aännTM , f Ii ja ff f u. 
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SJ.lv) verleihe. Hieraus aber (mit Äouiez a. a. 0. S. 8) folgern zu 
wollen, der Padoiriba sei stets nur das ausführende Werkzeug (une 
eapoce d'homme-machine) der Anordnungen des Gvmnnatcn gewesen, 
das wilre gleichwohl gefehlt; denn wenngleich der Name des letzte- 
ren sicherlich mehr auf eino künstlerische und wissenschaftliche Bil- 
dung deutet und der des Pädolriben mehr als Ausdruck der Profes- 
sion und des Berufszweiges zu betrachten ist, so konnte jenes Wissen 
ja. auch der Pädotribo besitzen, wenn auch sein Geschäft als solches 
keine unmittelbare Anwendung desselben erheischte. Nur in diesem 
Sinne ist es daher zu nehmen, wenn Isokrale*)') die Gymnastik Uber- 
haupt zum Geschäft des l'Udotribcn rechnet, wie wenn wir voraus- 
setzen, „dass der Jugendlchrer p Ii ilo logisch oder mathematisch gebil- 
det sei, ohne deshalb seine Schüler, gleich dem Lehrer auf der Uni- 
versität, zu Philologen oder Math emati kern bilden zu sollen; dieses ist 
ganz das nämliche Verhältniss, das ja auch Niemand nur auf dem 
Unterschied des Alters der Zöglinge begründen wird; und wenn auch 
einzelne Iioispiele wie das der llerodikos von Seiymbria vorliegen, 
dass ein donkonder Pädotribe sich auch als Gymnast und selbst als 
Arzt verdient gemacht hat, so darf man darum doch die Sphären bei- 
der Fiteber nicht verwechseln." J ). 

Aus einer solchen naheliegendon Berührung zwischen den beider- 
seitigen Functionen erklärt sich uns wohl die häutige Verwirrung und 
Verwechslung bei späteren Schriftstellern 3 ), sowohl unter einander als 
auch mit dem auf gleichem Gebiete thätigen , aber viel niedrigeren 
Aleiptes oder Einsal her, dessen Geschäft nach üalonos (de ssnit. III, 4) 
in bezeichnenderweise als Pflicht des Vorübenden oder npoTUuvaan]'; 
erwähnt und auch nach Philostratos «) mit dem Geschäft des Pädotri- 



ioip^niiv, ij( juiivtionxi] |iipot toti, ittpi )i im d^ot rijv' fv.amif'iai. 
*) K. Fr. Ihmam a. a. 0. 

1) Wor.uf schon PtrHontui 101 Plaut. Hacch. IH, 3, 13 u. die Comraenlitoreö iu 
der oten & S65 Ann.. 2. >nfiBiUürtei. Stelle aus Aellio. Vir. Htst II, fl >ufL09rkg>iD 

«) D> irW B7DID. Ui T«ü.wvpAn<-> ißn oniro (tri S^lomi i imiiatBipY ...... >t- 

iäjn Ü Iii £ pjivBir^c «1. Phitarcli. il» sanltats prstcfnli c.16: iijioüaiv ol (ü,<ii- 
■ ■1, mit iS^tw «»riovitt ÖYriptü.w rate ipiiin irl. t. 20 (sertpf. fliorri. ed. Firm. 
Did. I, p. 1119: iii.irtav Ii s,„vi.- ist „ailotp.flSv Ht-reuC .«srätt Urim», 
»c ti iwpi Stinvw T iioloriiv ipmpijv JinfBeipu «1 p"«f>Jw riiv rin faßi- 

tI», int. iiv 'Nie. msliiiw ■n) okÜimS-u mpl n>5 K-jouwmtm iiimp piUa>}Uv, 
SthoL td Aristophtn. E-jn. p. «Dzt uttgtptpiitlt' twSr] (hjiji^ty suwv fJ Wt»' 
iui!«pip> mit!. 'AIW- im ™a aaitniaac ns.iSi.Tp (Bai fsp « 
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ben vereinigt wird. Der Aleiplcs wird deshalb in späterer Zeit mit- 
unter geradezu dem Vorstund eines Gymnasiums in seiner Bedeutung 
gleichgesetzt 1 ). Ebenso erklärt es sieh uns hieraus, wenn der eine da- 
von, der Gymnasl, spater nirlu mi hi- erwähnt wird oder sein Geschäft 
ganz in der Thätigkeit des I'ädotriben aufgellt. Wir werden weiter- 
hin auch Gymnasialbchördcn kennen lernen, die später verschwunden 
und verschollen scheinen oder durch neue Würden und Namen ersetüt 
wordon sind, wie dies z. B. mit dem Kosmeten der Fall ist 

Nach dieser abschweifenden, aber notwendigen Erörterung blei- 
ben wir daher mit guten Gründen dabei stehen : dass, abgesehen von 
ganz besonderen Ausnahmen, mit dem Nu inen des Päd o tri ben jedes- 
mal die Palästra als Ringschulc der Knaben, mit dem des Gym- 
nasten dagegen unter Umständen das Gymnasium oder die höhere 
gymnastische Ucbuiigssehule kii verbinden sei; oder mit andcrcnWor- 
ten: sehen wir auf paliiMrisclien VaM'iijjemUldi-n Knaben und Ilalh- 
erwachsene geübt und unterrichtet werden, so hoben wir uns unter dem 
dabei stehenden Lehrer durchgehend* den I'ädotriben voranstellen; 
sind die Zöglinge aber als dem reiferen Alter ungehörig und als Jüng- 
linge (Epheben) zu erkennen, so ist zunächst ebenfalls an den Pädo- 
triben als Vorsteher der Palästra, bisweilen aber auch an den Gym- 
nasien als Lehrer der reiferen Turner zu denken'). Bind aber, um 
dies gleich hier zu bemerken, auf derartigen Vasen Personen dadurch 
ausgezeichnet, dass sie zwischen Epheben oder undern, welche aufrecht 
stehen (den eigentlichen Lehrern), auf einer Art Klappstuhl (okladias) 
sitzend dargestellt sind, so ist dies ein sicheres Kennzeichen für 
die Aufsichtsbehörden, für Gymnssiorchen und Agonotheten ä ). 

Noch bleibt ein Zweifel zu besprechen. Bei dem Redner Anti- 
phon nämlich (tetralog. II, 2, § 3) wird erwähnt, dass im Gymna- 
sium ein älterer Knabe mit dem Wurfsnicss fticXmift us-rd tibi ijXt- 
*inv jxovTi'Ceiv ;tt; t<-j y,'!. i einen jüngeren getödtet habe, der, vom 
Pädotriben gerufen, durch die Wurflinie gelaufen war. Ist nun 
anders an dieser Stolle die Lesart, richtig 1 ), so müsste man annehmen, 
dass der Pädutribe mit seinen Schülern ins Gymnasium gegangen sei, 



iltlitai ■« iijpmuiTigTi;. H«fch. s. nafaffpai' iliTittti, Tu|Ha«iat 
StigL »d Plnd. N.m. VI, 108. 

') Z. H. toh EpIkUt dlumstt. I, 94. (p. 69 «d. Pinn. DU.): li inpirijut .«iv 
ai mit «vJp« Jwvjluiii. in» iji-ri^ ntpimjit, ^if.-njm o'niflm; W, <if Jltt- 

') Vgl. «uui« i. ». L>. S, 10. 
»| Kuulr. i. i. 0. S. J. 

t) K. Fr. Herrn, mflehts >. a, ü. fut Tiaii(tpüJou ifbrtibtn naiJainijoa. 
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um sie dort die Uebungen im Freien vornehmen zu lassen, zn donon 
der geschlossene ßaum der Palästra nicht ausreichte; oder es wäre mit 
Haase') diese Stelle zu denjenigen zu rechnen, an welche» die Be- 
zeichnungen -pjiivaoiov und noAsioTpn nicht unterschieden wurden, so 
das« also hier dos Gymnasium statt der Paliistra genannt wäre. Dltsa 
jedoch schon in der älteren Zeit eine solche Bcgrimjverwechs- 
lung eingetreten sei , ist nicht wahrschein Ii eh und noch weniger er- 
weisbar, ebenso wenig, nls das* umgekehrt ein Gymnasium Palästia ge- 
nannt worden wäre, was gleichfalls erst in den späte ren Zeiten geschah. 
Bei dieser Sachlage wollen wir den Leser nochmals auf den höchst 
allgemein und unbestimmt gehaltenen Ausdruck int vö fufwaaiw ') bei 
Antiphon aufmerksam machen, der ebenso gut heksen kann: am Gym- 
nasium, d. i. in dessen Nähe, als auch unmittelbar vor einer Umfas- 
sungsmauer oder Einfriedigung des UcbimgsphtKC- für den Speerwurf. 
Darnach würen oben die Liebungen der Zöglinge des l'üdotriben und 
jene der Speerwerfer xa nahe neben einander vorgenommen und auf 
solcho Weise einer der erstcien getödtet worden. Zu dieser Annahme 
bestimmt uns, wie gesagt, ausser dein zwei :VI hallen sprachlichen Aus- 
druck , der Umstand, dass sich bei einer Schrift aus älterer Zeit eine 
solche Verwechslung, wie sie Haase voraussetzt , nicht ohne Willkür 
denken lösst. 

Ohne Zweifel aber knüpft sich für uns an die tiefei ^greifende 
Thätigkeit des Pädotribcn gerade während der entscheidendsten .Tu- 
gendjahre ein ganz besonderes pädagogisch -ethisches und cul tu r histori- 
sches Interesse. Jn ihm vereinigt sich alles, was wir bezüglich der 
allgemein-menschlichen und gymnastischen Ausbildung der Knaben, 
von der Zeit des ersten Schul bösliches an bis zum Uebertritt an das 
Gymnasium, aus all den zerstreuten Angaben wissen oder in vielen 
Fällen durch Combination derselben erschlicssen können. Denn der 
Pädotribc hatte, wie bereits bemerkt wurde, durchaus nicht etwa ledig- 
lich die Körperübungon der Knaben in der Palästra zu leiten und zu 
überwachen, sondern er war nächst dem Lehrer in der mimischen 
Orchestik , dem Chorodidaskalos, geradezu ihr Erzieher insofern , als 
er in jeglicher Zucht und Sitte, in Gang und Haltung, im täglichen 
Benehmen und Umgang, in den Regeln des Anstände» und der Wohl- 
gezogenheit die ersten Unterweisungen an die Knaben zu ertheilen 
oder doch den in dieser Beziehung im elterlichen Hause (vgl. S. 229 ff.) 



i) ». i. o. S. sei, ü, 

•) vgl. Htm. s, 3 »tedMholt: i» fuinwif, nuel> dif «todataalM BtHicbnutw 
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gemachten Anfang in ausgedehntem Mass und mittelst eines förm- 
lichen Unterrichte zu hefestigen und zu erweitern hatte. Denn jener 
bestimmte Ausdruck edler Haltung und sittlicher Würde, den wir oben 
als höchstes Resultat der hellenischen Erziehung und Bildung vom 
ethischen Standpunkte sowohl wie vom ästhetischen bezeichnet haben, 
und der steh mit den in gewisser Beziehung deshalb auch unübersetz- 
baren Begriffen der y.aluxäjadta und tjiutppoaüvii ') andeuten lilsst, wurde 
bereits im Knaben- und Jünglingsalter, also vorzugsweise in der Palä- 
stra und durch den musischen Unterricht gewonnen. Iiier wurden 
sie geweckt in der jugendlichen Seele und durch lauge und sorgsame 
Gewöhnungen zur schönen Blüthe entfaltet, alle jene Tugenden, die 
den jungen Mann') wie den Staatsbürger zieren sollten: die ouiifpo- 
oiivTj, die oiSuli, die np»vn,;. die ;u*6Cfifa oder die eigentliche Sittsnm- 
keit, die avipsfa u. s. f., wie sie uns Aristopban.es in seinen „Wölk on' 
durch den „Vertreter des Rechts" schildern lässt in einem Gesammt- 
gemälde der ehrbaren altattischen Erziehung, der öp^oia TtoiÄitB, 
Vs. 956 ff. (nach Donner' 6 Ueborsetz.): 
„So verkünd' ich euch denn von der alteren Zeit, wie da mit der 

Zueilt es bestellt war, 
Als ich, der Vertreter des Rechtes, im Flor und die Sitlsamkeit erstes 

Gesetz war. 

Erst durfte man nie von den Knaben Geschrei, nie trotziges Muxen 
vernehmen ; 

Dann zog aus jeglicher Gasse der Schwärm in die Kitharaschule 
mit Anstand 

In dem dünnsten Gewand durch die Strassen dahin, und stöberte 
Schnee, wie der Mohlstaub. 

Dort lernten sie dann von dem Meister ein Lied, — sittsam, nicht 
kreuzend die Beine — 

Bald „Pallas, derStHdteBewaltigcrin", bald „fernhinschallende Lyra", 

In gemessener Tonart älterer Zeit, wies unsere Viiter gesungen. 

Wenn Einer einmal sich in Sprüngen vormass, in gekünstelten Tril- 
lern und Schnörkeln, 

Wie der neueste Brauch, in des Phrynis Manier, halsbrechende 
Schnörkel daherträllt, 

') VgLdlf DeAmtiniL lf! Mal. Oh.irrtjt.l. f. IBS, B: TOio=|uoe npamiv, ni ijü- 

)i iv It Mi; ii'/l |":aii;Ei-. -ni: f..i> £-;; j9k vi. :iu.i um» iiiM-Jrrut iroiiiy. Dam den 
•rliftntu Spruch des Kleobulos: t:iT; £, nsfHt fofh , rjji4v i^fi^, fJnai iiitiiilt, npn- 
ßutfpOC t'Jlrrfos, bei J/uBauA, Fngm. ptill. Grase, p. 2 IS. 

'l V(J. besonders »r Vuenemilldeii , t. B. b*l C. A. BSUtgrr, I. 2, p. 4S, dir 
mblixeniesisno Hiltnug der EpbsctD, den Arm in den Muitel gehallt. 
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Dem lohnte der Stock- im üppigsten Mass, weil Musengesang er 
entheiligt. 

In dem Ringhof dann (iv itni3oTpi'ßou) , wenn sie sassen im Sand, 

da mussten sie züchtig und ehrbar 
Vorstrecken das Bein" u. s. w. 

Vgl. Vs. 980 „Das waren die Sitten, 
Durch welche der Mai ntlionkümpfer Geschlecht aufaprosa aus meiner 

Erziehung." 

Und Vs. 99G spricht durch seinen „Vortreter dos Rechtes" der 
Dichter zum reiferen Jüngling: 

„In dem Glanz der Gesundheil blühst du vielmehr, und tummelst 

dich dort in der Kampfbahn, 
Kein Schwätzer dos Markts mit verschrobenem Spass, wie dio heu- 

Jugend, und niemals 
Vor den Richter gezerrt, katzhalgend um Hecht in dem Bettclhalun- 



Noin sehreitend hinab zu der Akademie, lustwandelst du friedlich 
ii Oelhain, 

Mit dorn schimmernden Rohr um dio Stirne gekränzt, an dem Arm 
des bescheidenen Freundes, 

In des Epheus Duft, in der Müsse Genuas, umlaubt von der silber- 
nen Pappel, 

In des Frlihlingcs Lust, wann traulich und hold mit dem Platanos 
flüstert dio Ulme." 
Vs. 1047 dagegen heisa t es von dem Geiste der Neuzeit: 
„Das ist es, eben das ist's, 
Was, weil es jetzt den ganzen Tag im Mundo führt die Jugend, 
Die Badehäuser überfüllt, den Ringorplatz entvölkert" 
Vgl. oben in der allgemeinen Charakteristik S. 200 : 
„Gross gepflegt in Ringerschulen, Chorgesang u. Musenkunst". 
Welch feine Grundsätze der Sittlichkeit und des AnStandes bei 
den Attikern wahrend der besseren und strengeren Periode galten, 
geht aus diesen Versen wie aus unzähligen ähnlichen Schilderungen 
deutlich genug hervor. Manches, wie das Verbot mit verschränkten 
Beinen zu sitzen 1 ), sowie viele andere, uns oft geringfügig erschei- 
nende Bestimmungen, wurden frühzeitig in der Schulzuoht wie im 
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Verkehr ausser dem Hause und im Geleite des Pädagogen (vgl. unten) 
wahrgenommen, und selbst im Mannesalter galten dieselben Merkmale 
einer guten Erziehung, wie sie in ruhigem Gange, gesenktem Blicke, 
sittsamer Haltung und, zumal bei den Römern, auch in der Art des 
Kleiderwurfes sich bekundete. So heisst es c B. in einem Bruchstück 
des Dichters Alexis, das uns Athenaios aufbewahrt hat, toi) dem Gange 

Unedlen Manns Geljahrcn gilt dies Eine mir, 
Ein täppig Schreiten in den Gassen, wo's mit Schick 
Und Anstand ginge. Niemand fordert ja dafür 
Tribut von uns, noch ist es uns dabei um Tausch 
Und Preis zu tliun ; anstKnd'ge Sitten tragen ein 
Gewicht'gcs Anselm, Freude denen die es schaun, 
Vcrfcin'rung auch des Lebens. Wer nun, der Verstand 
Beansprucht, würbe nicht filr sich um solchen Schmuck?!) 
Nicht minder .in.jdniEÜi'h i-1 die l>ri Lukianos (Amor. c. 44) vom 
Schulbesuch des Knaben und weiterhin vom gesammten Tagewerk dos 
Jünglings entworfene Schilderung: Am frühen Morgen erhebt er sich 
vom Lager, wiischt mit reinem Qucllwasscr die loteten Spuren des 
Schlafes sich aus den Augen und befestigt die (Üilamys mit den Span- 
gen über den Schultern; da tritt er aus dem väterlichen Hause mit 
niedergeschlagenen Augen und ohne Jemand unterwegs anzublicken. 
Ihm folgen die Begleiter und Zucbtmoister in gtsiemondor Weise, in 
den Händen tragend die würdevollen Werkzeuge der Tugend, nicht 



tev«!, tö ßa&ilim Apfß&fMC i* tO'C äio'i, 

"iJj'j :i;ir ( > Äovta iti 

Ltifiiii Wii'-: •;■»!' Ii :<i-i |in jrpoipivoic 

*oau» Ii TU jftu," TO toiqDtoy ripitc 

Cr. Fug in . C"m, üratc. coli. Mehrte IJJ, p, 60«, üo. VII; Atlienuut I, p. 11, C. Eu- 
Itath. p, 1161, 33. llainonade li Mittat Vit. Prodi p. 148. Rio Cbrisostom. Dr. 
XXXI, p. 661 ed. R,Ui: fTvuWo. rapi ndnt ^ «t pupj, ,j ßiliaiia, r, m,pi. 

TO |!>>lVa = 00. ■* Sli t!j( Ttillnj, dvlTxiJ.oJai ü 5, a dj, JtmipiY EWljttUIV ™ 

ml; in^iioüvTK a,cj C .iSuiärot uop ij'« s 6tu - .»Sirup nipai >i'i w ij djpolno« 
ioüv tonv. ösiy .1; Tinloiatpn 15 v Utl vi,.ov Ilten«, .jrto« d ppü*|i.f ■ ■ - 
• «upiYgu;' ; n „p« rojtttf. rf;; idh)TM ; Tpinot, » iook iv m. T iloio» T iYiv. il)t 
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etwa den glatten gezackten Kamm, um das Haar niederzustreichen, 
noch auch einen Spiegel, der ein flüchtiges Gegenbild zurückwerfen 
könnte, sondern es kommen lunter ihm drein mehrfach zusammenge- 
faltete Schreib tafeln oder Büchcrrullen, welche die rühmlichen Thaten 
der Vorzeit getreu bewahren, und, fall« es ein Gang zum Musiklchrer 
ist, eine wo hl besaitete Lyra. 

Abgesehen nun von dem Unterricht des Padotribcn in der Pala- 
st», in den einzelnen Leihesübungen, den wir Im nächsten § zu be- 
trachten haben, werden Wsomioi"; sein Krnst und seine strenge Dia- 
eiplirt in Ausübung nimn- l-'un^tim Iiiiulig ciwjLhut und in charak- 
teristischen Zügen geschildert. Ubsg es unter Umständen selbst an 
Schlägen hiebei nicht fehlte, gebt schon aus der obigen Skizze bei 
Aristophanes hervor. Derb genug ist in dieser Beziehung die Zeich- 
nung an einer bekannten Stelle des Plautus, Bacch. III, 3, 16 sqq., 
die bei aller griechischen Färbung seiner Komödien gleichwohl uns 
zeigt, wie scharfe Zucht und Schläge auch im Geiste der römischen 
Erziehung lagen. 

Indo de liippodromo £t pnlaestra tibi revenisses dorn um, 
Cfncticulo praeefnetus in sella Öput mngistrum adstdercs: 
Quöm librum legeres, si in una peceavisses silllaba, 
Fleret corium Um maculosum quämst nutricia pällium 1 ). 
Gebildete Eltern waren jedoch auch beflissen, etwaige Ausbrüche 
roher Schul mnistcrei zu verhüten, wie wir dies unter anderm aus der 
Fürsorge des Cato an einer interessanten Stelle bei Plutarch (Cato o. 
20) ersehen, wonach der Vater, um beim grammatischen Unterricht 
das „Ohrenziehen" (toÜ iu'to; ava-rBivsoDat fiavBavovra) zu vermeiden, 
den Sohn lieber selbst im Lesen und Schreiben unterrichtete, wiewohl 
sich ein tüchtiger Grammatiker unter seinen Sklaven befand. Beziehen 
sich nun auch die angeführten Belegstellen zunächst auf den ersten 
grammatischen Unterricht, von dessen Methode und Disciplin erst spä- 
ter die Rede sein kann, so zeigen sie uns gleichwohl, nie auch in 
den alten Schulen körperliehe Züchtigungen wegen Ungeschick und 
Unachtsamkeit des Lehrlings nicht ungewöhnlich waren. Wir werden 
indessen gelegentlieh auf die Reaction gegen solch übertriebene Strenge, 
die sieh auch im Alterthum bei denkenden Pädagogen geltend machte, 



i) Vgl. die mebrenrihnten «rgee, die Ural» und uotki, i. H. tut Mirtiil. Eplgr. 
X, 13: fetulneque trletee, süeptn piedecoioram. Cr. Ibid. vi. 6S. Mit der gellmle- 
reu fern]», Ruthe, wurden Ate Kolben juf RUekeo und Hinde seicblejen, .luvend- Sit. 
1, I6;'ApiU. Met. IX, p. IBS; hirWr vrsr die Lederpallache, SQUtic», »ocb mit Riemen 
und Knoten derln, euch fUjellum gehelisen. Juvenil. Sit. VI. *79; Höret. Seim. 1, 3, 113. 
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zurückkommen, wenn wir Unterricht und Schuleucht im engeren Sinne 
zu betrachten haben werden. 

Was jedoch unsere Pädotribon hier spccicll anlangt, so ist aller- 
dings zu beachten, dass er auf palästrischen VasengcmHlden fast nur mit 
einem Züchtigungsinatrumont erscheint, dem Krückstock oder der Mastix 
(Peitsche, Geisse!, meist jedoch als Ruthe oder gespaltene Gerte er- 
kennbar), die deshalb auch geradezu als Symbol für einen wirksamen 
und anregenden Unterrieht gilt. So nach der Acuaserung des Isokra. 
tes über zwei seiner besten Schiller, wovon der eine, Ephoros, stets 
der Küthe, oder wie wir sagen des Sporns, bedurfte, der andere, näm- 
lich Theopompos, dagegen eines Zügels Eino solche ZUchtigungs- 
scene erscheint z. ß. in den Herkulnnischen Gemälden Tom. in, Tsf. 
41; ebenso auf einem Vascngemtftde der Sammlung König Ludwig's I. 
(III. Saal, No 411, B), wo neben zweien zum Faustkampf einander 
gegenüberstehenden Ephcben ein langbKrtiger Mann im Mantel steht, 
in der Linken eine gespaltene Gerte. Mit einem Stock ist der Pädo- 
tribs dargestellt, wahrend der Xystarch, d. i. der Aufseher in der ge- 
deckten Laufbahn und Rjngschule, als sein Gehülfe eine Ruthe hält, 
auf Taf. VII, S. 8 der Sammlung griechischer Vasen des Grafen 
Lambert/, herausgegeben von Ahr. de ia Borde, Paris 1813. Aber- 
mals mit einer Gerte bei einer förmlichen Züehtigungssccne im 8. Band, 
Taf. LI des Bourbonisehen Museums in Neapel. Dagegen fuhrt der 
Pädotribe einen Oolzweig auf Taf. I, Nr. 4 in Tkeod. Panofka's Bil- 
dern antiken Lebens, Berlin 1843, wohl zur Belohnung des Siegers. 

Aber auch in den Schriftwerken der Alten fehlt es nicht an be- 
stimmten Andeutungen über dio strenge Zucht des Padotriben, z. B. 
bei Aclian Var. Hist. II, 6, p. 58 cd. Kuhn, wo der für diesen Fall 
dem Padotriben gleichstehende Gymnast einem Schüler während der 
Uebung einen Schlag versetzt (xa&ixeto autoü tj pöfSäiu), weil er sich 
durch den Beifall der Zuschauer halte irre machen lassen; oder bei 
Basil. Mngn. de leg. graecis c. 16, wo ein Pitdotribe, gleich jenem 
bekannten Schulmeister des lloraz, als ein „sohlägereicber" bezeichnet 
wird (no/j.n; lÜTjd; ix itaiSorpi'flou J.aprivtet ml.). Niobt minder als 
dio soeben angeführte Stelle beweist übrigens eine gewisse Strenge in 
der Schulzucht'), selbst noch für die spatere Zeit, eine andere 
bei Lukianos, wenn auch in scherzhafter Wendung. Das Erlernen jeder 



') Cf. AooDjml Uli Iiocrui. >p. Boa et Saupp. Out. All. II, p. 4; nmelbe muco 
bei Soldu s. •>. "E^opiK. 

>) Sieb dor bekmnnn Senleni bei MenuiJroi iSS: i inpile ävflpum« tu 
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andern Kunst, bemerkt der Parasit § 13, führt unvermeidlich Mühe 
und Arbeit, Furcht und Schläge mit sich, Dinge, die gewiss Jeder 
weit von eich wegwünscht. Meine Kunst hingegen ist ohne allen 
Zweifel die einzige, die sich ohne Arbeit erlernen lässt. Wer ist wohl 
je Ton einem Schmause heulend weggelaufen, wie wir schon Manche 
aus dem Unterricht (äitö tiüv i^Samtakwv) laufen gesehen? Wer zeigte 
je., wenn es zum Essen ging, ein trauriges Goeicht, wie diejenigen, 
welche zur Schule gehen? (lüaitsp oi sU iiiaoxolsta (poiTiüvTs?). Aus 
all diesen Belegstellen Uber dio Schulzucht geht übrigens für uns schon 
jetzt, natürlich ohne Rücksicht auf die ganz abhängige und kümmer- 
liche Stellung der Pädagogen im ongorn Sinn, als blosser Begleiter 
oder „Hofmeister™ der Knaben, so viel hervor, dass dio Handhabung 
der Disciplin sowohl in der Palästra wie in der Grammatistcnschule 
dem Gutachten des jeweiligen Lehrers überlassen war und folgerich- 
tig auch die Anwondung von Stock oder Küthe. Natürlich mit ver- 
nünftiger Beschränkung; denn grausame Züchtigungen oder Strafen, 
wie sie unter Umständen an Sklaven vollzogen wurden, gingen doch 
wohl nicht an. In diesem Betreffe heisst es allerdings in der Rede 
über Freiheit und Sklaverei bei Dion Chrysostomos (orat. XV, p. 452 
cd. H.): In solchem Sinne bezeichnest du also auch die Söhne als 
Untergebene ihrer Väter (iou'Xou( tuiv jcatipmi). Denn sie begleiten 
viele, auch von den Armen, ins Gymnasium und zum Mahle, und sie 
werden ja von ihren Vätern ernährt und bisweilen auch mit Schlägen 
gezüchtigt Qntfovnu) und haben ihren Befehlen zu gehorsamen. In- 
dessen weil sie gehorchen und Schläge erhalten, wirst du also auch 
die Schüler der Elomentarlehror (tu>v YpajiuaTWTuHi) Untergebene (oixi- 
iac) derselben heissen und die Pädotriben uder sonstigen Lehrer als 
Herren {osWtb;) über ihre Schüler bezeichnen, da sie denselben ja 
Befehle er t heilen und, falls sie ungehorsam sind, mit Schlägen strafen. 
Allerdings, meinte er; jedoch ist den Pädotriben und den andern Leh- 
rern nicht gestattet, ihre Schüler einzukerkern noch sie (wie Skla- 
ven nämlich) zu veräussern oder in dio Stampfmühlo zu schicken 
u. s. w. — Ist nun auch das Ganze eino rhetorische Dtatrihe, so lässt 
diesolbo doch Rückschlüsse auf die Praxis des Unterrichtes zu. 

Was diese Praxis insbesondere anlangt, so fehlt es nicht an 
solchen Darstellungen der gymnastischen Ucbungen, aus denen wir 
auf das Verfahren hiebe! schlicssen können. Zwar worden wir auf' 



i) St,au, Iii F«h1 iii lt a <n, v ( l. uuiMii Ausdruck „krumm cuKhliiuW uud ^iov, 
ftUköc n. d. fl. 
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die Erörterung der Grundsätze des Unterrichts ersl später eingehen 
können; indessen in Betreff des Pädotriben und der paläBtrischen Hebun- 
gen aollen bereits hier einige Andeutungen vorausgehen. 

Die üben S. 192 ff. in der allgemeinen Charakteristik hervorgeho- 
bene Not Ii wendigkeit, den Anfang der geregelten Lei lief Übungen in 
methodischer Weise mit dem Knabonspicl in Zusammenhang 
Eu bringen, hatten die Lehrer der alten PalSstra ohne Zweifel recht 
gut erkannt und ihren ersten I tminriii Jai;i;u'!i eingeleitet. Denn 
im Kinde.-spiel zeigte sieh ihnen die reine Nalur, sowie das Recht und 
die .nipgesju'otiioni.- Xütliv.-ci'.di.Lrkcit der körperlichen Ucbungen, und 
als die Seele des Spiels galt ihnen demgemäss die Gymnastik so gut 
wie Öusserlioh als Vorschule und Itcgel desselben'). Haben nun aber 
alle Völker und alle Zeiten ihre Kinderspiele, die im Ganzen nur an- 
dere sind für das wilde Naturkind und andere für das geschniegelte 
Stadtkind, so bildete bei den (5 riechen die gesammte iüntwickelung der 
Gymnastik auch diu V.i lii;d'ji>psgri!.M' liir Spiele aufs buchst e aus. Da- 
her die unzähligen Spiele, an denen die hellenischen Knaben in der 
Palästra sich ergötzten und die venni^'e der sorgfältigen gymnastischen 
Bildung, sowie sie selbst gymnastische Bcstandthcile halten, auch wie- 
der auf die Gyi -lik /.ii-iifktofiilirt und somit auf das gewandteste, 

lebendigste und kunstvollste ausgeführt wurden. Dass hieran die 
Ooffontliehkoit ihren grossen Anthcil hatte, ist unzweifelhaft: 
denn die hellenische Krzichung zei füllt in dieser Beziehung allerdings 
in zwei lfauptrichlungen, wovon die eine als ästhetische und grund- 
legende Itichtung in der Gymnastik erscheint, während die andere 
als Agonistik die betätigende und darstellende Richtung bezeich- 
net^. Das Resultat dieser Erziehung im alten Hellas war aber: „dass 
die Hellenen durch die Gymnastik zu einer vom Staate gehandhabten 
und eingerichteten oder wmigstms tjr-ruiWcliti^te;! etlentlichcii geregelten 
Heranbildung der Geschlechter gekommen sind, ein EinHnss, welcher 
auch durch die Thatsache, dass die am meisten gymnastischen 
Staaten auch die ausgebild etste. Erziehung besnssen, 
bestätigt wird" 3|, So legreift sieb auch, wie der antike Staat überhaupt 
nur eben an die Erziehung geknüpft erscheint, als an seine einzige 
Grundlage. Als der König Kleomenes III in Sparta die alte dorische 
Verfassung wiederherstellen wollte, führte er die Syssin'en und die 



i, Vit Jä*r n. .. 0. B. ISt.. 
') Juiw, i. 0- S. 177. 
») ja^rr S. IM. 



Digitizod by Google 



277 

übrigen Stücke der allen Agogo wieder ein; doch es missUog der 
Versuch, dio strcnggyronastischo Erziehung ne uz übel eben , und mit 
dieser sehen wir wirklich deu alten Staat aufblühen und untergehen. 

Wio nun bereits Piaton wiederholt den Unterricht in der Gymna- 
stik an das Spiel geknüpft wissen wollte '), so dass sich an den erzieher- 
ischen Unterricht hierin in freierer Anwendung die von uns früher 
beschriebenen Spiele der Palästra, vor Allem das Ballspiel, der ein- 
fache Wcttlauf, sowie sonstigo Uobungen zur Kräftigung unil Schmei- 
digung der jugendlichen Glieder anschlicsscn sollten, ebenso unterschied 
Aristoteles nach den Altersstufen in vorsichtiger Woiso zwischen leich- 
teren und anstrengenden Uebungen für die Schwächeren und Jünge- 
ren (ävTjßoi) oder Kräftigeren und Iteifcren'). Zudem darf man (wie 
Krause Gesch. d. Erz. S. 100 hervorhebt) bei einem Volke, welchem 
dio Gymnastik ein so wesentliches Bilduugaclemcnt war, ein stufenwei- 
ses Fortschreiten von den leichteren zu den schwereren Uebungen, 
um su sicherer voraussetzen, als die l'ädotribon, Gymnasien und Aleip- 
ten stets auf Anwendung heilsamer, dem jugendlichen Körper zuträg- 
licher Grundsätze bedacht waren, obgleich uns sehr wenige beweis- 
kräftige Tbatsachen für dieses stufenweise Aufschrei ton aus den alten 
Autoren selber zu Gebole stehen. Ein lebendiges ISild aus Lukianos 
von dem gymnastischen Betrieb in Jen athenischen l'alästrcn und Gym- 
nasien werden wh später bei den einzelnen Uebungen inittheilen. Ein 
förmliches System aber der Gcsundheits- oder Heilgymnastik findet der 
Ijeser in den Schriften desGalenos, wobei das Mass und die Folge der 
verschiedenen Uebungen gleichfalls im einzig richtigen pädagogischen 
Sinne dem l'ädotriben anheimgestellt werden 3 ). Uobrigens liattc schon 
Platon an die Lehrer der gymnastischen Uebungen (rupvoaretoi) die 
Forderung gestellt, dass sie Diätetik und Physiologie anwenden und, 
gleich den Aerzten, dio ileilsamkeit oder Schädlichkeit der Nahrungs- 
mittel erkennen sollten 1 ). Gleichwie aber Platon die Erzieher warnt, 



i) Ct. n> legg. v I>; 790. A— Di TMi, B; 711, C, BOB, D; Mi), I). 
>) Vcl. Piillt. VIII, 4. 1: piyi p« fif fljhjs .g-j T0 t tpi -pp-viaio. itposoisriov, 
rip pmw rpo T iv «i roic Tipos ««»I"V *«v«04 I1!tipi»vta; ftm !■ 

') Cf. »M. Uns. Off. cd. hüha. tarn V, p. 008, c IV: «<p' o"]QY (i SlT xag 

«3ti XJ^npA?, ti lui roaui fiifl^ötipima . caÜtQU (liv tiü n a '.4 o r p i [i 3 juriaTiu, 
icS piUcti rüi xuuvaaiuv i^ij-ftlaSat takilkbft ■ltdaebtitt i.i den 6 Bachein 
üjunOjv, de muilate tuend«, vol. VI, p. 1-452. 

1) Vgl. die Belcs» bei A(u. Kapp, Hatoa'i Emeljuugslebre 9. Sa. 
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ihm Zöglinge sich träger Rulle hingeben zu lassen oder js. B. vielem 
Schlofo, der weder für den Körper, iiock für den Geist, noch für dio 
Beschäftigungen derselben tauglich sei (de legg. VII, p. 808, B), so macht 
er auf der andern Seite dis Lehrer nicht minder eindringlich aufmerk- 
sam aul den Nacht heil aller übertriebenen Anstrengungen bis zur Er- 
müdung: denn Müdigkeit und Schlaf sind dem Unterrichte feind'J; 
wenngleich er zugibt, dass die Seelen weit eher bei angestrengtem 
Lernen sich feig zurückziehen, als bei Leibesübungen, weil im elfte- 
ren Fall die Plage weit mehr die Seele angehe'}, da dieser das Ler- 
nen eigenthümlich sei; eine Stelle, die auch der Verfasser des Büch- 
leins über Knabenerziehung, Pseudo-l'lutarcli c. 11, bezüglich derThä- 
tigkeit des Pädotribcn wobl gewürdigt zu haben seheint. 

Es wird nun für dio Praxis des Pädotribcn unter anderm beson- 
ders auf den Anschauungsunterricht hingewiesen , d. i. auf das Vor- 
zeigen und Vormachen, das auch nach den Ansichten der Alten, 
die wir beim spcciollcn Unterricht im folgenden Thoile dieses Werkes 
genauer werden kennen lernen, aller blossen Beschreibung als direktes 
Unterrichtsmittel vorzuziehen ist. Wie also im gewöhnlichen Leben 
und besonders da, wo es sich um mechanische Fertigkeiten handelt, 
der Zögling weit mehr gewinnt, wenn er dem Meister etwas absieht, 
als wenn blosse Theorien und mündliehe Belehrungen angewendet 
werden, so führte der Pädotribc schwierigere Uehungen und Ringer- 
stUckchen anfänglich selber aus oder Hess sie durch seinen Gehülfen, 
den Hypopädotriben , gleichsam als Vorturner ausführet), da es für 
den Turnlehrer nicht hinreiche, die palästri sehen Kunstgriffe und Vor- 
theüc bloss anzugeben, sondern diesolben dem Lehrling noihweudig 
gezeigt worden müssten 'j. So bildete er den Knaben stufenweise förm- 
lich horan zum Menschen'). In ähnlicher Weise bemerk» ^cli^-iniL- 
lich in Ausdrücken, die von der Tbätigkeit des Pädotriben entnommen 
sind, Clemens Alcxandriuus, Strömst. VI, I7 5 )r Es gibt drei ersprioss. 
liehe Arten gegenseitiger Einwirkung und Miltheilung, erstens durch 
aufmerksame Beobachtung, wie wann der Piidotribo den Knabon äus- 
serlich bildet«); dann durch ein genaues Vormachen (xaä 1 ouoi'uioiv), 

') tixai Jap «ai uirvoi [LiA^nat m>li|imi, da tep. Vit, p. 537, B. 

3) Dl» bhrftntua. ur. XIII, p. 186 R: mit «oilotpiptuc tri* äpiti tlm!v io h- 
XaiäpaTa, a/Xi tat £ci£ai nva^ni] rul [uith]9aiiivoj. 

l) «Uii.l Stii ri pafl^v. wie ei b<l AiwmidoTos III. 17 helsü. 
*| cd. Slai. Mi III. p. 368; ed Polln- p. 833 sq. 

6) oCTuinHiuv, vgl. d., riwii rntiluili pvflpiüiv bti A Hamid oros. djin .on der geisti- 
gen Bildung bei Loki.noi Amch. 3B: puBp iCsui* tm päfun «X. 
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wie wenn Einer den Andern durcli sein Beispiel aneifert ein Geschenk 
zu geben. Jener legt nämlich mit Hand an bei dem Geschäft des 
Lernens (ouvepjsi -ii ;isv9avtiv;t I, dieser aber unterstützt den Empfän- 
ger. Die drille Art endlich ist die Anleitung '), wann der Pädotribe 
seinen Schüler nicht mehr vorbildet f;iy<.:-'. 3ia iti.a aaejij und das 
Uebungsstück (-i naXuafia) nicht erst selber rormaclit zur Nachahm- 
ung für den Knaben (sie pip)]3iv r.xtdi), sondern ihm dasselbe , dn 
er schon mehr geübt ist, einfach dadurch, dnss er es mit Kamen nennt, 
anbefiehlt ("itpwra-mi s£ övöpaTO;)- 

Weiterhin scheinen es dir Psdoiribeii. in: I ütoi-csso der ungotheil- 
teil Aufmerksamkeit ihrer Zöglinge auf den Unterricht und behufs 
einer regelrechten und möglichst unbefangenen Ausführung gewisser 
Uebungon, gar' nicht gerne gesehen zu haben, wenn sich etwa miia- 
sige Zuschauer und blosse Neugierige, die nicht auch selber den ge- 
wöhnlichen Hebungen oblagen, hinzudrängteil und folglich durch irgend 
eine Aousscrung oder ein Zeichen der Thciliiahmc den. ungestörten 
Fortgang des Unterrichts oder doch die ruhige Zuversicht der Tur- 
nenden beeinträchtigten. Zwar in den Gymnasien war, wie wir dies 
spiLter nuch inisfiif.i- lic in.-j- bc-nn.Tl.ü-i] werdeit. der A 11 ■ -i - von Zuichnueni 
jederzeit üblich und gestattet ; wie wir denn .niti-h aus den verschieden- 
sten Schriften von Piaton bis auf Lnkiauos wissen-, dnss daselbst in 
■ausgedehnten Lokalitäten ganze ffch.iiiren junger Leute die mannigfal- 
tigsten Spiele trieben, indess noch Männer mit dem Ballspiel sich er- 
götzten, ein lind nahmen, oder mit unterhaltenden Gesprächen und in 
zahlreicher Umgebung, wie z. B. Sokratcs, stundenlang dort verweil tun. 
Anders dagegen verhält es sich mit den Pnlästrcn und insbesondere 
mit den Itingsehnlcn der Knaben. Zu den letzteren war wenigstens 
in der früheren Zeit durch die oben & 216 f. vorgeführten Solonischen 
Polizeigesetze den Erwachsenen der Zutritt fast gänzlich untersagt und 
nur mit geringfügigen Ausnahmen' gestaltet.. Später Scheint allerdings 

dies unter andern i (vgl. Ik'mjihIits S. 2i>> j 'S. Uber die K naU'ripalüslrii) auch 
hervorgeht aus der bezeichnenden ^childei iu:g de- Schwätzers in Theo - 
pbrnstos' Charakteren : Er besucht die -Schulen (im gewöhnlichen Sinn, 
Ta cWaaxoAsia) und erdreistet sieb, die Knaben bei Erlernung ihrer 
vielen Vorkenntnisse (ir^o^iavftdvEiv -rouairo) zu stören und die Pädo- 
ti-iben und Lehrer mit seinem Geplauder zu belästigen (lipoaAaJ.äiv) ; 
wollen sie. fort, so ist er ganz der Mann dazu (tuyät) sie zu beglei- 



:i itpoorafc», alsu die „Regierung" mit einem Ausdruck HetburCt. 
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ten und sicher n»ch Hause zu bringen '). — Nicht minder ärgerlich 
als ein solcher Besuch in der Schule, mussle für den emsigen und eifri- 
gen Lehrer natürlich auch die Anwesenheit von Zuschauern hei dem 
strengen Unterricht, zumal in der höheren Gymnastik und bei der 
Schulung für einen festlichen Agon, sich gestalten, da von dieser Seite 
ein vollkommen ruhiges und passives Sirlivcrhalten nicht leicht zu 
erwarten war. Daher der von Ailinnos zweimal erwähnte charaktcri- 
sehe Zug, dass der Gymnasl Hippomachos, als ein Athlet, der sich 
seinem Unterrichte anvertraut linde, ein l\ imst-iück im Ringen ausge- 
führt und die Schani 1 der I' tulierstelicmlen lebhaften lleifall gezollt 
hatte, diesem mit seinem Stab einen Schlug versetzt habe mit der 
Acusserung: Das hast du sehlecht gemacht und gar nicht so wie es 
sieh geziemte; es hätte' weit besser ausfüllen sollen, denn Diese hier 
hKUen dir nicht Beifall gespendet, wenn deine Liebling kunstgerecht 
war. Oflcnbar, setzt Ailiauos hinzu, wollte er sogen, dass derjenige, 
der Alles exaet und elegant ausführen wolle, nicht aul den Beifall der 
Menge, sondern der wirklichen Kenner v.u achteil luibe':. Ii- eriet 
det kaum einen Zweifel, das.« wir bei der letzteren Krziihlung eine 
eigentliche' Athleten schule uns zudenken hoben, in welcher, wie oben 
gezeigt wurde, in der Hegel der Gyninasl die liähere gymnastische 
Ausbildung zu agunis tischen Zwecken leitete 3 ) und wohin der Zutritt 
andern Menschen nicht verwehrt werden konnte, wenn anders diese 
Ringschulc nicht lVivotuntcruchmiing, mildern jener in spaterer Zeit 
meistens als Xystus liczeiehnrtc Ileslandtheil des i'itVentlichen Gymna- 
siums wnr, .so dass also in diesem lall und auf eine solcho Palästra 
die allen Soloiiiselien l'ruliibitivgcselisc ohnedies keine Anwendung 
fanden, wohl aber auf die dem Säaz/.'ii. :■-';> gegenüberstehende nalaWTpo: 
der Knaben. 

Erinnert sich hier der Leser an das oben S. 269 über jene Stelle 
bei Antiphon Gesagte, wo man unter -',-j\i-i-1z::: durchaus eine Palüstra 
verstehen wollte, so wird er unserer Ansicht um so mehr beistimmen, 
als man bei jenem Redner weiterhin auf die wiederholte Erwähnung 
von Zuschauern steisst 

1) Cf. Tlienplir. Cl,.rn:t. eil. Fi™. I'id. p. 6, nn. 7 : J.alil.m. Ar prsstt. 51 : Tic 

') V-i. PluUO-h. I.M,.u-»l. ii.iui'.i.l. U. I, 3: -A-i lv ijj ]jpi(ovtai Itivat ol 

itVipzi n&alaTp» .olo-Ijuv , de sanlt. praeeepia 20: iv iui SlKHf träa nt ra"S wljri- 
Itpaw |uU|Hln TO« JffldJHlIt Vilruv. V, II, 82. 

') Bo p. 12 (cJ. Ball. r t Saujjj») : :, eivm ci'v tnipit ii; ™J( «iic^voj; r/ tif nj; 
■HiBffjiQyois. p. IS: iii Jv i^altv airiv irpipi ajv tolt ttnifilio« lirüta. 
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War nun auch der Piidotribe offenbar der Hauptiehrer fUr 
den ersten gymnastischen Unterricht der Knaben, so 
standen ihm, ausser der obersten Aufsichtsbe bürde, dem Arcopag, der 
in älterer Zeit in dieser Beziehung viel gewirkt zu haben scheint, 
doch noch andere Erzlehuugsbehürden , Aufseher und Geholfen zur 
Seite, die hier, an weit ihr« T:ii;:iijl;ci( sieh auf die Knabenschulen 
bezogen haben dürfte, in Kürze vorgeführt werden sollen. 

Für Sparta werden uns. lii hürtlo für die Knabencrzichung im 
Allgemeinen, der Pildonom (rcaiioviluij;) und die liidyer (ßtisu) als 
Aufseher genannt. Der l'ädonom übernahm bei den Spielen, liebun- 
gen und Beschäftigungen der Knaben die oberste Leitung der Schnü- 
ren und ihrer Anführer (^ouat, ßouaTOpsj), welche selbst wieder in 
Kotten (Usi) mit eigenen Führern getbcilt waren, bildete ferner die 
Hottenflibror zu Vorturnern aus und Hess durch seine Geisse! friiger 
oder Masligopboren die Ungehorsamen züchtigen 1 ). Indessen ist für 
die spartanischen Verhältnisse schon hier zu bemerken, dnss die Kna- 
ben schwerlich jemals in gleicher Wi-Ise : 1 1 . ^ i ■ ~ i r U l ■ ■ ^ m ■ r i waren oder doch 
der Zutritt zu ihren Uebungen beschränkt wurde wie in Athen; denn 
einmal hatten, wie bereits bemerkt worden ist, die Spnrterknaben 
keine eigene Palästra für sich , und dann ist es hinlänglich bekannt, 
dass in Sparta jeder der zuschauenden Mttmier berechtigt war, die 
Knaben zu einer beliebigen Turnübung aufzufordern und überhaupt 
belehrend und ermahnend, warnend und strafend, augenblicklich und 
unmittelbar an dem Frzichungsgeschäft sich zu beteiligen. Es war 
nur ein Pädonom für die Knaben aufgestellt; dagegen hatten alle 
Bürger die Verbindlichkeit sich ihrer anzunehmen, als wenn es ihre 
eigenen Kinder gewesen wären. In Friedenszeiten machten sie sich 
sogar einen Zeitvertreib daraus und erregten wohl auch Streitigkeiten 
unter ihnen 2). Ueherhaupt sollte in Sparta das Turnen nicht auf 



I) CK XfBopfi. de |.aced. rep. II, 2: 0 ii AixoJpi« dvi! ^iv toO iSii; 1*1- 
»toi ira<i<f|ialoj< 5ojJ.ov; t^iarnvn i-Api ^ssn,« ipiHiv »iaa« i£ u.itip ai 
[lijmrw dpx'i iiflisTavTiiL, ii G>; «ai inj (vijlllf mljlHU. »tttOl !: njjlim taoiijM »ai 
ibpföw laiii r.&lai *zl '.r-w,-'^;--!.. t : . ri; p?iL&jp7&fjj . 13/rfpiL; toiaCtii. üwxi 
friZtzu aai tiiiv ^ßuivruv pia Ttyo^ dp QJi, QDni TLi>fup'* : i% l" '.'-<.<- -rX- Hrnycli. fl. v. 
iniiovojiK- (ip^i tu rapi Adnosi. AriitoL Polit. VI, 5, 19: iäia !i tbT( ojjÄamuianl- 
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eine künstliche Leistung hinzielen , sondern auf welteifernde Tapfer- 
keit 1 ), und wurden darum keine eigentlichen Turnlehrer Aufgestellt. 

Für Athen dagegen ist erstens eine gewisse ethische Aufsicht über 
das Thun und Treiben der Jünglinge durch den nitehrwllrdigen A reo- 
pag sicher beglaubig!, wenngleich dieselbe crsl seit Sulon in grösserem 
Masse geübt worden zu sein scheint, unil überhaupt diese aristokratische 
Behürdc auch dann mehr durch prohthmvc Wninmigs- und Abschreck- 
ungsmittel als durch positive Verordnungen ruf die sil (liehe Zucht und 
den Unterricht eingewirkt haben dürfte*). Eine der Allgemeinsten Be- 
zeichnungen für solche öffentliche Sittcnwäcliter und Aufseher, abge- 
sehen von den bekannteren Namen der Sophronistcn, Kosmoten, Hy- 
pokosmeten u. n., die zumeist einer späteren l'eriotle angehören oder 
auch, wie die Kosmcten, nur für die Ep heben bestimmt sind und 'J 
vor der 115. Olympiade (Ü17 v. Ohr.) nicht Aufgeführt werden, ist 
die der Epinieletcn, d. i. Aufseher, auch im allgemeinen Sinn, 
z. B. £m(te/,i,Tttt t',ä ijiiwpi'w, oder im Mencxenos e. 1 auch fürs Haus 
erwähnt, welche sowohl allein*) als auch in Verbindung mit den 



a brl Itotr.t. Arrupas- 5 37 Hher i 
r (ich vor andtm btllinlttk«! C< 
dir Jünglinge § 13, üb« dis V« 



aap!- nihil canitlDllm, niLit wvcrltu, nihil Birth». ViJ. mich Umiarg Bru.mrr, III, 
p. 10; Waotamutt Hellen. AtttrllilimtbliDdl Jaeati Verm. Schrift, [LJ. 5.371 CT. 

>) Wnn m.n n1«ht >t*> den Piando-AacMn. Axlark. wtm '■ 6, p. S87 X fir 
•utlieuilsuli halten und dirnicl die Sopkruil 
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Kostucteii'l häufig erscheinen. Die Epimeletra worden «In Beamte 
erst um die 114. Olymp. In einer Kode des Dcinarchos (ndv. Philocl. 
§ 15) erwähnt; femer werden ein ICpiiuelct des Lykeion, ein Epistatrs 
oder Vorsteher der Akademie und des Lykeion genannt, so does wir 
(mit Schumann a, a. O.) wohl auch für andere Gymnasien dieselben 
oder doch die entsprechenden Au faeli er veraussetzen dürfen. Dagegen 
lässt Sich den Sophroniftc n, d. i, Zurei'liUYi'isi'r, Zu.htmeislei', Auf- 
seher, schwerlich 3 ) ein (J L-llii^clio Auh-idit Uber die Jugend zuerkennen, 
wenngleich dieselben in und ausser den Gymnasien, wo immerhin die 
Jugend sich aufhielt, schalteten, sondern sie sind nach allen Angaben 
als eigentliche I'olizeilcute zu betrachten, diu bei gewissen Fentver- 
sammlungcn der Oaugonossen oder Dcmotcn zur Handhabung der 
Ordnung und der Polizeiaufsicht ernannt waren. Iis waren ihrer an- 
fangs zohn , nach den zehn Phylen , und für den mit ihrer Function 
verbundenen Zeitvcrlu.it wurden sie mit einer Drachme für den Tag 
entschädigt 3 j. Dass übrigens nicht sollen mehrere dieser Beamten zu 
gleicher Zeit in den L!yiuu:isitn und Pallium] lliiitig anwesend waren 
und demnach ihre Functionen auch in entsprechender Weise ausge- 
schieden und begrenzt sein miisslen, das beweisen auch viele Darstel- 
lungen auf Va6engcmüldcn. So zeigt z. IS. ein schönes ( IcfKsB (Opfer- 
schale, in Gerhard'* Auserlesenen griech. Vasenbüdcrn, Berlin 1840, 
IV. Thcil, Tat'. LXXXY, No. 1, p. r>!>) in seinem Hauptbild eine Vor- 
" Sammlung von drei bar Ii gm und bekränzten, von ihrem Mantel bei 
freier Brust leicht umhüllten und auf ihren Stab sestiitzten Aufsehern 
der Palüstra; zwei sind dem Anschein nach mit Myrten bekränzt und 
halten wetteifernd der cino ein Blümchen, der andern einen grünspros- 
senden Zweig als Siegeslohn bereit, während sie an den siegreichen 
Knaben eine freundliche Ansprache richten. 



bindung 



i) i). i. Ordner. Ihr Ni.hk gelangt ■plttt ta twsndenr nedpiitimg, wnvou Im III. 
>) Mit Krau«, Grtcb. d. Erz. 8. 101 . ii. A. 

J) Vgl. [|«pk. 5. ¥■ oisif povimjf " ~n-jfliTi]T^t. Eljni. Hign. 6. oiuifpoviaiai. 
Sthömvuk >. a. 0. S. 59S. Aum. 3. Hit mlibua Ketht jtdoch und >uf inkht Angab. 
gMlfli« M. dcPvw. licdurcti. pbliusoph. II, p. 5J dt»t SnphronlileK goradpJU la eint 
Linl« mit den t Igen tlic htn Sudtmfarhrm (Aitjmuntn) oder ■Uaalftn Heimteu rar dlt 
StrjMBnpolliet gtslelli hol, ü> lütttm die ^ophronlslp a „ou Im cattigiMiiri" vtbnnd 
d*r Nicht, die Asljnomrn abpt Iwl T»gP Aufikbi g"0bt, Bsirjiiror» «rhirtet u. dgl., I» 
uns unbAnal 
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mit dem Tp'npsü; oder Wärter bei I'latun 1 ) und mit dem itaiiotpißr,? 
als Spcciallehrcr 8 ) ci'sclicint, um einfach denjenigen zu nennen, dem 
die Erziehung und Bildung (naiis«;-.:) obliegt, gleichviel nach welcher 
Hinsicht oder in welchem Zweige da Unterrichts. Wenn daher Hartes 
(Ersch. u. Grub, Eucyklop. III, Sl, ö. 392) unter naioEura; die Turn- 
Iclirer, zunächst die Pädotribcn, vorstehen will, so ist dies mir dann 
richtig, wenn , wie in der durt angeführten Inschrift uns dem C. J. 
No. 270, ausschliesslich gymnastische Lehrer aufgeführt und dem vor- 
nehmsten unter ihnen, dem ryEjiiiSv, gegenüber die anderen kurzwog 
als natisuTm bezeichnet werden. 

Endlich ist hier, im Ansehluss nn diese kurze Erörterung Uber 
die Lehrer der Palästra, auch noch auf die eigent Ii ilmliche nnd höchst 
unsichere Stellung, die der Pttdagog in dem Erzichungsgcschäft 
der ersten Knabcnjalire einnahm, aufmerksam zu machen, Haben wir 
auch seine Bedeutung erst im Folgenden ausführlicher darzulegen, so 
ist es doch zweckdienlich, um das Ineinandergreif™ veisehicdener Per- 
sonen in Erziehung und Unterricht für die ersto Schulperiodo richtig 
würdigen zu können, schon jetzt in allgemeinen Zügen dieselbe her- 
vorzuheben 3 ). 

Die griechische Benennung Pttdagog oder Knabcnfuhrer (itn;!a- 
luivi!;) entspricht so ziemlich dem deutschen „Hofmeister", insofern 
sie nämlich, gleich dem nus dem Griechischen stammenden französi- 
schen gouverneur die beiden r'netoren der Erziehung in sich schliesst, 
die subjektive Charakterbildung und die objektive Aneignung von 
Kenntnissen 1 ). Ebenso zweifelhaft aber und unklar, wechselnd und 
unsicher, als etwa heutzutage in gewissen Ständen die ganze Bedeu- 
tung und Stellung, Behandlung und Verwendung des Hofmeisters, 
Hauslehrers, Instructors etc. erscheint, ist im Grunde, wenn man von 
den mit einein eigenen Nimbus umgebenen und vielfach gefeierten Er- 
ziehern des Hcroenzcitelters absieht , auch die schwankende und in 
der späteren Epoche geradezu armselige Exiatenz der griechischen und 



De ttf. f. 309, \ : T.iax Este ratet lif/ti rjoltn 



>) ArHmtdor. III, 17, p. 2;n ,i. soff. Mptaavi itow» ijM, wmtnffhx ui 

infin^oic fj naiinTpi^a; iii iiias«a).i)ut to>; Wim- tf inmn, ätm oi 

•) Vgl. Dr. ZluMii, Übel dl» grieeb. Hotaelsler, Jslueibericht der Mibereu Mrger- 
uhnla Iii a»ud>ui 1854, S. 4. 
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römischen Pädagogen, oder, um sofort bestimmter abzugrenzen , aller 
jenen gelehrten und ungelahrtcn Griechen und „ Griechlein " (graeeuii), 
die bald als gelehrte Sklaven , bald als sklavische Gelchrton in den 
Häusern der Vornohnitn unterhalten worden und deren unglaubliche 
Entwürdigung wir später aus den launigen 9 eh i Meningen eine» Lukla- 
nos ü. A. kennen lernen worden. 

Bei den Spartiatcn war der vorhin ri-wülinie ['iidmiom (natäovo- 
[iti;) der öffentliche und allen Knaben gemeinsame Pädagog, so dass 
in ihrer Staatserziehune; von einein besonderen Knahenftlhrer in den 
einzelnen Familien keine Reih- sein konnte. Dagegen war bei don 
jonischen Slammgcnosscn, wenigstens seit den Perser kriegen, in den 
Häusern der Wo Iii habenden stets ein tiklnvc zu linden, der auf Grund 
gewisser Eigenschaften zur lictheiligung an dem gemeinsamen Erzieh- 
ungsgeschäft in und ausser dem Hause ausgewählt worden war. Wäh- 
rend also bei den Spartanern die männliche Jugend in einem bestimm- 
ten Alter ganz aus den Familicnverlultnl—erL kcr-ui-tivit und dor Staat 
allo Pflichten der Hltorn absorbirtc, dadurch aber auch die liildung 
der gesummten Jugend ein strrt(jtv|>es Gepräge erhielt, pulsirto bei 
den Jonorn und besonders in dor uns besser bekannten Solonischen 
Erziehungstlicorie ein freiere-, gcmiithreielicres Prinzip, „da in Athen, 
wenngleich auch liier die Idee: das Kind gehiire dem Staat an, den 
leitenden Steril hei der Hi-zichuug darstellte, der Individualität des Ein- 
zelnen ein grösserer Spielraum gestattet war" {Dalitz, S. 9). Dass 
hier der Pädagog frühzeitig und in den Zeiten der guten alten Zucht 
immerdar nlsThcilhahcr an der Fnmiliencrzichung erscheint, bt horcits 
oben S. 233 hervorgehoben worden 'j, gleichwie wir gesehen haben, 
dass auch hier die Ueberzeugung galt, es könne dem Pädagogen Nie- 
mand besser, geschickter und erfolgreich vui rirk ikn als die Haus- 
frau 1 ) was für die Bcurthcilung und WYi-tlischützung der ersten hüus- 
liehen Erziehung auch bei den Alten um so wichtiger ist, als selbst 
ein Aristoteles, der doch die spätere Erziehung schliesslich ebenfalls 
dem Staate übcrlässt, eine Ertfehungsperiode statuiit, in der nicht so- 
fort fremde Personen, sondern die Mutter selber zu wirken habe. (Vgl. 
oben S. 231 und über Eltern Unterricht besonders die Stelle bei Dio 
Chrysost. p. 426, It.) Im Platonischen Lysis aber (p. 208, B sqq.) 
wird die gewöhnliche Aufgabe und Leistung des Pädagogen von Su- 

■) Vgl. bK. als Stelle im Pktiiuiidwi Prol^ora, Kap. 15: Wirl»iin und Mutier, 
Vidagog ""J v itcr nelteilern fvrsiUch uill rirnTidtr in in su rg foll ige Ii Ezxltkang d« 



1) Vgl. Vlüt. L,t. p. S07, E; 208, 1); 200. B. 



kratcs in dem folgender) 
Knecht, wie es scheint, 
t.nd übergeben ihm das ihrige lieber als dir, und lissen ihn tbim was 
er will, dir aber verwehren sie es ?" Lauen sie wohl dich solbst regie- 
ren, oder erlauben sie dir auch dieses nicht? - Wie sollten sie das 
doch erlauben! — Also es regiert dich einer? — Ja, der Knaben- 
ftibrer hier, sprach er. - Ist er auch ein Knecht? - Was sonst? 
gewiss ist er unser Kriech!- - Aber das ist doch arg. dass du cio 
Krcigeboiencr ton einem K nechre regiert wirst! Was thot denn eigent- 
lich dieser I'adngog, dnsa or dich regiert? ■ Kr fULrl mich eben 
zuin Leiircr. I.'nd gebimen dir die etwa auch, die 1-ebrer? 
Allerdings ja. Also seiet dir drin Yaur recht mit Bedacht gar 
viel» Herren und licbictir i^jar/,:»; ii- ip/'.via; k/mi : r.i-n]f ;<pi- 
oTr,OL-.), Aber docli wenn du nach Hause kommst cur Mutter, Iknet 
diese dich, damit du ihr recht vergnügt seist, alle* tbun was du willst, 
es sei nun au der Wolle oder am Webers tu hl, wenn sie webt? Denn 
gewiss, sie verbietet dir weder die Welierlade anzurühren noch das 
Schiff, noch was sonst irgend zu ihrer Weberei gehört? — Beim Zeus, 
o Sokrates (erwiederte mit Lachen der Gefragte), nicht nur verbietet 
sie niir's, sondern ich bekäme gewiss Schlüge, wenn ich etwas nn- 
rührte. — Aber weshalb verwehren sie dir so niit Gewalf glücklieb 
zu sein und zu thun. was du willst, und halten dich den ganzen 
Tag Uber immer unter J emandes Befeh len, mit einem Wort, 
dass du fast gar nichts thun kannst, v,;,. in mochte.- 1? ir. s. w. 

Das Lebensjahr des Knaben, in welchem ihm ein l'ädagog bei- 
gegeben wurde, litsst sieh selbstverständlich ebenso wenig ein für 
allemal und für die süii mit liehen Stamme und Famiticn der StaatsbUr- 
gcr festsetzen, nh das.Tahr den erste» Sclmlhwiichs fvgl. oben S. 237). 
de nach den FaniilienverhiiltmWn miissfe dieser Zeitpunkt ein ande- 
rer sein, gerade wie heutzutage in solchen Stünden, deren Kinder 
nicht Ell öffentlichen Schulen mit bestimmtem Kmt:hisjahr u. s. f. ge- 
geschickt werden. Dass es keinen Schulzwang im modernen Sinn 
gegeben, das spart, mi-chc KmrhiiiiL.'-n'j.'hmeiit natürlich ausgenommen, 
haben wir schon bemerkt. Jene I." übest immlheit in der Zeit deutet 
auch Xcnophon an 1 ), w enn er den l'ildagogen dann in Function treten 



u«;c«ili»i», imiii» ra^iDTB «»mit >t mtl« li Iiyi|ii*a t-^iini, iu8vt 

!"«> |i«iijmpwd ; «a: ■jP'i , !" : " ' ä ' |i'-:f<',< '■ nw.iiiipi. Vgl. Ärniur I" 

Püutys RcaloncjLlop. ■, v, Pudigogw. 
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löest, wann die Knaben verstehen, was Andere zu ihnen reden; dies 
nämlich in clor Weise, das* er der spartanischen Erziehung die der 
übrigen Hellenen gegenüberstellt. In demselben Sinne bemerkt Pia. 
ton (do legg. p. 808, D, E) dnss der Pädagog in sein Amt eintreten 
solle, sobald dio Knaben aus der Aufsicht der Mütter und der iiiiiis- 
lielion Pflegerinnen entlassen werden, an welcher Stelle Krause (n. a. 
O.) die Worte „ wegen ihres allzu kindischen Wesens" (itatüa; xai vt,- 
nidnjtoi X'P-'') fl "f c in noch ziemlich zarte* Alter gedeutet wissen will. 
So viel ist gewiss. Hfis.-. der l'ildr.irng. ivit.ii er m 1 r ■ ! 1 Iiis weilen z. B. von 
den Reicheren schon früher verwendet werden mochte, in der Rege! 
mit dem siebenten Jahre oder vollendeten sechsten .Jahre des Knaben') 
in sein Amt eintrat, also zur Zeit, wo der Besuch der Palästrn und 
der anderen Schulen (pA-izv.-ti.2-.-i) seinen Anfang nahm. Denn sein 
Hauptgeschäft war gerade die l'eejeiturtf; de- ..hingen zu den Schulen 
und zurück, wobei er. :o 7.11 sagen , ausser dem JInusc eine absolute 
Herrschaft ausübt, wie denn auch der Ausdruck Herrschen (äpX«"'] c " v 
seine Wirksamkeit gebraucht wird 5 ), während er inner halb der Fa- 
milie gewöhnlich nur als Diener erscheint, da sich, wie bereits be- 
merkt, selbst der durch da.* otlentliehe Leben auf der Agora und nn 
den Versammlungen stark in Anspruch genommene Vater eifrig an 
der Erziehung seine* Sohnes lietlieili^le und derselben auch oft in 
Person auf den Markt führte, damit hier ,nm Centraifeuer des bürger- 
lichen Ocmcinsmii.- die edelsten I 'e-trehun^eti in seinem jugendlichen 
Herzen entflammt würden" 3 ), und andrerseits auch die Mutter leh- 
rend und wehrend ihrem Sohne treu zur Seite stand bis zum männ- 
lichen Alter, oder doch hl- mr Jüiiedin:.* reife. Iii* dahin, näm- 
lich bis zum 17 — 20. Jahre (in der Zeit des itttpoxlDÜsBai, des Ueran- 
wachsens zum Jüngling, [tsipaztov, cf. Schol. ad Aeschin. in Ti- 
mareh. § 7) scheint der I'iklagog, wenn auch nicht mit gleicher Strenge 
und Uoberwachung wie in den jüngeren Jahren seines Zöglings, son- 
dern mehr als anständiger Begleiter und Diener'), in Function geblie- 
ben zu sein; wiewohl hiefür ebenso wenig wie für den Anfang seiner 
Thätigkoit eine bestimmte (jrcnzlinie festgesetzt sein konnte. Dass 
jedoch von der angegebenen Zeit an der angehende Ephebo freier sich 



1) Ct. Prailo-Pht. Ailoch. p. SM, v.. 

>) Cf. Pill. LT!, f 208, C: ÜX' ipx<l w'in; Ot iwtturuT«. eq>i]. 

i) ihiuu A. *. n. Beiu es. 

I( AMcnto. «dv. Tim. $ 13»: to (' inoxoi.ojflt.lv *ni i ¥ opiv fpoupta un oj- 
i/tap Bii^poo-jvij! ^jr,aan>{i »pAiri];) in*. p»ji»np", »(I. LnkllP. bis lern 5. S: £uvniv 



(«wegen durfte, ersehen wir schon aus den mehrfachen Klagen bei 
gewissen Seh riftstel lern, dass die Knaben und Jünglinge dem wohl- 
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Cheiron, Phointx u. A., und bie u 
eine clircnvullc und erspi-iesslielie 
scheiden. Wir werden jedoch auf 
nijjf.ilhgfii Ii rJ Unternien Züge, di. 
storischen Mustcrpadagogeu überliu 

men, da für itie eisten Kimbcujaurc die bezüglichen l.'cbcrlicferu Ilgen 
nicht von der gleichen Bedeutung für uns sein können , wie für die 
späteren. Derjenige l'ildngog also, den wir liier im Anschluss an an- 
dere Erzioliungsgtliiilfi.-ii heimeilten, begleitet, wie bereits bemerkt, den 
Knaben zur Palast ra und zum granmia tischen und musikalischen Unter- 
richt, woboi er ihm seine Schul bedürmisse, Bücher, Kithara u. dgl. 
nachträgt, während des Unterrichts in seiner Nähe verweilt und später 
ebenso ihn nach Hause zurück geleitet 3 ). Hiebe! läest sich leicht den- 
ken und gebt dies auch bestimmt aus gelegentlichen Nachrichten her- 
vor, dass der Einfluss dieses Pädagogen auf den Zögling ein vorteil- 
hafter und unterziehender sein musste oder das Ccgcnthcil, je uacb- 



1) a. V.igll. Am. 
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dem er selbst mehr oder weniger gebildet war. Ith ersteren Falle 
unterwies er ganz, gewiss bei jeder passenden Gelegenheit den Kna- 
ben in mancherlei Hegeln des Verhaltens und körperlichen Ansfondcs, 
e. B. mit bescheidenen Schritten und gesenkten Blicken in den Stras- 
sen cinb erzugehen, diese und jene Kti'|iictte bei Tis^iie ?.u beobachten, 
diese Speise mit einem, jene mit zwei Fingern zu fassen, das Obor- 
klcid so und so zu tragen und dg). ] ). So erzählt Ailianos (Yar. Hist. 
III, 21), wie den jungen Themfetoldes sein Pädagog crmahnt habe, 
auf der Strasse dem Peisistralos Platz zu machen. Ungesehicktea und 
unanständiges Benohmen hierin werden als Fahrlässigkeit nm Pädagogen 
gerügt, .z. B. von Diogenes, der aus solchem Anlass einen derb zu- 
rechtweistä). Waren dagegen, wie dies z. I!. der lihetor Ailios Ari- 
stides um das Jahr 150 n. Obr. von den Pädagogen seiner Zeit be- 
obachtet, diese Begleiter des Knaben einfache TbUrhilter des Hauses 
oder wegen Altersschwäche und andcrerGcbrcchcn zu den Geschäften 
geradezu unbrauchbare Sklaven, mler {> , ;ir elemh' Schmarotzer und fnh- 

an sich hatten, so sehen wir, dass der schon von Sokratcs (Hm. Alkib. 
I, p. 122) beklagte Mangel an Aufsehern allerdings begründet war, 
sieh aber liaupl'jidi^fli nI' lIk i-] i irt ■zi.-cU.-i [>■ ■ : i der IMilagogen bezichen 
Holllc. Reicher Leute .Söhn!', pHe<;le darum Karnendes zu 6agen, Jör- 
nen nichts recht als reiten; denn die l'fcrde suiun die einzigen, die 
ihnen nicht schmeichelten, sondern sie herab wurfeil, wenn sie die Reit- 
kunst nicht wohl verstunden. 

Daher war es zumal in den späteren Zeiten cino allgemeine 
Klage der Kinderfreunde, dass die Eltern häufig in der Auswahl die- 
ser „Hofmeister" nicht die mindeste Rücksicht auf deren Bildung und 
Gesittung nahmen, ja dass manche nicht einmal darauf achteten, oh 
dieselben geborene Griechen oder aber Barbaren wären (of. Pscudo- 
Plutarch. de puoror. educat. c. 7; Stob. Kol. cth. 41). So gab selbst 
Perikles dem Alkibiadcs, seinem Mündel, einen thrakischen Sklaven, 
Zopyros, der wegen Altersschwäche untor seinen Sklaven der tintuch- 
tüchtigsto und unbrauchbarste (äyjitvha-o;) war, zum Pädagogen (nach 



') Vgl. Pwiidcv-Plul. I.e. JrJJrao'jm o\ raüzwSi >i<ufä(«c iv tsis ilmt m- 
ponttW, tvi Irerjlai wjTopivo^ tynlhu. kll räv ivB^v, a™», ipciin' iJn* ms»*« 
riV™». whnt aya).3p.iv. Plntatrh. Sz, M«ri« i dptnj. ):< fc trie liaK 

Mpnattb rü. und Plii. L.ys. p. KOS. 

»] Such Plut.reh. «Irl. dor. poitc r. 2. Vgl. meh die Stell« >u> Lubl.ii üben 
8. DI6. 
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wisscrmasse n als .Rpracl.vcr.U-rbcr- »n^fill.rfc Dort hei«t e. «In.- 
iich am Schlüsse: Da kamen eben wie sc-lilmimc Geister. (Vlonsp Sai- 
'i'/,;- j die K n ;i 1 ^ i - r ; t^L t U ] iv ] ■ In'i'bfi , dir dc> Mejiexcnos und der 
des Lyiis mit deren Brüdern an der Hand, und riefen sie ab, sie soll- 
ten nach Hause gehen, denn es war schon spät. Zuerst zwar wall- 
ten- wir und die Umstehenden sie fortreiben; da sie sich 
aber nichts um uns kümmerten, sondern in sehr schlechtem Hellenisch 
(uno^pßapi'C'jvts;) brummten und schalten, und doch immer wieder 
riefen: so glaubten wir, zumal sie an den Hermiien ein wenig moch- 
ten getrunken Imbun, dn-s nichts mit ihnen würde iiif/in teilten sein, 
und lösten, gezwungen von ihnen, dio Gesellschaft nuf. — Dio Alten 
waren in diesen Dingen (wie wir das zu seiner Zeit in der Schilder- 
ung der höheren Ausbildung genauer auseinandersetzen werden} ausser- 
ordentlich aufmerksam und feinfühlend, wie schon die Bemerkungen 
über gewisse Kennzeichen der römischen und attischen Artigkeit und 
Feinheit (urbanitss, ■:<) Sfi dT-.-.xiaem; ä-/pev, Lukinn. Lexipb. 14) oft 
noch aus dor späteren Periode deutlich bekunden: so wollte man 
z. B. nn Alexander dem Grossen spiller Fehler bemerkt haben , die 
ihren Grund lediglich in der ungeschickten und selirollen Behandlung 
eines seiner vielen Pillingsen, des I.eimidas. gehöht haben sollen. 
(Vgl. Quintil. J. 0. I, 48) und die in der Folge auch von einem Ari- 
stoteles, der sich seine Ausbildung vom 15—22, Jahre angelegen sein 
Üess, nicht mehr gutgemacht wurdon. Eine Anschauung, die zwar in 
diesem Fall bei dem herben Naturell (i]llo; aäz-r^ü;) des makedoni- 
schen Prinzen nicht ganz richtig ist, uns aber doch zeigt, wie man 
auch über die Gefabren entgegengesetzter Wege bei mehr als einem 
Lehnst und Erzieher seine Bedenken hatte 'J. Später freilich, in den 
Zeiten des Verfalls, merkte man kaum mehr oberflächlich auf derar- 
tiges, wie denn verarmten Bürgern z.B. einfach der Rath erthoilt wird: 
Werdet Lehrer, Pädagogen, Tbürhütcr, oder nehmt Dienste auf den. 
Schiffen I*) Ein Zeitalter, in welchem nicht einmal von Soitcu der El- 
tern auf eine kräftige Unterstützung der pädagogischen Bemühungen 



1) Krau« In nmier Entrinnt AJnuln», Goch. d. Kn. S. 10» ff., b.t dlnin 
Zag hsum WrMct, otambJ Ithon Hochhllmir P. 285 ihn hfrvor(;cliobtn h«B. 

') Ct. Plumch. de titonde ■«• alicno r. fl, 5: Tpnu]iiiM Jiiiwnv -ii TOiiiT"- 
-(liv, i-ii S-jpMföv, nlio>v mi itapmünw >ii. i\ 7, 3: utpiiroov . lv % a T in T iiv, flWt- 



Di-gitiZGd tr/ Google 



zu rechnen war, im Uegcnthcil nur zu oft durah das böse ßciapici in- 
nerhalb der Familie die besten Absichten des Erziehers und lieg! ei toi s 
der Sühne des Hauses vereitelt wurden, hatte für ilio Arbeit und An- 
strengung eines tüchtigen Pädagogen ebenso wenig Sinn als für die 
alte Einfachheit und Sittenreinheit oder Überhaupt, um mit Isokratcs 
zu reden, für die Wahrheit, dass eine weise Regierung nicht die Säu- 
lenhallen mit Gesetzen anfüllen , sondern diese der Jugend ins Herz 
graben müsse. Denn nicht die Gesetze an sich, sondern ciic Erzieh- 
ung macht den Staat glücklich ; übel erzogene Menschen achten auf 
die besten Gesetze nicht, durch die Erziehung aber wird der Wille 
selbst gebessert, so dass man nach und nach, ohne sich von Andern 
zwingen zu lassen, sein eigener Gesetzgeber wird 1 ). 

Uamit haben wir dem Leser diejenigen Personen , unter deren 
Leitung und Aufsicht der Knabe bei den Griechin] und Hümern aus- 
ser dem elterlichen Hause seine erste Jugcndbildung genoss , in kur- 
zen allgemeinen Umrissen vorgeführt, so weit es uns für die Kcnnt- 
niss der leiblichen Ausbildung im Knabenalter oder des Unterrichts in 
der Palästra, dem wir uns nunmehr zuwenden, notwendig schien. 



Der Turn -Unterricht der Knaben 



Wir glauben oben S. 239 ff. mit überzeugenden Gründen darge- 
legl au haben , dass wenigstens bei den Griechen in der Zeit des 
allerersten Schulbesuchs dor Knaben die gymnastische und die damit 
zusammenhängende allgemeine körperliche Bildung mit besonderem 
Fleiss eingeleitet und gepflegt wurde, und dass nicht etwa durebgehends 
der Schul unterrieht in der heutigen Weise mit dem Lese- und Schreib- 
unterricht begonnen habe. Denn, um dies hier nochmals hervorzuhe- 
ben, zu Gunsten der gegenth eil igen Ansicht, wie sie unter Andern 



1) T(L IsoLrat Areop»«. g lOlqq.i ro« yip solj.aic ejioi«* reit tjfcaiv oio?aivIH, 
iv o« iv mm TioLS.vSaaiv . i™ ™ -p tOSfa ml tos d.ptf.i« tüiy «pu» iqifin <iwt 
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besonders von Schaans (Eniehungelelire I, S. 377) ausgesprochen wor- 
den ist, dass nämlich zuerst die ^i-ujiniui iNi/Ucn, dann die musikalischen 
und zuletzt die gymnastiM.iien Schulen besucht worden wären, reicht 
es nicht hin, nuf die zufällig so geordnete Reihenfolge des Gramma- 
tisten , Kitharisteu und Phdotrilien tici l'lnton u, A. ') hinzuweisen, da 
wir anderswo, ?- ß. bei Plautus, liaceb. III, il, 12 sqq. auch in um- 
gekehrter Weise ausdrücklich den palüstrischen Unterricht als einen 
nach der Tageszeit dem musischen vorausgegangen bezeichnet finden. 
Ebenso wonig jedoch, als wir den Beginn des grammatischen und mu- 
sikalischen Unterrichts wegen jener Auffassung des gymnastischen für 
dos Knabenalter um vieles später ansetzen möchten, kann es uns einfal- 
len, etwa auf die soeben erwähnte Stelle bei Plautus gestützt, einer 
andern Einseitigkeit huldigen zu wollen , die man ebenso gut in die 
vielen sich wli. l1h-]>:|j! i.ih.-riiioji Angaben hineindeuten könnte, als ob 
nämlich, da wir bestimmt wissen, dass bei den Alten der Schulunter- 
richt am frühen Morgen begann, dieser Unterricht der gymnastische 
und der des l'ädoiribcn gewesen sein niüsste. Dazu kannten die Al- 
ten die menschliche Natur zu gut, als dnss sie, selbst die leichteren 
kiirperlichen Uebungnn vorausgesetzt, den Schul k nahen sein Tagewerk 
mit den Leibesübungen und nicht vielmehr mit dem grammatischen 
und etwas später auch mit nin-ili.il i-i beni 1 "ii(cM'ii:ht hätten beginnen 
lassen sollen Darnach »teilt uns für das Folgende fest, dnss allerdings 
die verschiedenen Schulen von den Knaben zu verschiedenen Tages- 
zeiten besucht wurden, dnss aber der Unterricht ganz bestimmt am 
frühen Morgen in der ürammatislensehule (Siioiaiamov) seinen An- 
fang nahm. Daher heisst es bei Lukianos in einem Gespräche: Ich 
werde, nie die Kinder, früh und Narhmittags zu dir kommen , um 
deine Kunsl zu lernen 3 ). Abgesehen davon, doss auch Piaton den 
Unterricht in den Elementarschulen mit Sonnenaufgang begonnen wis- 
sen will, ersehen wir aus den oben S. 215 erwähnten Solonischen 
Polizeigcsetzcn , dass die Eröffnung der Schule vor Sonnenaufgang 
ausdrücklich untersagt war, d. i. zur Verhütung von Missbräuchen 
untersagt werden mussto; und ebenso, dass auch nach dem leichten 
Mittagsmahl unterrichtet wurde, weil nach denselben lleslimmun- 
gen die Schulen mit Sonnenuntergang wieder geschlossen sein 
mussten. Ferner lesen wir bei Thukydidcs VII, 2<J bei Gelegenheit 



•) Vgl. Prougsl. c. 16, p. m M[. Mul i n Viiraufii'] il.n ilir alljiPmfln» Rpulcli- 

B«f lit iticsisluv vifnYOC, 

1) Do ji.uiit. tilr. >si aoi Imtltn u«ip oi naiJif Etfi^KB Iii iiüot nai (in 
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der Schilderung einrr barbarischen Sceoc in Mvkalcsnos, das» diese 
Stadt mit Tagesanbruch , als die grosse Schule sich kaum erst gefüllt 
hatte, von den Thrakern überfallen und sämiullicho Scliulknahcn nie- 
dergemetzelt wurden. In Rom aber, wo das gcsnmmtc tägliche Le- 
ben, sogar der Vornehmen , wie man schon aus der Sitto der frühe- 
sten Morgen besuche von Seiton der Clioutcn') erkennt, weit eher be- 
gann als in Athen, erhoben die Schulmeister ( ludimagistrij gleich- 
falls mit dem Frühesten ihre Stimme, noch vor dem Tusen anderer 
Gewerbe; daher sie von Martini als sehlofraubendo Störcfricde der 
Nacht bezeichnet werden in einem komischen Epigramme: 

Was wohl haben mit dir wir gemein, verruchter Magister, 

Haupt, nicht Knaben allem, sondern auch Mädchen verhasst? 
Noch nicht störte das Krüh n der behelmten Hahne die Nach truh', 
Und schon donnert dein Zorn mitten im lVligelgcklalsch u. s. f. 
Die ersten Kunden der Racker, die schon vor Tage ihre Wnaro 
ausriefen , waren die Knaben, die mit Lampen in der Hand zur Schule 
gingen und bald im Chor zu buchstabiren anfingen; daher: negant 
vitnm ludimagistri , Mnrtial Epigr. XII, 57, 4, mit rieziehung auf die 
lärmenden Stadtouartiere, vgl. XIV, 233; und die in ihrer Allgemein- 
heit wohl übertriebene Schilderung bei Juvcnnl VII, 222 fl'., dass der 
Grammatiker von Mitternacht an sitze, wo weder ein Schmied noch 
ein Wollspinner an die Arbeit gehe, und obenso viele Lampen riechen 
müsse als Knaben zugegen, so dass sein Ibra?, sich färbe und sein 
Virgil voll schwarzen Russcs hange. 

Nach dem wiederholt über die Bedeutung des eisten Turnunter- 
richts, sowie der Turnspicle der Knaben Gesagten ist übrigens dem 
Leser bereits klar, warum wir in unserer Darstellung des alten Schul- 
unterrichts an keine solche Tagesordnung gebunden sind , da wir ja 
stets die naturgemässe Entwicklung des Gegenstandes im Auge haben, 
also nach der lictrachtung der geregelten und ungeregelten Knabcn- 
spkile die kunstgerechten und regelmässigen Leibesübungen des Kna- 
benalters zu erörtern bleiben. 

Können wir nun auch nicht mehr bestimmt nachweisen, ob dieser 
Turnunterricht in den Vormittagsstunden oder geraumere Zeit nach 
dem Mittagsmahl und in den Abendstunden crtheilt zu worden pflegte, 
so dürfen wir gleichwohl aus mehreren Gründen mit viclor Wahr- 
scheinlichkeit schlicssen, dnss vorzugsweise das letztere der Fall gewe- 
sen, d. i. dass die Morgen- und Vormittagsstunden in der Regel dem 



<) ululaÜMM KWtlHDia, aflhU imMm-jlMI, ifL Ridur, 0.1!»-, Ii, 8. 1H4, S. kat. 
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grammatischen und musischen Unterricht überhaupt, dorn Lese- und 
Schrei bunter rieht, dem Auswendiglernen und Deklamiren poetischer 
Stücke, dem Kitharspiel u. f. w. gewidmet, die Nnehmittsgsstunden 
dagegen mit wenigen Ausnahmen in 1 iricchculand sowohl als in Rom 
fllr den palustris eben, zwischen Uebung und Erholung wechselnden 
Unterricht angesetzt gewesen seien. Wissen wir doch, für liom so 
gut wie für die Lehensweise der Athener, duss der gewöhnliche , im 
Vollgenuss seiner politischen Hechte belindlichc Staatsbürger, in den 
Morgen- und Mittagsstunden seinen Pflichten als Richter und Beamter, 
berathend, regsam und wackci als Sachwalter oder hörend und beob- 
achtend, kurz auf die verschiedenste Weise, wenn auch meistens ausser 
dem Hause nachging, lauge noch nachdem die Sonne im Mittag ge- 
standen hatte, oder bis zur achten Stunde, d. i. bis 2 oder 3 Uhr un- 
serer Zeit , klagend mitunter, dass „die Carmen so weit vom Forum 
entfernt'' (vgl. Horat. Kpp. I, 7, 48); dass dagegen der Rest des Ta- 
ges midist dem Mahle besonders dem Ballspiel und mannigfaltigen 
andern Erholungen und Leibe- Übungen s;o widmet wurde. Denn sel- 
ten legte man auf ein reichliches und gutes oder gar ein frühzeitiges 
Mahl den gleich hohen Werth wie etwa hei den grobsinnlichon Boo- 
tern und bei sikclischen Schweigern oder bei den römischen Prassern 
und den Schlemmern der Kaisorzeit, wie sie uns der Gritfei des Pe- 
tronius an dem Beispiele des Trimalchio so drastisch gezeichnet ha!. 
Wie verschieden vollends von gewissen modernen Mahlzeiten mit ihrer 
Ergetzung und Ueberfüllung der gruben i Sinne, mit ihren Schüsseln 
Fleischwerks und starken Weinen, deren Hitze dann durch Eiswasser 
oder Gefrorenes gedämpft wird, und mit all den Sclmiausendcu, denen 
in der Regel die eine Idee gemein ist, dass Geld zu allem befähigt, 
ein attisches Symposion von jener Art war, wie sie uns mit dem un- 
verkennbaren Stempel der Wahrheit in uaiv-nnmuthigor Weise. Xeno- 
phon und mit phantasie- und geistvoller Darstellung Piaton schildern 
und durch ihre Schilderung uns mitten hineinversetzen in den gesell- 
schaftlichen Ton und Zustand von Menschen, deren Sprache ebenso 
für unser „steif wie für das unaufhörliche „wie geht's Ihnen ? J dos 
Ausdrucks ermangelt, das brauchen wir wahrlich unserem Leser nicht 
erat auseinanderzusetzen. Kurz, die gewöhnliche Lebensweise hei den 
Alten, wir möchten sagen, die ganze Stundenordnung oder Hausord- 
nung spricht für unsere Annahme, dass etwa mit Ausnahme derFluss- 
bäder u. dgl., worauf wir später zurückkommen, keine gymnastischen 
Uebnngon und kein gymnastischer Unterricht der Knaben am Mor- 
gen oder in den Vormittagsstunden stattgefunden habe. So sehen 
wir denn auch aus der bereits S. 290 angeführten Stelle aus l'laton's 
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I.ysis'), 'lots sich die Erwachsenen 
gogen spat am Tag (itfl «ua A 

Stelle man gewiss "ich! annehmen wird, sie konnten ■ I ■ ..... I 

den ganzen Tag darin zugebracht haben. 

Weiterhin sprechen dir unsere Ansieht auch diu allgemeinen 
Unmdi-Hi/c Uber Methode and Kandhabaoa; da Bebalualerridrt*', «in 
»ic durch rmckiedene Schriftsteller als leitende und massgebende Re- 
geln uns Überliefert werden und indirekt allerdings i: ..!.-. I I gc- 

stollcn Über manche Ansrh. o.ingcn 1011 der An und Weise, wie gute 
und anerkannte Maximen ihres Erfolge» am nctwnten «ein konnten. 
Di.: Alten hatten ndmlieh richtig erkannt, da» all« Uhren und Mit 
theilcn unter den gewtlhnlicl.cn Umstanden objektive Schwierig- 
keiten genug nit uieh führe lind d*u ebendarum gerade der Lehrer 
mit aeiuen -ul.jekli«cn Eigenschaften Alle- aufbieten um mit 

dem Unterricht einen gewissen Grad v..n Leichtigkeit *a verbinden, 
und da» er nicht etwa durch MllnmMn«! Ufer oder durch eine KurtscU- 
.mg bis wm Abneigung oder bis zur Erschöpfung der Kraft dun Er- 
folg in Krage -teilen dürfe Mit einem Worte, sie kannten und wür- 
digten auch dm Hedllrfni der mcnselil.cl.cn Natur nach Erholung 
und Abwechslung, wie M sieh ja auch bei den Kr« achtern und 
un. so starker bei den minder Keifen und bei Kindern geltend nackt 
Daher; bemerkt Aristoteles, lenken diu Erzieher die Knaben wie mit 
einem Steuerruder mittelst der Freude und des Schnicrecs >). Wir 
linden .1- . -. allenthalben den ».auch, da» den Kindern in Ter 
n.lnftigcr Webe nach der Zeit de Lernens eine- Zeit der Erholung 
.Hier doch einer mehr spielenden Beschäftigung gewahrt wurde- Ära 
jungen Thcn.istc.klce aber wurde als auffallend bemerkt, daas er sich 
nach den Lclirstunden nicht geradezu dem Spiel und der Erholung 
»herlic-s, gleich seinen Schulkameraden (xiOaiup 0 : kMtd iwiäcjl, 
sondern auch dann aber du Geborte und Erlernte nachgrübelte , 
da« der Keiner geäussert haben soll, dieser Knabe wurde, entweder 
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ein ganz vortrefflicher Mann werden oder ein Bösewicht (PLutareb. 
Themist. c. 2). Auch dor Verfasser des Büchleins über Knabcnerzieh- 
ung (Pseudo-Plutarch. c. 13) eifert gegen übertriebene Anstrengung 
und verlangt zum Eicisse die Erholung (avein;), denn Huhe sei die 
Würze der Arbeit. Wenn auch andrerseits vor allzu grosser Lässig- 
keit wiederum gewarnt wird, wie hei 1 Juiiiulinii .1. < '. 1, 3 med.), so 
betonen doch seihst Männer wie der strenge Seueka, mau müsse ja 
im Loben die Natürlichkeit zu bewahren suchen, denn sie habe 
des Lieblichen gar viel. E-» sei ein Unterschied , oh man ohne Ver- 
stellung und ohne \ ur-idi; "■amllr. Mmi jnii.-K; f iiji =;i mfceit und Gc- 
solligkeit znit einander verbinden und abwechseln lassen , denn beide 
ergänzten einander. Man müsse daher den Geist nicht immer 
gleichmäsflig anspannen, sondern sich auch einer heitern Er- 
holung hingeben, wie sieh denn Sokrfttes nicht geschämt 
habe, mit Knaben zu spielen. Dadurch ruhe der Geist aus und 
erhebe sich krittliger und frischer; denn wie ein fruchtbarer Acker 
durch unausgesetztes Fruchltragen, so werde auch der Schwung des 
Geistes durch bleibende Anstrengung gehemmt, während er durch 
Erholung wieder Kräfte gewinne. Aua der unaufhörlichen Arbeit 
tjnl.-telu' trini' gi'wis.-c Alistuniplüijg umI Nieiii'rgi'M-Miiy-k'nhril di-r Si-el.:, 
doch rauhe auch der häufige Genuss von Spiel und Scherz ihr allen 
Ernst und alle Kräfte u. s. f. 'J. Nicht minder bedeutsam äussert sich 
hierüber Lukianos an einer andern Stelle (Ver.hist. I, 1): So wie die- 
jenigen, die aus der athletischen Kunst ein Gewerbe machen, und über- 
haupt alle, die ihrem Körper die möglichste Gesundheit und Stärke bu 
verschaffen suchen, neben den gymnastischen Uebungen auch für ge- 
hörige Erholungsstunden besorgt sind, ja .-ogar dieses Ausruhen nach 
der Anstrengung für einen wes entliehen Thci! der für ihren Zweck 
erforderlichen Lebensorduung halten, ebenso ist es, glaube ich, den 
Studierenden zuträglich, ihren Geist, nachdem sie ihn mit crnsthaltcn 
und anstrengenden Studien anhaltend beschäftigt haben , ausruhen zu 
lassen und durch eine schickliche Erholung zu künftigen Arbeiten 
desto kräftiger und munterer zu machen. 

Wir führen diese Zeugnisse nn, um schon jetzt und von vorn- 
herein darzulegen, da*s man im Alterthum keine schroffe und extreme, 
sondern die naturgemässe und von selbst sich darbietende Abwechs- 
lung im menschlichen Tagewerk eintreten liess, und dass man eben- 



') Ct. Bmm> da (rinqulll. aulDii c. S sqq.; ep. 3, bb. lour » Ü.U, mlie.ndi «int. 
« qutnnnu agi-nduin rt igeuli qulncenduiu isl 
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durum auch in den Schulen et gehalten haben müsse wie in den Gym- 
nasien oder auf dorn römischen Mnrsfelde, wohin Jünglinge und Er- 
wachsene der Erholung und körperlichen Ucbung halber läglich sich 
einfanden und auf die verschiedenste Art nllc denselben Zweck erreich- 
ten , das durch die andauernden und vorherrschend geistigen Anstreng- 
ungen der vorausgegangenen Tagesstunden verlorene (}l eich gewicht 
der Seele wieder herzustellen. Mit dieser unserer Anachnuung von 
der Praxi)' im täglichen Lehen bei den Alten stimmt es vollkommen, 
wenn nach einer bei Aulus Gellius (XX, 5, 4) erhaltenen Nachricht, 
Aristoteles zwar täglich zwt-minl im Lykcinn bei Athen Vorlesungen 
zu halten pflegte, des Morgens itnii gegen Abend, jedoch in der Art, 
dass er hei dem eislern, dem „MorLTtignn;;- iEt';ikv)_; 7tspt«aTO()) über 
tiefere Fragen und Unterauehungen in der Natur und Dialektik und 
nur vor einer gewählten Zuhörerschaft sich verbreitete, dagegen in 
den Abendstunden (SstMc icesfnwro;) allen Jünglingen ohne besondere 
Auswahl den Zutritt au seinen , Gangen" gestattete, weil er über exo- 
terischo oder leichtfnssliche Gegenstände auf- und abwandelnd zu spre- 
chen gewohnt war. Was übrigens den Unistand anlangt, das» einmal 
bei Ciecro in einer wenn auch fingirten philosophischen Unterredung die 
Akademie in der Nähe von Athen als Schauplatz der ganzen Unter- 
haltung erwähnt wird, weil dort ein NachmittngsspaKicrgang möglichst 
ungestört bleibe so dürfen wir hieraus wenigsten« so viel schliessen, 
dass die Akademie in der Regel in den Nnchmittagsstunden unbesucht 
blieb, weil die reifere athenische Jugend am Vormittag dort oder in 
anderen hohem Schulen und Gymnasien (auch im Lykeion, wie schon 
aus der erwähnten Stelle bei Uellius hervorgeht) ihren Studien oblag, 
dagegen Nachmittags fast ausschliesslich im Lykeion gymnastische und 
militärische Uebungen pflegte, wie wir dies besonder* ans den vielen 
Urkundon über die Ausbildung der Ephcben, wovon später die Itede 
sein wird, ersehen. 

Soviel wollten wir noch über die Zeit bemerken, in welcher der 
Unterricht in der I'alästra wenigstens für die Knaben gewöhnlich 
ortheilt worden zu sein scheint, ehe wir die einzelnen paläs frischen 
Uebungen selbst ins Auge fnssen zu können glaubten. 



•) Cf.Cit de (□. V, Infi, ul unbulj [lull ei» pml Hl« Minium fubrkenmus In Acidf- 
mii, mtilme qnod Ii locui nb omni turU U [empnrlt Wim Witt, und gMih rluttif; 
lolttndo er» tt, qiwn wluwunai. 
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Die Turnübungen der Knaben 



A) Der Sprung (Slpa, lrjj!i)ua}. 

Wir beginnen unsere Darstellung dur paiästrischcn , vom l'itdu- 
iriben und seinen Uehiilftn gelehrten und geleiteten Lei lies Übungen 
der Kniiben mit dorn Sprung, in derselben Weise wie wir früher die 
ganze Reibe der Knahonspielo mit den Hüpf- oder Sprungspiclcn ihren 
Anfang nehmen licsscn. Es ist uns nämlich hior, beim ersten gym- 
nastischen Unterricht, nicht darum zu thun, die einzelnen Uebungen 
genau in derselben Reihenfolge rorxu fahren, in welcher sie z. B. bei 
den Agonen und dem Schauturnen der reiferen Knaben und dor Epbc- 
bon in Olympia und anderswo oder überhaupt im Fünfkämpfe oder 
Pentathlon aufeinander folgen, welche Reihenfolge als Kampfordnung 
wir allerdings spater gleichfalls kennen lernen müssen, sondern wir 
haben hier, wie gesagt, die einfache und natürliche Kntwickelung der 
Sache im Auge, wie sie immer wiederkehrt und in der Hauptsache 
auch im heutigen Turnunterricht sich wiederfindet; und nach dieser 
nimmt der Sprung unsers Erachtens ungefähr dieselbe unbestimmte 
und schwankende Stellung zu den schwierigeren und entwickelteren 
Turnübungen ein, wie das erste Knabcnspiel auf einer Grenzlinie von 
der ersten kindischen Freude am Springen und Tanzen bis zu den 
Beweisen einer grosseren Leistungsfähigkeit und energischer andauern- 
der Fortbewegung. Demzufolge ergibt sich uns von selbst die den 
Hüpf-, Lauf-, Wurf- und eig^i'Uch™ Tunispinhüi i'nt sprechende Reihen- 
folge der Uebungon im Springen, im Laufen, im Werfen (das Schlös- 
sen kann erst später folgeu) und endlich In dem am meisten systema- 
tisch gelehrten hingen, womit alsdann, als der woitaus wichtigsten 
gymnastischen Uebung, von der ja auch Turnschuhe und Turnplatz 
ihren Namen haben (naÄaioTp« von na'i.ij, na/,ateLv) und dio den Kern 
der gesnmmtcn Agonistik und des I'enlhathlon bildet, diese Ordnung 
abachliesst Ebenso zählt ein bekannter l'entamotcr des Simonidea auf: 
ä).po, ji&Jmxsfyv, Siaxw, ax&vrn, näXijv. 

Nach dieser natürlichen Abstufung theilte schon Gutsmutha in sei- 
ner Uymnastik für die Jugend, Schncpfcnthal 1793, S.267, die gym- 
nastischen Leibesübungen in Springen, Laufen, Werfen, Ringen, 
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Klettern, Haltung des Gleichgewichts oder Balanciren etc. Aohnlich 
macht llaase a. a. 0. S. 400, 2 geltend, ilaas der einzige Entscheidungs- 
grund dir ihre EintlieiliiDg darin Hege, ul> aic Gegenstand des Öffent- 
lichen Unterrichts waren oder nicht; die Kintheilung im Einzelnen 
könne nur eine mediciniseho Grundlage haben, dn es sich ganz allge- 
mein von der liboralen, regelmässigen Ausbildung des Körpers handle, 
nicht von der zu besonderen Zwecken, wie Kriegskunst , Athletik, 
Thaumalurgie u. s. w. 

Zu dem Gesagten stimmt aber auch, abgesehen von der officiel- 
len Knmpfordnung bei den gi'os-en Naliun.il festen der Hellenen, die 
ollgemeine und oft ausgesprochene Ansieht der Allen, nach welcher 
der Sprung, ebenso gut als das Laufen und das Werfen des Diskos 
und der Wurfspiesse (d.i. einer kleineren Art desselben und der äxivTin) zu 
den leichteren 'l'uniübini^crt gi-rathnel wurde. Zu einer sc! iwi erigen gym- 
nastischen Ucbung wurde der .Sprung selbstverständlich erst mittelst 
Anwendung schwerer Hanteln oder Sprung träger (i'/r.',osi), gleichwie 
auch das Diskoswcrfen clureh einen wuchtigen Diskos ungemein 
erschwert werden konnte. 

Obwohl der Sprung nun in dem nltcn Leichonagon des Achilleus 
zu (ihren des l'atroklos im 23. Gesang der Homerischen lliado und 
unter den Spielen des Herakles bei I'indar (Olymp. XI, 66, Ii) nieht 
erwähnt wird, so wurde derselbe doch, gleich dem verwandten Laufe, 
jedenfalls schon im hcroischrii Z^irr.hei ^riibt, nach der Odyssee VI II, 
103 f.:„ Auf daas dieser Fremdling hier seinen Freunden berichton 
kann, wenn er nach Hause heimgekehrt ist, wie weit wir allen Ande- 
ren überlegen sind im Faustkampf, im Hingen , im Sprung und im 
Lauf." Vgl. auch Vs. 128. AVame folgert (S. 3S5) aus dieser Stelle, 
dass der Sprung In der alten lleldenwclt nicht gleiche Geltung mit 
den übrigen schwereren Kampfarten behauptet habe, weil ihn Homer 
nicht den Helden vor Troja, sondern dem leichtfüssigen und tanzkun- 
digen Schiffewolk beilege. Allerdings besorgt daselbst Odysseus (V. 
230), „einzig und allein, dass ihn einer der I'häaken im Lauf über- 
treffe", aber dies auch nur, wie er hinzusetzt, weil ihm durch seine 
kläglichen Leiden auf dem Meere jetzt alle Glieder aus ihren Banden 
gelost seien. Was daher die Kanipfspielo in der lliado betrifft, so darf 
man nieht (mit A'mmc) vergessen, dass ihre namhaften Helden nicht 
zu Fuss, sondern au Wagen in den Kampf zogen. Erst Quinlus 
Smyrnaeus (IV, .155—07) lüsst auch seine trojanischen Helden den 



') Vgl. Htciat, Ormont, miil A 8 rini!l. S. 868, Aam, *. 
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Sprung üben. Freilich gedenkt auch Piaton des Sprunges noch nicht,, 
■wohl aber Aristoteles einmal fnepi Culcuv nopsia; c. 3), während jener 
sonst als grossen Freund des Wettlaufes sich erweist. Grund genug 
für uns, von vornherein anzunehmen, dass in der alteren Epoche der 
Sprung nicht teilen zum Wettlnufe gerechnet und deshalb nicht 
eigens aufgeführt sein mag, und dass er als isolirte und besondere 
gymnastische Ucbung, wenn er auch längst in Gymnasien und Palä- 
stren vielfach getrieben wurde, doch erst in späterer Zeit in das Pent- 
athlon oder den Fünfkampf hei den grossen Spielen der Hellenen 
aufgenommen wurde '). 

Von der na! iirlii'hcn Ni-i.u'img munlercr Kinder zu mancherlei 
IJiipf- und Sprungspielen war bereits früher S. 28 ff. die Kede. Die 
dort erwähnten Spielarten sind indessen zugleich als Vorübungen und 
Modificationen dieser I.eibesiikin;; iir.iuisrli™ , die pich in der antiken 
Gymnastik bei den Krwac) neuen als Anfersen, Aufsehncllen durcli 
Hüpfen mit gleichen oder mit abwechselnden Füssen, wobei man wie- 
derum, wie oben gezeigt wurde, bald seinen festen Platz behauptete, 
bald auf die meisten Sprünge achtete, oder einander verfolgte u. dg]., 
Uberhaupt weit weniger zu agon istischen Zwecken (ausgenommen, wie 
gesagt, im späteren Pentathlon), als in pädagogischer und diätetischer 
Absicht entwickelt hat. Hieraus erklärt sich zugleich von selbst, warum 
diese spielenden und leicht erlernbaren Hebungen nach den Angaben 
der Alten besonders auch bei den Mädchen beliebt waren (vgl. oben 
M. 35J. Jedenfalls aber und ganz abgesehen von wo hl beglaub igten 
Beispielen berühmter Weitspringer, die unsere Turner weit zurücklas- 
sen, wie des Phayllos aus Kroton, der im Weitsprung mit den Schwung- 
gerätiien fünfzig, nach Andern sogar fUnfundfUnfeig Fuss zurücklegte *), 
hatte der antike Sprung mit solchen Eigenschaften eine harmonischere 
und allseitigere Wirkung als der Lauf und der Wurf, und vereinigte 
ge wissermassen das Wesen beider in sich j „jedenfalls aber ist der 



i) v,l. Xraw .. a. o. Brite 385. 

>) Ct. Aa.hol, PA App. rpigr. 297, ed. /flft II. p. «öl : 




elc TO öttbegs flftTO, to a-jjijjnv tii nopüiiiEm lUpiiarrj. EbfnHji wehere lEtlrgtteUen - t ober 
die Aiulcbt dt[ Nruneu von diesem Spruug den PbejUM lerfclrldie jedoeli im Ende 
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Sprung der neueren Turnkunst mit «einer Zerfahre nlleit und theil- 
weisen Unschöne hierin nicht mit dem antiken zu vergleichen : 
denn erst die Ii alteren machen den Sprung zu einer wirklich 
gymnastischen Uebung» (Jäger, Die Gymnastik der Hellenen, S. 95). 
Wenn man aber in unserer Zeit die Uebung des Springcns mit 
allerlei erschwerenden Hindernissen geradem als eine „Zuchtmei- 
sterin gegen Unentschlossen h eit , Unsicherheit und Willen «schwäche" 
gepriesen und es für höchst unzureichend und schmachvoll gefunden 
hat {Jäger a. a. 0. S. 96), dass man heutzutage die Abneigung gegen 
gewisse Turnstücke mit der Körporunfähigkeit bemänteln wolie, wo 
doch das Gefahrvolle der Sache allein im Geiste liege, su ist dies offen- 
bar zu weit geg»ngcn, indem die wirkliche Gefahr bei solchen er- 
schwerten Sprungtibungen , gleichwie hoim Dis kos werf on , schon den 
Alten manches Bedenken erregte 1 ), zu geschweige!) einiger geradezu 
übertriebenen ScitecstUcko moderner Gauklcrgymnastik zu den Wag- 
nissen der alten Pctauristen (vgl. in den Knabenspielen S. 122 ff.), 
worauf wir bei den Uebungen in den Gymnasien und beim Turnen 
dor reiferen Jugend zu sprechen kommen. Auch fehlt es darum in 
der neueren Turnlitterat ur nicht an Mahnungen zur Vorsicht! so ist 
such nach Yiigeli (Die Leibesübungen, hauptsächlich nach Vixa.% Zürich 
1843. S. 69) der Sprung eine der schönsten, wie auch der nützlich- 
sten Iieibesübungen ; j.Ilein da diu SinhiT-lieit und Leichtigkeit dessel- 
ben von dem Grade dor Stärke, der Biegsamkeit und Schnellkraft der 
unteren Glieder abhängen, so bedürfe es vieler Uebungen, um ihn auf 
jene Höhe der Vollkommenheit zu bringen, wolchc alle Schwierigkei- 
ten und Gefahren überwindet. Dass jedoch der Sprung immerhin 
eine Schule dor Leichtigkeit, der Spann- und Schnellkraft, der Sicher- 
keit in rascher, freier, ebenmässiger Bewegung bleibt, ist nicht in Ab- 
rede eu stellen; und seine mannigfache Uebung und Anwendung auch 
durch die Knaben in der alten Palästra bezeugt seine Werth Schätzung 
unter den Leibesübungen bei den Griechen und Römern deutlich genug. 

Wie nun in der neueren Turnkunst in der Regol zwei Sprung- 
arten unterschieden werden, dor roine Sprung und der gemischte, oder 
auch ein Hoehsprung, ein Tiefsprung, ein Weitsprung und ein ge- 
mischter, d.i. in die Höhe und Weite, ein Hüpfen auf demselben Platze 
mit verschiedener Bewegung der Beine u. s. f., so bildeten sich schon 
bei den Alten verschiedene Sprungübungen , die man als reine und 
gemischte, oder dcullichor als solche mit ledigem und andere mit be- 

i) T(i. h n. Olim, mpi «ä ä<« F«p<K «f. 7u[ivu. c, 6. 
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ladsnem Leibe bezeichnen kann. Dn jedoch in den alten Schriftwer- 
ken fast nur vom Athletensprung oder von dorn Kraftsprung mit den 
Halloren die Rede ist, so sind wir bezüglich des reinen Sprunges 
schlimm daran mit unseren Quellen, wiewohl wir voraussetzen müssen, 
dnas der Natur der Sache nach gerade in demjenigen Alter, welches 
für uns hier in Betracht kommt, die Knaben nicht mit dem gemisch- 
ten oder beschwerten Sprung den Anfang gemacht haben werden. 

JSei dem bekannten Rciciithum der griechischen Sprache an Aus- 
drucken fih- die wichtigsten und der gesammten Nation geläufigsten 
Beschäftigungen und Vorkommnisse, die z. B. von der Seefahrt, von 
der Gymnastik und der Jagd entnommen sind , wird man es begreif- 
lich finden, da» in derselben auch für die Begriffe Springen und 
Hüpfen mehrere in Gebrauch sind, deren genauere Bestimmung keine 
geringe Schwierigkeit bietet. Da wir indess unserer Aufgabe gemäss 
uns hier auf dos Zweckdienliche zu beschränken haben, so dürfte die 
Bemerkung genügen, dnss, abgesehen von jedem feineren Unterschied 
in metaphorischem Sinn, iftc allgemeinste Bezeichnung für Springen 
ä/.teoUm ist (sali rc), wovon auch sÄua und d/.t^ps;, die Springge wich te 
oder Hanteln 1 ), während mjJöv, gleich oxtpiäv und Opoioxsiv, mehr in 
der Bedeutung Hüpfen gebraucht wird. Erwägen wir nun Begriff 
.und Eigenschaft des Sprunges überhaupt, wonach hei allen Sachver- 
ständigen gerade das „Abstosscn" oder „Abschnellen des Korpers aus 
einem oder beiden Füssen in die Luft", besonders hervorgehoben 
wird, so ist kein Grund vorhanden, warum wir nicht dem Worte 
mjiäv die Bedeutung des Weitsprunges (snltum darc) 3 ) zuerkennen, 
und an einer Stelle des Xenophon') das Verb um etHttopth vom lioch- 
sprung (exsilire, subsiliro) verstehen sollten. Noch unbestimmter frei- 
lich sind die Benennungen bei den lateinischen Schriftstellern , wie 
denn z. B. Plinius (N. H. XXXIV, 8, 35: mI tan tos Lmmom) von 
tanzenden Spur tia tili nen spricht, während au der Stelle doch wahr- 
scheinlich jenes in den Knaben spielen S. 3ü beschriebene Anfersen 
(ämtitia, ä>a>.axTi;£iv) der Tänzerinnen genieint ist Indessen findet 



■) er. Philoilrat. dt .rto t ,ma. 61- oiri;? Et tov^Wuv ah wfa*- .Jpr,™ »' « 

') Vgl, GxUmuMs S, 46 t. John miil FÄ,/Im, Die feuUeba 'Cum ii im. Hart. ISIS, 

3) a^lijai lielsil « mrli In ,ieni Kplgnum tnf dm Phaj!loBjKuug; tgl. Bbtr- 

h.npt du Spr JrJp ™ tm^i« n^Mv, antra in iti Hellte gegen Kndr. 

<) D, L.r. II, 3: «ni n^i^aai II öl ivaSop.iv Mi Jpnu.v flämr. «W- 
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sich das sonst allgemeine SUtoÜai doch wiederum in einem Sinne 
gebraucht, in welchem man eher itr^äv erwartet hätte, wie bei lies v- 
chios b. v. ßatijp* zi nxpov t&ü sxaupaTOC TOtl 5i=VTa&/,iuv , ä<$ otl ni.- 
i.uurai TfJ TtpiiiTov. Vgl. auch Hcsych. a. v. ä/jio 1 mjfrjus, s. v. nva- 
D'-ipoüvn; ' ävcnnjdiIvT£;. Ist nun auch der feinere Unterschied schwer- 
lich mehr herauszufinden, so sehen wir, nach dem Gesagten, doch 
nicht recht ein, .warum neuere Schriftsteller Uber das Turnen behaup- 
ten , dass von allen mogliehen Arten des Sprunges nur eine einzige, 
ganz bestimmte, mit Vorliebe ausgebildet worden und dass gerade 
dieses für das Wesen der hellenischen Gymnastik recht bezeichnend 
sei. Die Sache scheint uns vielmehr so zu liegen, dass wir deshalb 
noch keinen zureichenden Grund haben, alle einfachen Sprünge sammt 
den entsprechenden Vorübungen ') fiir die alte Palilstra geradezu ab- 
zuleugnen, weil uns die Quellen im Stiche lassen oder weil nach die- 
sen eine Sprungart besonders betrieben worden zu sein scheint, welche 
„in der eigentümlichen hellenischen Betriebsweise dos Sprunges über- 
haupt den ganzen Körper gleichzeitig und ebenniässig in Anspruch 
nimmt und die höchste Schnellkraft einer plötzlichen Gesammtwirkung 
fast aller Muskeln herausfordert" a ). Und wenn die sparliehen Notizen 
über den Sprung sich auch sömmtlich auf eine vielgeübte Art be- 
ziehen sollten, so beweist dies noch lange nicht das l<'ehleti der andern, 
sondern höchstens so viel, dass in Folge der spiitern Geltung des 
im !■" ii i 1 1 ijjf die vollendetste und schwierigtte Leistung in 
dieser Art vorzugsweise genannt wird, ohne dass jedoch damit die 
liebung kleinerer und leichterer Sprungarten, zumal für Knaben, aus- 
geschlossen wäre. 

Diese energische und concentiirto Kraftleistung nun , welche in 
den alten Quellen gelegentlich erwähnt wird , war ohne Zweifel 
der Weitsprung mit belastetem Körper, d. h. mit Sprung träge in 
oder Sprunggo wich ten, den bereit» genannten IIa Iteren oder Ha nie In 3 ), 
die wir vorersl betrachten wollen, da die unserm Leser ohne Zweifel 
bekannte heutige Anwendung der Hanteln von jener bei den Alten 
etwas verschieden ist, wiewohl dieses (i erat Ii auch den Allen schon 



1) Et« Jtn Wl A. Spit», Lrbre irr Tnrsttimt, III, 3. 10 ft. mt-itt.tl.il Hajif; 
lilld Sprungarten od.r noch th.r im Jain'!th.n Rinne dts Wort«. 
I) Fr. A. Lrnti,, die Lei b.j Übungen, Gslba 186:1, S. St. 

") ai^pif, cf. Harth). Eptgt. Vit, «7, 6; et flu.rsfll bapfae iTsvlaqn« dr.ucli 
|| aaltaiaa n>aill retai Ueartai 1 • •• 
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iur Stärkung der Arm-, Nackon- und Brustmuskeln diente. Nach 
Pauaniiias ') würe es auch ihre Form, nämlich die eines länglichen 
Halbrirkels 




die niassa gravis des Juvenal VI, 421. Allein Pausanias spricht ge- 
rade van dieser Form ausdrücklich als von einer auffallenden und sel- 
tenen, dem alteriliümliclien Attribut gewisser Siegerstatuen*). Am 
deutlichsten drückt eich hierüber Pluloslratos aus, der zwei Arten 
unterscheidet , eine längliche für die Uebung von Schultern und Ar- 
men, und eine rundliche für Fingerübungen, also offenbar mit einem 
Griffe zum Durchstecken der Hände 3 )- Die gewöhnliche Form da- 
gegen war diese 

<f* * cP 

vgl. Krame Taf. VUI und IX, Rick Illustr, Wbrterb. der röm. Alt. 
s. v. haltcres; also niolit jene hei Mtrcuriuli* de arte gvmn. Amstelod. 
1672 II, 12 abgebildete, 

Kwei durch einen Grift" mit einander verbundene Kolben, die daselbst 
mit einer Handuhr verglichen werden; vielmehr standen sie einer an- 
dern auch heutzutage nicht seltenen Form naher 

Noch eine andere Darstellung von der nachstehenden Form 

die den Erklären) viel zu schaffen machte, auf Tafel VII der griechi- 
schen Vasensamiulung dos Grafen von Lamberg (ed. par Alex, de la 
Borde, Paris 1813, p. 7) ist mit aller Wahrscheinlichkeit und besoii- 



1) V. S6, 3: oi ii oXt^oes o'Jti.< xapEjmetc r/r t ya zoiovÄV xijÜ.D'j iropOjii^i&ttpGj 

tAv -/iLpiL* Btiivai tr&äntp 3i' o^avidv dre<&GC 

*) Cr. V. 27,12: i/lt Ii SlttJpaC dpXsI*UC, 'bma VI, 8, 10. IlltrtlUtr vgl. 
A'rauir Im Artikel fljmnatlik in Fau/p'i BultAoyklop. 100t f. 

>) PMImltM. de roll fjuln. c. 66, p. ifi ed. Vufcljnar : Yupviiouiii i' «i piv jia- 
ipqi lüv ÜTfjfm.v «uo« Tt *ai X>'P«i oi ■ ¥ »ipcjiiitle >oj t«n>Xet>c. 
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ders auch wogen des kaum anders erklärlichen Griffes wio zum Durch- 
stecken der Hand auf einen I [aller gedeutet worden '). Nach den Ab- 
bildungen auf antiken Vasen wurden nun in neuerer Zeit diese Sprung- 
gewichte oder Sprungbleic zuerst in Engbnd nachgebildet und seither 
mit mancherlei geringfügigen Abänderungen durch Turner und Heil- 
gyninastiker allenthalben verbreitet. Bei den Alton scheinen diese 
Kolben von fllci oder auch von Stein ein Gewicht von mindestens zehn 
bia fünfzehn Pfund gehabt zu haben. Bei mehreren Uebungen im 
Springen, im Laufen und, Tanzen hielt man sie zur Steigerung- der 
Muskelanstrengung in der Hand; ganz besondeifl aber wurde der 
Sprung durch diese Hanteln unterstützt und hauptsächlich dadurch 
eine grössere Sprungweite erzielt als mit ledigem Leibe, nass bei den) 
vorgestreckten Arnic das Hauptgewicht noch vor der Hand lag. 
„Das wirkende Prinzip war die Möglichkeit, den Schwerpunkt der 
gesammton foi tausch Hellenden Masse durch Armbewcgnngen während 
tU-- Sp inae', insbesondere unmittelbar nach dem Absprunge und kurz 
vor dem Niedenprunge, beträchtlich zu verlegen" (Lange a. a. 0. 
S. 31). Nack den Versuchen in der neueren Turnkunst 2 ) Uber den 
Gebrauch der Hanteln gilt für den Weitsprung mit Anlauf die fol- 
gende Regel: Man trägt die Hanteln bei wagerecht nach vorn geho- 
benen Unterarmen, lässt bei dem vorletzten Aidau {schritte die Arme 
sinken, um mit dein letzten Schritte des Anlaufs, der zugleich der 
Aufsprung ist, sie klüftig nach vorn zu schwingen. Statt des Tragens 
mit dem gehobenen Unterarm kann man auch den ganzen Arm in 
massig gesenkler, fast horizontaler Haltung nach vorn strecken, eine 
Stellung die man z. B. bei Kraust auf Tafel IXb, Figur 25d abge- 
bildet findet*). ■ 

Zu beachten bleibt, dass der Sprung bei Horner noch ohne Hal- 
teren ausgeführt wird; es scheinen dieselben erst mit der Einfuhrung 
des Sprunges in den Olympischen Spielen, d. i. im Pentathlon, erfun- 
den und gebraucht norden zu sein. 

För ein Springen dagegen mit einem anderen beute vielgebrauchten 
Sprunggeräth, der Springstange, findet sich bei den Alten, wie es 



<) Vgl. noch ThdAtm Aue. vu. vol. IV, pl U; WtMat ta Zrttnor. für Uf»ch. 

>) Yr], hierüber rVaimraWorJ' In dm Neurn Julilb. für dlo Ti'TDtuuHt , honuig. 
Mar. Kim,, VI, I. S. C IT. 
. f) Weit«« Mwltw bei Lange t. a. O. 8. »a f. und «uo «fuge Wsptollra t*1 
Xra<ur & 389 IT. . . 
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scheint, kein ganz sicherer Beleg 1 )- Donn fnst alle jene Stäbe und 
Stangen, die man aus den Darstellungen auf antiken Vasen und Gem- 
men als Beweise dafür angeführt hat, sind, wie dies Krame & 386 
richtig erkannt hat, entweder einfach als Ucrc oder Wurfspiesse und 
folglich als Andeutung des Pentathlon anzusehen, oder auch als Stäbe 
der gymnastischen Lohrer und der Kampfrichter, womit dieselben den 
Stand des Springers oder des Diskoswerfers abzumessen pflegten. Auf 
diesen Punkt werden wir übrigens spitter bei der [ichandlung des 
F,p heben Unterrichts witdiT ziii-iickkommcn , indem wir allerdings (mit 
GM und Koner, Leben der Griechen und Itümer, I, S. 2-10) an der 
Annahme festhalten, dass bei den GnVchcn ilie Jon Speer vertretende 
Springstange als Tumgeiiilli t'iiiijeüihrt war, da ja im Kriege nach- 
woislicli der Speer oft zum LI eberspringen von Graben benutzt wurde 
und uns besonders die gyiu m-.M i«r h< ■ Ausbildung der Fphcben als Vor- 
bereitung für den Kriegsdienst erscheinen wird. 

Noch grössere Schwierigkeiten, wenn wir uns die Spring« bungen 
der Alten klar machen wollen, bieten die Fragen Uber den Spring- 
grabenj über den Ort zum Abspringen, und ob ein eigener Anlauf 
zum Sprunge vorauszugehen pflegte. Indem wir jedoch den Leser, 
was die einzelnen Bedenken und Zweifel anlangt, auf die Beilage am 
Ende dieses Bandes verweisen, mag es geniigen hier im Zusammen- 
hang uns folgendes liild von der Sache zu entwerfen. Ein vertiefter 
und mit Sand bestreuter Plate in den Gymnasien und Pal Ks Iren, worin 
sich vorzugsweise die Athlelcn iidlni, enthielt an -seinem Ende. oder 
vielmehr da, wo man zum Sprunge herantrat, eine Stelle oder Linie 
oder auch Erhb'hung Wim Abspringen (daher o ffaTrJp, der Antritt 
oder die Schwelle, geheissen), die wahrscheinlich durh einen oftge- 
nannten parallel laufenden Graben, den Springgraben (?£ gx«|i|ta) mar- 
kirt war und hinter welcher sieb die Springer allenfalls auch neben 
einander aufstellen konnten. Hatte nun der erste seineu Sprung ge- 
macht, so wurde durch den Punkt, bis wohin er gesprungen (£ xaviu'v, 
die Grenze, das Haas des Sprunges, tä |uhpov toü «njiijuatoi, Polln* 
III, 151), eine kleine Furche im Sande gezogen, die mit dem erwähn- 
ton Springgraben natürlich parallel ging und somit gleichfalls als 
oxäfi|in bezeichnet wurde. Auf dieses Furchenzeichen deuten auch 
die in agonis tischen Darstellungen auf Vascnbiidern erscheinenden 
Männer mit Spitzhacken, wahrend uns die Deutung von langen, roth 
gefärbten Bändern in den Hilnden anderer Personen dieser Bilder als 



') Vgi. lud™ nW S. 126, Auw. und in dir HHIige im Eüds dlttii E 
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Messketten zur Bestimmung der Sprungweite und der übrigen 
Kampfarten zweifelhaft bleibt ')- Alsdann suchte jeder Folgende 
selbstverständlich über diese Furche oder Linie hinwegzuspringen, und 
war Einem solches gelungen, so wurde eine zweite Link, also ein 
weiteres ax!iu.[iti gezogen, oder man begnügte sich damit, diesen neuen 
Punkt durch ein Grübchen im Sande 3 ) anzudeuten, falls nicht etwa 
eine grossere Anzahl von Springenden eine neue Fnrnllelc nöthig 
machte. Denn. das war in letzterem Fall, uin die Distanz untrüglicher 
zu bemessen, sicher noth wendig, da alle Wahrscheinlichkeit gegen die 
etwaige Annahme spricht, die Thriliu/hmcr hätten ihren Sprung alle 
hintereinander oder genau von demselben Absprungsort aus gethnn. 
Die ganze Verwirrung in den Erörterungen über den grossen Alhle- 
tensprung ist also, wenn es uns nndtTf i;r>hni;;rn if-t . unsere aus den 
zerstreuten Angaben mühsam geschöpfte "Vorstellung von der Suche 
dem Leser klar zu machen, dadurch herbeigeführt worden, dnss man 
einmal die für diesen Fall synonymer. Wörter oxdujia und ßriupo; als 
Benennungen des im Weitsprung erreichten Punktes zu wenig beach- 
tet und weiterhin, verleitet durch ein viclberufencs Sprichwort^), unter 
dem. oxoufia sich immer nur eine Sprunglinie vorgestellt hat, nämlich 
die vorderste oder den eigentlichen Springgraben, der natürlich, was 
seine Breite betrifft, auf das gewöhnlichste und alltägliche Mass eines 
Weitsprunges berechnet war. Bei solchen Miss Verständnissen käme 
man allerdings schliesslich, um' hier nur eine Frohe niitzutheilcn , hei 
der Notwendigkeit an, gewisse stereotype Ausdrücke in Inschriften 
und Urkunden»), wie: dass der Siegor im Weitsprung h aJrai; toi; 
axQjiuüO'. bekränzt worden sei, erklären zu müssen mit: sofort in den 
Sprlnggrähen selber, ohne dass man für den Plural axäupao» einen 
vornünftigeti Grund angeben küiiiite 5), während derselbe, wie der Leser 



') Vgl. Gnbnrd, AllMllM. flrltch, Vunib. T>f. CC1.XXI; OM und A"ntr * 0- 
Solli 311. i 

ai.para idiu. Bei SiKius i,l rlss Mal li!r die Wtil.i dr. Disko ("Mir fr» ein Pftit, 
dir in den immi 8 e,i,ctt wird, Tlwb. VI, 705 : DI «onus, •■ fix» »Ipimr tarn ■ ■>- 
gltla. Vgl. cbeudi Vi. 713: longa jyjjcr nemuli Signa sq q . 
3) Vgl. dt« üfilage. 

») Vgl, Gm/.r. p.ail inscript. «Mtl. und IhmiltthuU IllLlOnip. Klyn.ul. ,1,886: 
3JT'. ■ ; '.Vi nanu^a au^Bißt!;. 

') Auch nicht n.rh dw AuKbiumig Kayta't, i'i uivbK 1V,M PP driu Bi*hlie«n 
»«b »m anlrtn >kh nlhs«, vgl. Builügf. 



ans innerer Darstell ung erkannt haben wird, auf die mehrfachen Sprung- 
Knien sich bezieht und demnach gegebenen Falls die Bekränzung des 
Siegern gleich an Ort und Stelle und im eigentlichen Worldnn mitten 
in der „Arena* ata »gefunden hatte, 

Wns endlich die Frngo über einen Anlauf zum Abspringen 
betrifft, bo wird dieselbe Ton Haase in Erich und Qruber'a Encyklop. 
S. 404, 1 unentschieden gelassen, von Philipp in der Abhandlung über 
das Pentathlon S. 36 verneint, von Kravse dagegen ganz übergangen. 
Wir müssen gestehen , dass wir bei aller Würdigung einer Unter- 
stiizung des Sprunges durch die Hanteln oder auch durch ein Sprung- 
brett 3 ), una ohne Anlnufsprung keine glaubwürdige Vorstellung zu 
machen vermögen von einem Sprunge, der einiger müssen mit jenem 
.Dreisprung" des Phayllos sich zusnmmcnstcllon Hesse, und werden 
in diesem Zweifel noch bcstjlrkt durch Aiif-drückc wir r.i/.pvm Twßjrijpi, 
d. h. er bat auf die Stelle des Absprungs gostossen oder gestampft, 
nicht etwa er hat dieselbe betreten, was man doch nur von der Wucht 
des Iciztcn Trittes beim Absprung verstehen kann. Wir sind dess- 
halb der Ansicht, dass man für den Weitsprung allerdings einen An- 
lauf genommen habe, wenngleich damit, wie sich von selbst versteht, 
weder das Springen mit einfachem An seh ritt oder der Standsprung, 
d. i. der Sprung ohne Anlauf, noch auch der Sprung mit beiden 
Füssen zugleich geleugnet werden soll. Von letzirrcr Art war übri- 
gens bereits in den Knabcnspielcn S. 35 f. die Rede. 

Die gewöhnliche Springübung bestand alao in dem grossen Weit- 
sprung , der insbesondere von den Athleten in der Paläslra be- 
trieben und, seit seiner Aufnahme unter die Teistungen des Fünf- 
kampfes, bei öffentlichen Gelegenheiten vor den Kampfrichtern auf- 
geführt wurde. Dass er aber durch Vorübungen der Knaben und 
Jünglinge vorbereitet und dem gemäss auch in dor Knabenpalästra, so- 
wie im Gymnasium, nach einem geringeren Massstab geübt wurde, 
ergibt sich schon aus der Thatsache, dass auch Knaben in öffentlichen 
Agonen iils Wottkliiupfcr auftraten, und braucht daher nicht mehr 
eigens erwiesen zu werden. Von diesen Knabenagonen selbst wird 
übrigens weiter unten gesprochen werden hei der Zusammenfassung 
all dieser einzelnen Uebungcn. 

Darum wird auch in dem mebrerwahnten Gespriiche über die 
Gymnastik zwischen Solon und Anacharsis bei Lukianos Kap. 27 eigens 



') WUs ile na fWifcp j, i. 0. Ufr-oigtboben wird, tjI. Stillte. 
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angeführt, dass bei den Athenern die Knaben auch im Springen Uber 
einen Graben oder Uder sonst ein Hindern»« nuf dem Wege geübt 
würden, indem sie obendrein so grosse Uleikolben, als sie kaum packen 
kBnntcn, in den Händen hielten. 

Ausser den ernsthaften Springt! bungen gab es jedoch in derKna- 
benpalästra., was man schon nach den Bemerkungen zu den Ilüpf- 
nnd Turnspielen der ersten Hälfte dieses Bandes, wie Uber den 
Askoliasmos und andere ; voraussetzen wird , noch mancherlei 
^[iniiiu-.-iU'ii . \\'w f'iv z. f{. mit ihm Iicittveilieii zusammenhängen (vgl. 
Jahn und Euclen a. a. O. Helte 145), als Springen durch den lleif, 
durch das Seil, Uber eingerammte spitze Pfähle und dgl., die uns hier 
ebenso wenig angehen als die von Alten und Neuen, besonder» aber 
von Aorzten und Heilgymnnstikern gepriesenen diätetischen Vorthoile 
des Springens'). Auf manches andere kommen wir zurück bei der 
Würdigung der Orehestik, die wir nach unserer Aufgabe, ungeachtet 
ihres Zusammenhangs mit der Gymnastik und Ringkunst, dennoch 
wegen ihrer vermittelnden Stellung später beim musischen Unterricht 
zu betrachten haben. 



B) Der Lauf (2poun(). 

Auf den Sprung lassen wir den Lauf folgen , entsprechend der 
obigen Reihenfolge der Knabonspielc, die wir allerdings für einfacher 
und unserem Zwecke angemessener halten als die wenigstens von 
Krause S. 336 höchst sonderbar motmrto Ordnung, in welcher die 
Alton boi don öffentlichen Festspielen die einzelnen Leistungen im 
Wettkampf auf einander folgen Hessen. 

Der Lauf lUsst sieh übrigens schon deshalb als eine der ältesten 
Uebungcn betrachten, weil er zu den einfachsten gehört, oder zu den- 
jenigen, welche ohne Geräth und ohne Gegner (arar/timor)]'?) möglich 
waren. Ausserdem war der Lauf, gleich dem Sprunge für die Kna- 
ben, eine der leichtesten Uchungen, ein wiyii d;uiv, weil er von ihnen 
schwerlich jemals bis zu jener erschöpfenden Anstrengung geübt wer- 
den durfte, welche einen leidenschaftlichen Gegner der Leibesübungen 
im vorigen Jahrhundert, der nur leider fast durchgehends unter der 
Gymnastik die Ausschreitungen der Athletik verstand, manch z«r- 



i) VgL Artstot. probt. V, 8i Gitta, d. Unit Lueti.L. II, 10, 11; Aotjll. »pudOilbu. 
VI, Ii; Hlnonjrj. Hvoarbl. II, 11; V, 8. 
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nendcs Wort cntlocktc ! ). Dem lateinischen Dichter Statius hoisst da- 
her der Lauf mit gutem Grund ein „munteres Treiben und eine ganz 
magere Leistung" (agile Studium et tenuissima virtus, Thcb. VI, 651), 
was nicht so unhcllenisch gcurtheilt ist, wie Krause nieint, der übri- 
gens S. 338 mit Hecht hervorhobt, wie uns der Wcttlauf schon iin 
frühesten Alterthum als dio erste gymnastische und agonistisebe 
Uebung entgegentrete. Geradezu für die älteste hält ihn G. Ambrosch 
(Anunlr dcll' Institute di corrisp. arcbeol, V, p, CG.) und ebenso Honte, 
der außerdem annimmt, der Ijiuf sei in Olympia ursprünglich da» 
einzige Kanipfapiel gewesen (vgl, Krsck uod Grub. Encjkl. III, 9, 
S. 402, \). Ho beginnen lni Hwncr diol'liJakcn ihre Spiele mit dem 
Wetthuf, Odyss. VIII, 120 rt.: „Gestreckten I^ihia liefen sie vom 
Sthmnticiipf'ihl aus dahin ; mit reissender Schuillc und in fliegender 
Kilo • i l tblci sie alle namuit und sonders di» Gefilde" u. a. f. 
Der Lauf "ar eine ebenso allgemeine als natürliche Uebung und in.- 
hauplete somit in den gymnastischen l'ehungen dcrGriccboo und he- 
-u.'iii.:. in: i: ii iillVnilirlirii U'iitkäiiipfi ii an dm vier grossen helle- 
nischen Festspielen, dio Olympien, l'ytbicn, Nemeeu und Isthniicn 
den ersten Hang gcgcfttlher dem firilirh mi'hr m *lcmarisch (rilchrtcn 
Ringen. So zahlt der Athener bei I'laton in den Goactocn (I, p. (531, 
Cj unter die cdclatcn (iiiler dea Menschen: Gesundheit, Scbflnboit 
und Leibesstärke zum Lauf und den sonstigen körperlieben Bewegungen. 
Er blieb durch diese Wichtigkeit, sowie „durch die freie anregende 
Bewegung, welche die Jugend besonders reizt, endlich durch seine 
nahen Beziehungen zum Kriege, in welchem bei der hellenischen 
Kampfweise schneller, stürmender Angriff und rastlose Verfolgung mit 
leichtem, sicherem Rückzüge stets höchst wesentliche Elemente waren, 
jedenfalls ein Gegenstand unablässiger Bemühung" (Lange a. a- 0. 
Seite 20), und mit ihm wurden, wie bemerkt, bis in die spateste Zeit 
die meisten grossen Kam pfspiolc eröffnet- Piaton bemerkt gelegentlich, 
dass zu seiner Zeit in den Wcllkümpfen der Herold zuerst don Sta- 
diumläufer in dio Schranken rufe'), und Cicero folgt ihm wie in vie- 



') Vgl. W. & Pouur, Rtthfrcl,« philo. II, p. 119i Hi-n no pnuvilt snrtoitt Öire 
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lcn andern Stücken auch darin, dnss er für seine Slaatsform unter den 
öffentlichen Spielen (ludi publici) die gymnastischen Wettkümpfo (cor- 
porum certationcs) und darunter wiederum den Wetllnuf voranstellt. 

Dass Laufen und Ringen als die wichtigsten Uebungcn der Pa- 
lüati-A eraclieinen, wurde bereits bemerkt, ebenso, dass schon die Namen 
ftlr die betreffenden Ucbungspliitze auf das höbe Alter und den fa6t 
gleichen Hang beider Uebungcn hindeuten. J'j ist sicher nicht zufäl- 
lig, dass in Sparta, wo man keine eigene Ringechulo bcsnssij der dor- 
tige Uebungsplaty. seine Benennung von keiner anderen Ucbung als 
vom Laufen erhalten hatte; er bicss nämlich Dronios, d. i. die Lauf- 
bahn Vorzugs weise. Dieselbe lag im Freien ausserhalb der Gymnasien, 
was eine speeifisch dorische Einrichtung gewesen zu sein scheint'), 
denn in der Kegel war die offene Laufbahn in dem weiten Ilofraum 
(oüi.ij, üitmOpov, Tgl. auch 3tau}.o;) der Gymnasien, wo sie sieh 
neben einer bedeckten Bahn, dem Xystos, dessen Bestimmung wir 
später kennen lernen, ziemlich in gleicher Lunge erstreckte. 

Eingetheilt wurde der Weltlnuf in vier Arten, welche, wenn man 
sie einfach nach dem Mose des zurückgelegten Weges ordnet, also 
auf einander folgen: 1) der einfache Lauf (giaiiCiv, 8pa[i'<i); 2) der 
Doppellauf (3iau/.o;) ; 3) der itosslnuf (ifimutJi, sc. ipqioj); 4) der 
Langlauf oder , Dauerlauf (3di.ij;w). Unterscheidet man indess bei 
der ersten oder der zweiten Art, wie später bei den kriegerischen 
Ucbungen der Ephchon unsrerseits geschehe» wird, abermals einen 
ledigen Lauf, d. i. einen nackt zurückgelegten und einen mit Waffen 
(in/iTuTv 8pi[io;, ij'h/s'ti,; äpa/Jo;}, «u erhält man fünf verschiedene Arten 
des Laufes. Sic wurden in tiefem Sande ansgeführt, wo kein festes 
Fussen, kein Anstemmen und Abstossen möglich war. Entweder war 
es hiebei vorzugsweise auf Schnelligkeit oder auf Ucbung in der Aus- 
dauer abgesehen, oder auch, was die liege) sein mochte, auf beides 



juvrivoM, colL Str»b. p. 80B. C. tataa bwllgüdi lia« SWI« bri AthMiua XIIT, 
p. MS, V. : h Xin Ii rj vjtff ßaiidH qtunjo im ™ ri r i F via.. »I tou< 
Jpoucus nL ftfcnni, Ilss QyiBDuIam dsr Hellend], S. 50, Arn», zu. mfichtn Hob« 
einen nlcton Scnluu ifotlMi Ml Mai. ü> VIT, p. SOJ, <!: &!*oiouiai luv <*p^vTai 

fjpuimv ifii Iii MKaaic-iii-, «im!.-. tt,-. im).» . iimtftv Ii Titniov a-J 
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zugleich; ferner besondere auch auf die Stärkung der Lunge, wozu 
„dos dem Schlachtrufe vergleichbare gewaltige Schreien, wodurch der 
Läufer die Kraft seines Leibes und den Muth seiner Seele zu stürmi- 
scher Aufregung belebte, seinen Beitrag gab" (Jäger a. a. O. Seite 92). 
In solchem Sinne lässt auch Lukianos seinen Salon dem Anscharsis 
Kap. 27 mittheilen: Audi im Laufe üben wir die Knaben, indem wir 
sie gowübnen, eine lange Strecke auszuhallen oder in einem kurzen 
Räume sieb eine möglichst schnelle Bewegung zu geben. Und der 
I-auf geschieht nicht auf einem harten und widerstehenden Boden, son- 
dern in ticlein Sande, wo n;an nicht fest fussen und sich aufstemmen 
kann, weil der Fuss im nachgiebigen Sande zurückweicht. 

Der einfache Lauf oder das einfache Stadion, auch schlecht- 
weg Dromos genannt (ipo'uo; 5u'8u;, on/.üS;, axafiKto;, sc sine flexu) 
bestand darin, dass der Wettkämpfer oder Läufer (ota8[oäpdinj; , a~i~ 
!ieu,', cursor) eine Balmlängc von 600 Fuss oder V2b Schritt, d. i. 
den vierzigsten Theil einer geographischen Meile, wie zu Olympia, 
vom Ausgangspunkt« bis zum Endpunkte, uder von den Schranken 
bis zum Ziel einmal durchlief, eine Sti-trckc , welche nach fianget 
Bemerkung (S. 39) gerade abgemessen scheint, um einen kräftigen 
Körper seine volle Schnelligkeit gewinnen zu lassen, ohne dasa der 
Dauer wegen eine schonende Berechnung der Krüfle eintreten musste. 
Der Doppellauf oder das doppelte Stadium (ifauaof, ndjiit£:oj ipo- 
liat), zu welchem wie schon der Nemo andeutet, gegenüber dem ein- 
fachen, ohne Umwenden zurückgelegten (daher Jxajirtic;), noch der 
Rückweg hinzukam, so dass dieselbe Bahn zweimal durchlaufen 
wurde, indem der Doppel] Küfer (amoi.oip'Jno;) vom erreichten Ende 
des Stadions sofort im Bogen (n^pn-"]) zur Stelle des Ablaufes zurück- 
eilte '), erforderte schon insofern mehr Kunst und Gewandtheit, als der 
Läufer beim Umbiegen um dns Ziel sich massigen und die höchste 
Vorsicht anwenden musste, um nicht zu stürzen oder ins Stocken zu 
gerathen (Lange a. a. O.j. Wiederum durch Verdoppelung dieser 
Laufgattung ergab sich der Hosslauf (iatfmnof Spipo;), der also vier 
Stadien lang war oder die Weite des Wettrennens zu l'ferde betrug. 
Um jedoch die Ausdauer dos Läufers zu erproben, wurde der Weg 
abermals dadurch verlängert, dass man das Stadion ohne abzusetzen 
mehrmals hin und zurück lief; so entstand die grösste Laufbahn mit 
mit dem Namen Do lieh os (Si/x/a;) oder der eigentliche Dauerlauf, 
Langlauf^), ii üer dessen Länge die Angaben der Alten indessen sehr 

1) Scbol .fl rtrltioph. Av. .. m ; dahtr rmmniis V, 17, 3 Hin «IM Srhtflburl 
pO'jnpoipijMn mit d«n Wanlos (irglalcfat, Vgl, A'rauu S. 316 ; Zrll KtrltniclniftPn III, S. »2. 
>) 4 iia.jw tptfK, Polln» III, Hfl. H«i T ch. i. v. ioiiyoc |U»pM. uii?<™ Ifle. 
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verschieden lauten, da bald sieben, bnlii zwölf, theils zwanzig und 
theils vierundzwanzig Stadien oder "Wiederholungen des einfachen Lau- 
fes angegeben werden, fiötkh, der das Mass der verschiedenen Arten 
des Dolichos bestimmt hat'), vermulhet, dass der gewöhnliche Doli- 
lichos sieben Stadien betrug, vicrundzwanzig dagegen der Pfcrdedoli- 
chos (floAixo: Trotid;), welcher jedoch nur in jener Inschrift erwithnt 
wird. Allein eine sichere Gewahr lässt sich für diese Bestimmung 
nicht aufbringen und es erscheint die Angabc von 24 Stadien, so gross 
und ausserordentlich sie auch ist, schliesslich dennoch als die zuver- 
lässigste. Ohne Zweifel Itnm im Wettlauf den Spartiatcn ihre Uebung 
im Barfussgehcn von Jugend auf sehr zu Stalten *J. Dass übrigens 
der Dolichos eine ungeheure Leistung war, geht') auch aus den ver- 
schiedenen Anspielungen niif eine metaphorische Bedeutung dieses Wor- 
tes harvor. Die Verschiedenheit obiger Angaben und all die Zwoifel, 

Durchmesser des Stadions ausmachte*), durfte am Ende wohl durch 
Verwechslung in den Kastoren des mul li p Ii eilten Doppellaufes und 
hieraus entstandene Schreibfehler herbeigeführt worden sein. Ausser- 
dem geben auch die heutigen Erfahrungen durchaus keinen Grund 
an die Hand, die Möglichkeit eines Dolichos von 24 Stadien zu be- 
zweifeln , indem bereits üutamutha in seiner Gymnastik S. 198 von 
seinen Zöglingen in Schncpfcntbal bemerkt, sie übertrafen das Mass 
des olympischen Dolichos um d,-L.~ I »ujnnOii- : mii.-sc also bei diesem 
immerhin nicht sowohl auf die Dauer, sondern mehr auf Geschwindig- 
keit angekommen sein 5 ). Wtissten wir freilich die Zeit, in welcher 
der schnellste Läufer den Dolichos durcheilte, dann hätten wir einen 
bessern Anhalt zur Lösung aller Zweifel. Indess, wie gesagt, aller 
Wahrscheinlichkeit nach erstreckte sich der Langlauf auf die 12 von 
Suidas s. v. 4o>.r/o( angegebenen Doppellaute, d. i. 24 Stadien oder 
mehr als eine halbe Meile oder bei 13600' Paris, und erforderte also eine 
ungewöhnliche Ausdauer, Kraft und Atbem nicht minder als Schnel- 
ligkeit, da es besonders für das Durchmessen der kürzeren Bahn an 



') 0>ip. lucr. Nu. 161S. 708. 

i) dPlst leg«. I, p. *3B,D; Arlttol. PollLVU, % i; Xiasph. da iep. Luc. II, 3. 
3) wi« graue mit Bot Iii harinbiM . S. 3i», und in Pottf/t Rtikttrklop. >■ •. 
Ciniuiilica p. 1002. 

«) Vgl. mrli solche a ]l«mclu 5 UrnKfentbaDgan llpgrin« isrfmriligkeit, wie M 
Euripid. Kl. «24i »a™v « . . . . ii ip 0( .tiJ{ Sisäoji Iisülsuc liiiooc Snpugt. 

i) I» dusulbm Sinn spricht sich »us F. w. Kiumpp. In seiner Buttxital S des 
Wirte* na <tuum*ai», statt«, iste, s. leg, Anm. 
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der letzteren lag und nicht bloss an der iJinge des zurückgelegten 
Weges. Dieser Lauf wurde nämlich nicht nach Art unseres Dauer- 
laufs geleistet, sondern die Anforderung steigerte siel), wie Lange S. 30 
bemerkt, bei don öffentlichen Wertkämpfen dadurch ins Riesige, dass 
derselbe dann immer als fortgesetzter Schnclllauf, weun auch mit gemässig- 
tem Tempo betrieben wurde. Auch kam der Dolichos unter den ver- 
schiedenen Arten des Wcltlaufes gewöhnlich zuerst, gleichwie mit ihm 
in der Rcgol die gymnastischen Wertkämpfe Überhaupt eröffnet wur- 
den. Vgl. die Belegstellen bei llückh in den Anmerkungen zur er- 
wähnten Inschrift S. 202. Wichtig ist jedoch ganz besonders eine 
Stelle in den Gesetzen Platon's (VIII, p. 833.), die hier einen Platz 
finden mag, weil sie uns unter nnderm beweist, dass der iiauf über- 
haupt in pädagogischer Anwendung und insofern es für junge Leute 
sich nicht um die Heranbildung zum Wertkampf (Agou) handelte, mit 
weiser Mässigung geübt wurde und demnach die heftige, vorlün er- 
wähnte Ausstellung M. de l'amc's oder seihst die bei aller Einseitigkeit 
doch aus einem billigeren Anlass von dem alten Galenos erhobenen 
Einwendungen '} nicht begründet sind. Zudem entfernt uns dieseßtellc 
wie schon die Bemerkung des Philosophen zu Anfang „wie es heut- 
zutage geschieht" (xattanap vuvj andeutet, auf keinen Fall allzuweit 
von der wirklichen Praxis. Im Kriege, sagt bei Piaion der Athener, 
ist es die vorteilhafteste Rache von der Welt,, behenden Leibes zu 
sein , nämlich mit Füssen und Händen, und zwar in orstcrer Hinsicht 
zum Fliehen und zum Nachjagen, in letzterer Tür das Handgemenge 
und den Zweikampf, wo es auf Geschwindigkeit nicht' minder als auf 
Kraft und Starke ankommt. Da jedoch auch die Geschwindigkeit der 
Hände und FUssc ohne Waffen von keinem erhcblichen'Nutzen ist, 
so rule der Herold zuerst, wie es heutzutage bei dun W ottkämpfen 
(e-j -toi; arüioi) Üblich ist, Jeden auf, der Lust hat in voller Waffen- 
riistung um die Wette iu laufen. Zuerst betritt also die Hahn, wer um den 
Preis ein Stadion in Waffen laufen will; zweitens wer.den Doppollauf, drit- 
tens wer den Rosslauf, viertens wer den Dolichos machen will; fünftens 
aber, wer in voller Rilstung sechzig Stadien, wo ein Tempel des Ares das 
Ziel sein soll, zu laufen gesonnen ist, sechstens wer einen Wcttlauf 
auf ebenerem Woge von gleicher Länge in der schwereren Rüstung, 

') Cf. Dipl üiü Sti pup. a T . ■py.i, c 5 nV. tum. V. p. B08 fd. KUm: ci>ü5v ( 6 r. 
M rijv djjcrplin) o'JSt Sporas iwim v£ unilc^rJvm ri^ ti« <»! t» 
jm^iiv ävjpiiat i%i<v dj '-* t T'V. k-.;.m; -i\,yivt",y To >\xi-i. aiia xai tu* fri- 
milqi xpanh Icnmpiwn' otlSl Ü :oJto AntaipniDi nb<«i» Böwm, t«i hywwSiSi, 
■düd tu! fitovnc d««peiv, i[ ti ip« äjiuOi iiid&n;. iy' öoo« dilomi T-j[i»d.Cii 
i ipipoej id |iipi] to3 ad^aiot, ini toooJtov tH' ■ifimJt. 
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und endlich siebentens wer als Bogenschütze mit dem Bogen und vol- 
len Kocher einen Wettlauf von hundert Stadien bis zu einem Tempel 
des Apollon oder der Artemis über Berge und allerlei Gegenden zu 
machen entschlossen ist. Solche Wcttläufe «ollen wir anordnen und 
von solchen Wettliiufcrn versehen wir uns, dass sie kommen, und wer- 
den jedem, der in seiner Art den Sieg erhält, den bestimmten Preis 
ertheilen. Uebrigens wollen wir die Wettlilufer in drei Klassen 
nbtheilen: die erste soll nun Knaben, dio zweite aus Jünglingen (ä-;i- 
vsioi, d. i. bartlose) und dio dritte nus Männern besteben. Auch 
sollen drei Längen des Wettin it Fes bestimmt werden, so dnss die Kna- 
ben nur das einfache Stadion, dio Jünglinge das doppelte, die 
Männer, Bogenschützen und Schwerbewaffnete, weniger nicht als ein 
dreifaches (ta -yi ivj ;ii,v.to; to'J ipojia'j') laufen sollen. — Wir sehen 
hieraus, wie nach l'lnton der Lauf in sechs verschiedenen Entfcrnun- 
nungen bis zu hundert Stadien geübt worden soll, jedoch so, dass die 
Jünglinge zwei' Drittel dieser Bahn, und nur die Hälfte davon {~A 
toutui» r]|uoea) die Knaben zurücklegen sollen. Dieser Knabenwett- 
lauf wurde in der 37. Olympiade in dio Reihe der olympischen Spiele 
aufgenommen, und die Namen der jugendlichen Sieger in diesem Wett- 
kampfe finden sich auf Inschriften stets zuerst aufgeführt. Wenn nun 
aber jene Beschränkung zunächst für die Agonistik, die öffentlichen 
Wctt kämpfe, gilt, so ist (mit Lange S. 30) anzunehmen, dass bei den 
gewöhnlichen Ucbungeo noch mehr Mass gehalten wurde. Dass aber, 
wie Lange verinulbet hat, der grössere Thcil der Turnstunde meist 
mit dem einfachen Stadiumlauf hinging, bei welchem doch die Knaben 
zur Vorbesserung der Fehler in Haltung und Bewegung zunächst ein- 
zeln hätten vorgenommen werden müssen, ist schou deshalb nicht wahr- 
scheinlich, weil, wie wir später beim Hingen sehen werden, diese letz- 
tere Hauptübung mit all ihren Vorübungen in Stellung, Arinhaltung, 
Auslage u.dergl. den längsten fortgesetzten und systematischen Unter- 
richt erforderte, und weil schwerlich ous Zufall der Piidotribo in den 
alten Kunstabbildungen meist in dieser Function seines Knabenunter- 
richts dargestellt ist. 

Diese Arten des Laufes nun wurden entweder ganz nackt (in 
früheren Zeiten mit einem Schurz um dio Lenden) geübt oder in 
Waffenrüstung, als Waffenlauf. Im ersteren Falle ging der Hebung 
gleichwie beim Ringen, die Einreibung mit Ool voraus; vielleicht 
auch im andern Falle, um die Glieder vor der Bewaffnung geschmei- 
diger zu machon, wio z. B. auch bei einer Wettfahrt, nach Virgil. 
Aen. V, 135, und vor den gewöhnlichen Uebungon Uberhaupt. Vgl. 
Statius, Theb. VI, &76; pinguique cutem fuscatur olivo. Die vielen 
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Darstellungen, besonders der ersteren Art, die sich z. B. auf panntbc- 
naischen Prach (gelassen erhalten haben, geben uns meist folgendes 
Bild. Eine Gruppe von drei bis fünf WettlUufern zeigt die äussorste 
Anspannung und Lebhaftigkeit in alle» Gliedraasseil. Das dichte und 
buschige Haar der Männer fliegt wild jus Hinterhaupt oder bauscht 
sich um die Stirne empor, die sogenannte jip'ixoTra '). Mit angestreng- 
tester Kraft stürmt einer hinter dem andern, Kopf und Hals, Brust 
und Arme straff, die letzteren bald nach vorne bald rückwärts ge- 
schleudert"); ein Bein in windsebne! Icr Bewegung berührt kaum auf- 
streifend den Boden und das andere schnellt sich empor und reckt 
sich vorwärts , den Schwung des Vordermanns zu überholen , so doss 
die Läufer wirklich zu fliegen scheinen und dahin schiessen, ehe noch 
der wirbelnde Staub sie verhüllt, und „hart in der Nähe, gleichwie am 
Busen eines schiingegü rieten Weihes das Webschiffchen dahinfliegt, 
welches sie überaus geschickt mit dun Händen in Schwung setzt, um 
das Eins elikggnrn durch die Aufzugsfiidon hindurchzuschiessen, so daas 
es nahe an ihrem Busen vorbeisaust, in gleicher Nähe lief auch 
Odyaseus hinter dem Aias her, indem er in dessen zurückgelassene 
Stapfen eher hineinsprang, als der Staub um sie her sich nufwülktc; 
der Athem dos göttlichen Odysseus orgoss sich dem Gegner über das 
Haupt herab, so behend lief er ununterbrochen dahin" a ). So lässt Homer 
drei Männer um die Wette laufen bei den 1. eichenspielen für Patroklus, 
ihrer fünf sah man in einer Darstellung derjenigen des Pelias auf der be- 
rühmten Lade des Kypsclos (Pausan. V, 17, 4), und was die Zahl vier 
betrifft, so wurde Uberhaupt anfänglich der einfache Lauf in Grup- 
pen (t£[£;is) zu vier abgehalten. Diese Gruppen wurden an den 
Ablaufstand gerührt und dai^lU.! dir Utihijnfolgc, in welcher jede Ab- 
theilung ihren Lauf beginnen sollte, durch das Loos entschieden; so 
dass am Ende, nachdem die Gruppe der vier Sieger aus allen Wett- 
läufern nochmals gelaufen war, derjenige den Preis erhielt, der zwei- 
mal auf diese Weise Uber seine Mitbewerber obgesiegt hatte'). 



I) Ct. Pfcot Lei. s. v. 4SI, 23. 415, B; IlMyrll. s. v. lipomtia- (tfac .oupi;, l) 
*Kjolf]( rpiyoiuii- liiui -[ip ^ i«paXij. ml oi Atiip'jivtt iOTiol iia tov iiä ^ ulfalij 

') Cf. Vi-ol. lapotiivai ;i( *eip«- tö t> ni ipijrov 7iv0|mvoy. 

S| llumer 11. XXIII, 76S iqq, Cf. Vetgfl kta. V, 32* sqq.: Ecce \olat calcein- 
i[ ii c mit i.im calci, ni„re* ]] lin'iimb.ni nonan mq, — Stat Tneb. vi, S03; 

flituq.ua el pectoris quilira || terga pirmit sqq. 

•) Nach Pinnau, VI, 18, 2; .(I. O. Ambmich a. a. I). und Tafel VI, Fl(. II, II, 
IS bei Kraiite 
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Beachtenswert!) ist noch in Betreff der Abbildungen auf antiken 
Denkmälern, dass wir in ihnen eiue gleichmütige Bewegung der obe- 
ren und unteren Glieder der Ijäufer bemerken; die Arme bilden gleich- 
sam die Schwingen des Leibes und fördern die Schnelligkeit der Be- 
wegung dadurch, dass sie taktmaaaig dein Ausschreiten der Küsse ent- 
sprochen. Daher heisst es bei Homer an der soeben angeführten Stelle, 
Athene habe den Odysseus auf sein Flehen, als er nahe daran war, 
von dem Olliden Aias im Wettlauf überflügelt zu werden, die Glieder 
bellend gemacht, „die Filsse und die Arme am Obcrleibe" (-.-uia !' 
Et^xsv D.ctippa, «oia? xoi '/Jipa; unspüsv). Forner lässt sich auf 
den bezüglichen Vasenbildern schon aus der Itichtung des Wettlaufts 
erkennen, auf welche Art die Darstellung eich bezieht Die einfachen 
Wettläufer (oiahoSpjuCitJ nämlich treten von links nach rechts in dir 
Scene {vgl. bei Krause Figur 12), ohenao die Doppelläufor oder die 
im Diaulos Laufenden (o , [au).oo'pdu<ii) 1 allein diese, wenn die Bemerkung 
von Ambroidt a. a. 0. Seite 69 richtig ist, in ungerader Zahl, immer 
drei oder fünf; die Dauerläufe!' dagegen (_cW,i;(o3pijjii[) eilen von der 
entgegengesetzten Seite daher, von der Rechten zur Linken, uud er- 
scheinen jedesmal in minder stürmischer Bewegung denn die Läufer 
der andern Gattungcu, ah luitv der i.hishlicndc Künstler ilauii". -ii: 
deuten wollen, dass es bei diesen nicht su fast auf die grosste Ge- 
schwindigkeit in kürzester Zeit, als auf die Schnelligkeit und die Aus- 
dauer zugleich ankomme {Atnbrosch S. 70). Ganz in diesem Sinne 
heisst er daher bei Piaton (de rcp. X, p. 613, C) in einem von den 
Sebnellläufem entlehnten drastischen Gleich n iss ; Thun nicht jene, 
welche in der Ungerechtigkeit gewandt sind , das Nüiuhchc wie jene 
Wettläufcr, welche von den Schranken hinweg gut laufen, von der 
Mitte der Bahn an aber nicht gutl Anfangs nämlich sprengen sie 
gar hitzig ah, zuletzt aber werden sie zum Gespütte, indem sie die 
Ohren bis aui die Schultern herabhängen lassen f-ua iJta eni tiuv viuw 
S/ovtec) und unbekrUnzt ihren Lauf besch ii essen ; hingegen diejenigen, 
welche in Wahrheit Wettläufer sind, kommen an das Ziel und erhal- 
ten den Kampfpreis und werden bekränzt u, s. w. libenso anschau- 
lich vorgleicht einmal Lukinnos (calumn. non temere cred. 12) den 
tückischen Kampf des Neides und der Verleumdung gegen alles Grosse 
und Hervorragende mit den Finten schlechter Wettiiiufer: Sobald das 
Sei! niedergelassen ist (t^j Soidn/ryos suflu; xaraneautiaT,;) strebt der 
gute Läufer immer nur vorwärts, und weil sein Sinn auf da« Ziel ge- 
richtet ist und die Hoffnung auf den Sieg an seinen Füssen haftet, 
«o fügt er dem nächsten Läufer nichts Arges zu und kümmert sieh 
nicht darum, wie es seinen Mitbewerbern ergeht. Dagegen der schlimme 
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und untüchtige Mitkämpfer wendet eich flugs, da er das Vertrauen 
nuf seine Schnelligkeit verloren hat, zu arglistigen Ränken und sieht 
lediglich darauf, wie er den Läufer aufhalten und durch ein Hinder- 
niss zügeln könnte, weil er auf den Sieg verzichten muss, wenn ihm 
dieses nicht gelingt. 

Der Waffenlauf oder Wettlauf in der Rüstung scheint allerdings 
besonders als Doppellauf oder Waffe ndiaulos vorgekommen zu sein, 
wenn auch Kroate S. 355, in der Anmerkung, zu beweisen sucht, es 
habe einen einfachen und einen doppelten Waft'enlauf gegeben. Meist 
beschrankte derselbe sich in späterer Zeit, wie es scheint, daraut, dass 
der im Uebrigen unbekleidete Wettläufer einen 1 Ioplitenschild ,. den 
Schild der Schwerbewaffneten, trug (vgl. Krause Taf. VII b). Dass 
auch Knaben zu einem derartigen Wettlaufe zugelassen wurden, er- 
flehen wir aus der Darstellung des Schildlaufes zweier Knaben iinf 
einer Kol aniselien Vase, auf deren Schilden die Buchstaben ABE allem 
Anscheine nach auf ein Knmpfspicl der Pnnalbenäen deuten 

Ucbcrhaupt mimI dir X,:t , livi: , !i''.T, und Aiidriuim^-oii von kr.nbi'Ti- 
weltliiufen bei iirleiitliclu'ii Gelegenheiten und nicht bloss in den pa- 
lästrischen Uebungen durchaus nicht so selten, als man vielleicht denkt. 
Zwar die Knnbenagcinc selbst werden wir später zu erörtern haben ; 
doch wollen wir für jetzt darauf aufmerksam machen, dnss z. B. nach 
einer Inschrift (G J. HO. 1590, vol. I, p. 772) hei der Feier der Ero- 
tidien zu Thespiä drei KranztrSgcr ale Sieger im Dolichos der jünge- 
ren Knaben (r.a:')L'> , ; tc7v ---m-i-a-,:) erwähnt werden. Andere Beispiele 
Ttn Siegern im einfachen Welt lauf der Knaben bietet Krause S. 697. 
103. 751. 773. 

Elgciithümlichc Fesllüufe , nn denen sich vorzugsweise Epheben 
oder Jünglinge betheil ig teil, waren weiterhin der mehr ländlich volks- 
tümliche Ilebenlauf, hei dem der Rebenträger (oTHtpui.oäpo'po;) ver- 
folgt wurde und sich nicht einholen lassen durfte, und der Fackel- 
lauf 5 ), wovon der letztere, da er sieh mehrmals im Jahre wieder- 
holte, keine geringe Rolle im attischen Festkalender spielte, wie denn 
die Athener noch in spaterer Zeit stolz waren auf schöne Fackelläu- 
fer. Für uns können indessen diese grossartigen und lange vorgo üb- 
ten Wctdüufe der Epheben erst im dritten Theil dieses Werkes aus- 
führlich In Betracht kommen, da sieh unter den Uebungen und Ago- 



'] Vgl. Pam/kn liildor siitllcii LVbnii T.l. I, qo 10. 

•) laptiii-jSpGiiil , auch bloss Xn^na; = Farltl (eiuiiwt, cf. Ilosj'ch. s. y. 
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nen der Knaben derartige Wettkämpfe nicht nachweisen lassen. Zwar 
Krause nimmt in seiner Gymnastik S. '204 wirklich einen Fackellauf 
der Knaben in Byznnz an, nach einer Inschrift hei Böckh '), die aller- 
dings der bessern Zeit angehört, aus deren schwankender Bezeichnung 
■cüjV avijßwv aber schwerlich ein sicheret Schluss gemacht werden kann, 
da man eben anderswo immer nur von Fackelläufen der Ephcbcn 
(™v vsunspiuv, tciv ijivsi'ov Ii, d^],) liest. Iliczu kämmt noch die Un- 
sieherbeit bezüglich des byzontischen Dialektes, für welchen man frei- 
lich nach jener Inschrift annehmen müsste, dnss die ä\i$'.i den £tpijpoi 
gegenüberstehen 1 ), also dass die £vr$o: etwa den n«&; gleichzusetzen 
wären und nicht vielmehr eine so allgemeine Benennung einfach in 
der Bedeutung Halberwachsene, Bartlose aufzufassen sein dürfte. End- 
lieb wäre es doch schwer begreiflich, selbst wenn wir zugeben woll- 
ten, es sei in jener Inschrift von Byzanz ein Fackollauf von zwölf- 
jährigen Knaben verstanden, warum dann anderswo und auch in 
den Kunstdenk malern nicht die geringste Andeutung eines derartigen 
Agon sich vorfände. IJics sind die Uriinde, weshalb wir, nachdem 
schon L. Kayier*) Einsprache von kurzer Hand erhoben hatte, das 
Vorkommen von Fackclläufcn auch der Knaben in Abrede stellen und 
demzufolge die Schilderung dieser Gattung von Wettkämpfen nicht 
der Palästra , sondern erst der Darstellung der Gymnasien und des 
Ephebenuntcrrichts zuweisen und einfügen werden. 

Zu den Lauflibungcii gehören endlich auch zwei besondere und 
eigentümliche Arten des Laufes, von denen wir die eine, das Stehen 
auf den Zehen in Verbindung mit einem Versuche zum Laufen (tutu- 
WCai») bereits unter den Knabe nspielcn S, 32 vorgeführt haben, wäh- 
rend die andere doch mehr Gymnastisches an sich hat, wenngleich 
auch diese nur von den alten Acrztcn und nur, wie es scheint, einer 
diätetischen Bedeutung wegen erwähnt wird. Es ist dies das soge- 
nannte Auslaufen im l'letbron (Uiö.sDpiCsiv) , das ist ein eigen- 
tümlicher Wechsellauf ohne Bogen , in einer geraden Linie vor und 
zurück, immer enger und enger und endlich bis Eum Mittelpunkt, so 
dass man also im Plethron, oder im sechsten Theil eines Stadions, 
ohne den Körper umzuwenden vorwärts und rückwärts lief mit einer 

1) C. 3. do. S034: 'Olu[imüu)poc Btviilipo-j mrawSti; tä J-au-uaii tüii dv^- 
ßai ™ Boaropm, w itbm 'Epnf >ml 'Upanlii. 

«) Cf. IlMJCU. s. v. iafitc o [iijffl» im^ia« rlfi eflitaigrn qtaio», nationy Ju>- 

hwfenc. 

ä) lu Hinn tteetnsioa d« Kraw^iekta WerLts, JihrbUcher der LUUnMr, 9fi. 
Bind, S. 169. 



immer kürzeren Laufbahn, bis man zuletzt, indem in der Mitte nur 
ein Schritt übrigte, in einem Punkte stehen blieb '). Unklar ist in 
diesen Angaben nur, ob dos Laufen vorwärts und rückwärts ohne 
umzuwenden (sine flexu) geschah, oder ohne Umsch weif um die End- 
punkte der Bahn; auf jeden Fall scheint dieser Lauf so wiederholt 
worden zu sein, dass man bei jedem Male von den beiden Endpunk- 
ten der Bahn immer mehr zurUckbliob, bis man endlich in der Mitte 
stehen blieb. Mithin kann man sich den Rücklauf in der heutigen 
Turnkunst als einen Theil dieses sxidsSpi'tew vorstellen '). Die Ueb- 
ung ivnr auch, wie man sieht, nicht allzu gering, obschon man in 
solcher Weise nur den sechsten Theil des Stadions auslief. 

Wie es nun irüher beim Sprunge der Fall war, so wird man 
auch hier wiedor voraussetzen, dass es ausser den erwähnten, mehr 
oder weniger kunstgerecht geübten Arten des Laufes, die zunächst 
als Vorübungen für das Gymnasium und behufs der öffentlichen Wett- 
kämpfe für uns von Interesse sind, wohl noch manche Spielarten ge- 
geben habe, wie wir deren mehrere schon oben unter den Lauf- oder 
Fangspielen der Knaben S. 40 ff. betrachteten. Auch würden sich 
hier abermals anreiben einige der ausgebildeteren palästrischon oder 
Turnspiele, die gleich den heutigen Jäger- und Soldatcnspielen für 
die Knaben sieb natürgemäss sofort als Laufspiele entwickeln. Vgl. 
z. B. bei Vögeli, Die Leibesübungen nach Cito», Zürich 184a, S. 195 ff. 
Uber den „Schwarzen Mann", das „Barlaufcn" ; dann bei Jahn und 
Eiitlen a. a. 0. Seite 173 ff. oder Seite 7 ff. Uber Scblängellauf und 
Zickzacklauf, oder: Schlangen lauf, Schnecken lauf, Kiebitzlauf, Rück- 
lauf, Sturmlauf, nebst der Ausführung S. 180 ff. Von Interesse ist 
besonders auch bei Vieth Encyklop. der Leibcsüb. IL Tb. 8. 319 ff', 
die gründliche Beschreibung des Eislaufes, der Schlittschuhe und 
Schneeschuhe, im Plattdeutschen Schöfcls und Schüfe! loopon. Gar 
nichts. Erhebliches bietet dagegen unter dieser Rubrik die früher er- 
wähnte Gymnastik von Amar Durivier und Jaufrel, welche zu sehr 
die militärische Bedeutung dieser Uobungen betont. — Eine Anzahl 
weiterer Uebttngen, die häufig mittelst allerlei Vorrichtungen zum 



1 Oden, de innlt luend. II, 10, p. IM «1. AÜAn: ™ Ii nmiiBpiCirv t^v, i™**- 

tti \ÖpVÜ iwimn ßptli, wl nliurüv ti; h xnoar^ ftpi. Änijllus bei Orlbn. 
VI, U. 

«) Vgt. J<r*n u. Ebtfcn, Die .ieutKhi TnnHoml 8. IS. Inn Grrft. Dir. Am. Ffert, 
Vnracb einer Ene r klopidle der LtinMiibuügeii . 1. Th. S. ßs f. 2. Tbeil (Berlin 1795), 
8. 1» JT 



Sprunge getrieben werden und zwischen dem letzteren und dem Lauf 
ungefähr die Mitte holten, wie das Laufen im Seil und andere ge- 
mischte Uebungen, sind bei l'ieih n. a. 0. Seite 457 ff. nachzusehen. 
Aohnliebes bieten mit verschiedenen Abänderungen die Turnapielo 
für Knaben von M. Klaas und die Jugendspiele von Guitmuihs, bear- 
beitet von Klnmpp S> 162 ff. 

C) Der Scheibenschwung oder das Werfen des Diskos (JwWC, OÜOt, 
SiexoptÄiii, (lansiv, iioxauEtv, ätaxoßui.siv). 
In einem Gespräche des Lukianos mit dem Titel „der Liigcn- 
freund oder der Ungläubige" (<fü&tytodifi y ämxtmv), Kap. 18 friigt 
Jemand: „Hast du beim Eintreten auf der HauBflur nicht die schöne 
Statue gesehen, ein Werk des berühmten Bildhauers Demotrios?" 
Und es wird erwiedert: , Du meinst doch nicht den Diskos werter (tiv 
oiaxeuovta , TOV iioxoßdi.ov) , der mit dem Körper vorgebeugt, wie im 
Augenblicke des Wurfs, den Kopf nach der Hand, welche den Dis- 
kos hält, abgewendet, mit holbgebogencm Knie zugleich mit dem 
Wurf sich aufzurichten scheint?" »Nein, diesen meine ich nicht; der 
Diskoswerfer, von welchem du sprichst, ist eines von Mjron's Werken; 
auch nicht die daneben stehende schöne Statue eines Jünglings, der 
sieb die Siegerbinde um das Haupt windet (tov iiaäoujisvov tr]v xetpa- 
i.ijv Ti) Tatvia), diese ist ein Werk des Polyklcitos" u. s. w. Ohne 
Zweifel hat unser Leser von diesem schon Im Altertbum hochberühm- 
ten Diskobolos des Myron eine oder die andere der acht Nachbildon- 
gen, die auf unsere Zeiten gekommen sind (vgl. Kraute S. 458, 
Anm. 12; GuM und Koner I, S. 246), irgendwo gesehen und vielleicht 
damit die Beschreibung bei Lukianos oder Philostratos (Imagg. I, 24) 
oder Quintilian (Inst, orat II, 10) verglichen. Der Scheibenschwung 
oder das Werfen des Diskos, welches in dieser Statue einen so leben- 
digen Ausdruck gefunden hat, ist gowiasennassen eine Ergänzung des 
L.iufcs (vgl. Jäger a. a. O. S 96) und verhält sich zu diesem, wie 
der Speerwurf (öitovTtauÖ!) zum Sprunge. Beide Uebungen bezwecken, 
während im Grunde zur harmonischen Kürperbildung im hellenischen 
Sinne dos Springen, Laufen und Bingen zu genügen scheinen, offen- 
bar als Arraübung und als TreffUbung noch eine besondere Uebung 
und Ausbildung des rechten Armes, sowie des Sehvermögens zur 
richtigen Abschätzung der Entfernungen, und sind darum ouch filr 
misore Zwecke von grossem Interesse. 

Auch der Diskoswurf war eine uralte gymnastische Uebung der 
Hellenen und mit mehreren der ältesten Sogen verflochten, wodurch 
er sogar Uber die homerische Herc-enwelt hinaufgerückt erseheint. So 
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tödtet Apollon seinen Liebling Hyakinthos im Wettspiel mit dem Dis- 
kos, ebenso Perscus seinen Schwiegervater Akrisios; Pindar aber 
rühmt Kastor und Polydcukoe als treffliche Diskos worfer (Isthm. I, 25), 
und schon auf der berühmt;'!) Link; des Kj|neIi)S war ein Diskobolos 
in den Wettspielen des Adrastos dargestellt fl'ausan. V, 17, 4). ■ Unter 
Jl.ii dih'Ii 'l'r.ij.i zitiirmk'ii Adiiiero galt Protesil.ios als der beste 
SchcibcnBchwingor (Philostrnt. Ilcroic. 676, p. 291 ed. Kayter : ava- 
xpoüei jisv -fdfi ■jf.\' l > ■.s^si.a; T'iv v.wi-i, ^-t.-.i\ i'i 'jit:p tou( äio- 
Tt!v it7]xai; und nach dessen Todo Polypoites. Auch dio Phä- 

nken lässt Houiei an: Si ln ilji'D-i liivun^' siuli trlustigen , denen jedoch 
Odysscus weit überlegen ist. Denn dieser (Odyss. VIII. 186 ff.) „er- 
griff sturmscbiiell eine Diskysschcibe, die grösser und dickbäuchig, ja, 
um ein Bedeutendes gewichtvoller war, als diejenige, womit die Phä- 
aken unter einander LhVkos warfen. Mit einem Sehn uugwirbel schleuderte 
er sie nus der fleischigen Faust ab, so dass die Stcinschoibc 
schwirrte; erdwärts aber duckten sich nieder dio iangruderigen Phäa- 
kon, die 6chiftTahrts berühmten Männer, unter dem reissenden Fluge 
des Steins, unil üher alle -Merkzeichen säusele dieser hinweg, bebend 
nus der Faust fortsei) ncllcnd." Die Freier der Penelopc kürzen sich 
ebenfalls mit Diakoswerfcii die Zeit (Udyss. IV, G26; XVII, 168). 
Bei der Leichenfeier des Patroklus aber (II. XXIII, 836 ff.) schildert 
uns der Dichter den vciscbiedenen Erfolg, womit vier Helden um den 
Preis im Werfen des eisernen Diskos (oo/.d;) sich beworben, in 
drastischer Weise also; „Nachdem sie der Reihe nach sich aufgestellt, 
ergriff zuerst der göttliche Fpcios die Schcibcnkugel und schnellto sie 
wirbelnd ah, dio Achäcr schlugen ein einhelliges Gelächter darüber 
auf (aus Spott nämlich über den schlechten Wurf). Zum Zweiten 
darnach schnellte Lconteus sie ab, der Spriissling des Ares; zum 
Dritten darnach schleuderte sio dor grosse Tolamensotin Aias aus sei- 
ner muskulösen Faust, und er traf über Aller Merkzeichen hinaus. 
Als ober nunmehr der kriegsmuthigo Polypoites die Seheibe ergriff, 
traf er, soweit als ein Rindeihirt seinen Krummstecken zu schleudern 
pflegt; und im Kreisel fliegt derselbe zwischen dio Heerde der Rinder 
hinein: — ebenso weit traf Jener Uber den gosammten Kampfplatz 
hinaus. Laut schrieen darob die Achüer auf (nämlich im Beifalls, 
geschrei). Sofort erhoben sich die Gefährten des tapfern Polypoites 
und trugen ihres Königs Kampfprcis zu den Schiffen weg." 

Die Wurfseheiho nun bestand schon in den ältesten Zeiten, wie 
aus diesen homerischen Schilderungen erhellt, aus Stein oder aus 
einem roh gegossenen (ai/toxo'uiuoi) Eisen. Da wir indessen auf die 
Beschreibung einer solchen Scheibe, sowie auf die bezügliche Termi- 
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nologie für die ganze Ucbung und andere Einzelheiten erst später bei 
den Ephcben eingehen können (denn ohne Zweifol wurde für die 
Knaben zu dieser .«chwierisri-n I Ybung eine weit kleinere Art bereit 
gehalten), so mögen liier die folgenden Bemerkungen geniigen. Der 
gewöhnliche Diskos war eine linsenförmige Metallscheibe von etwa. 
10" Durchmesser, die in gestreckter Armhnltung und, wie man aus 
den Abbildungen schltcsscri darf, so Iniige in der linken llnnd getra- 
gen wurde, bis der Augenblick des Schleuderns gekommen war, 
Dies geschah nach der trefflichen Bemerkung Zxtnjc's (a. a. O, S. 35), 
wie es auch beim Stcinstosson beobachtet wird , um den rechten Arm 
nicht zu ermüden, indem ein Theil der Arbeit auf den linken über- 
tragen wurde. Erst beim Wurfo selbst wirkte der ganze Körper mit. 
Die Scheibe wurde jetzt ,aus der linken in die rechte Hand gelegt, 
fest und sorgfältig gefnsst und sodann zum Ausholen nach unten und 
hinten geschwungen. Der aush ölende rechte Arm beschrieb unter 
begleitender Drehung des ganzen Kürpers und Zurückwendung des 
Kopfes mehr als einen Halbkreis, kehrte dann nuf demselben Wcgo 
unten her zurück und Hess im heftigsten Vorschwung den Diskos 
fahren" (Lange a. a. 0.}. Lukianos im Anncharsis c. 27 lilsst den 
Solon diese Hebung folgcndcrmnsscn beschrieben: Du hast im Gym- 
nasiuni mich ein rlachrundcs Stück Erz gesehen, das einem kleinen 
Schilde ohne liiemen oder Handhaben ähnlich ist; du versuchtest so- 
gar es vom Boden aufzuheben und fandest es schwer und seiner Glätte 
wegen nicht leicht anzufassen. Diese Scheibe werfen sie weit in die 
Höhe und gerade vor sich hin, und wetteifern' mit einander darüber, 
wer sie am weitesten werfen und die Andern übertroffen könne. 
Diese Anstrengung stärkt ihre Schultern und vermehrt 
die Spannkraft der Finger und Zehen. Damit vergleiche man 
die ausführliche und an Abwechslung reiche Beschreibung bei Statius, 

Tbeb. VI, 646 sqq: 

Tunc vocat, emisso si quis ilecernere disco 
impiger et vires vclit ostentarc superbas. 
It insaus Pterelns, et ahenae luhrica mnssao 

doicit; inspectant taciti expenduntnue laborem 

Inachidac Vs. 670 sqq. : 

Ac primum terra discumquo manumquo 

asperat, excusso mox circum pulvere versat, 

quod latus in digitos, mediac quod eertius ulnae 

conveniat sqq. ... Vs. 679 sqq.: 

Coelo dextram mot'tur humiqiie 
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preasus atroqiio gcnu collecto sanguine discum 
ipse super sesc rolat atyue in nubila eondit. 
Ille citus sublime pelil siniilisquc cndenti 
crescit in adversum , tandemnue exhaustus ab nllo 
tardior in terram redit ntque immcrgitur arvis etc. 
Von Interesse ist für unsere Zwecke eine Vergleichung des Schei- 
ben« hwunge* (ausser der allgemeinen Achnhchkoit in der Stellung 
eines Diskobolos inil jener unserer Kegel Schieber) mit dem achon er- 
witliiitoti. hie und du noch in verschiedenen Arten geübten „Stein- 
8tosGen u einem sehr sc liiincn Spiel, bei dem gleich hl].- im AiiireiiUickt: 
des Blosses der ganze Leib mitwirkt, aber auch ein Sprung mit einer 
Bolchen Schnellkraft und Ueboreinstiinmung mit dem Stosa der Hand 
ausgeführt werden muas, das« die Liehung als cino ganz kunstgerechte 
erscheinen i)arf. Nach Vägeli a. a. 0- S. 188 ist dieselbe im Kanton 
Appenzell noch sehr beliebt. Auf eine iilinliebc , wenn auch nicht 
gleit hschwicr ige Weise wird in Altbayern ein Wurfspiel geübt, das 
sogenannte „Stöckoln" , das mit dem oben unter den Knabenspiclen 
S. 65 erwähnten Werfen in die Wette (li; uTjiü/.av) grosse Acbnlich- 
keit bat , jodoch häufig dadurch erschwort wird und cino gewisse Kraft 
und (ieschicklichkeit erfordert, dnss hiezu plumpe rundliche Bleiplat- 
ten oder gar schwere Steine von flacher und länglicher Form verwen- 
det werden. Es ist dieses letztere Spiel wirklich, wenn man es noch' 
mit den Regeln des J'fahlspiela (yLuviai.ia^io?, S. 66) vergleicht und an- 
statt mit Pfählen mit Steine» nusgefuhrt denkt, sofort zu erkennen 
als jenes uralte ünterhnltungsspicl der Hellenen, welches una Homer 
in der Odyssee I, 106 f. als ein Steinaniel oder Steineschieben der 
Froicr der Penclope erwähnt, woran sich dieselben ergetzten „vor den 
Thilrcn drauesen, sitzend auf den Iiituten von Rindern". Es soll nach 
der Erklärung des Athenaios I, c. 29, p. Iii, F, dieses Steineschi oben 
in folgender Weise stattgefunden haben. Die Freier stellten sich oder 
vielmehr setzten sich (vgl. Vs. 108: )]|iev&[ ii p'tvolai ß«üv), in zwei 
gleiche Parteien gctbeilt, in gewisser Entfernung einander gegenüber. 
Jeder derselben hatte einen unten würfelförmigen , oben abge- 
rundeten Stein, den er vor sich auf den Erdboden niedersetzte. In 
der Mitte zwischen beiden Reihen wurde ein besonderer ähnlicher Stein 
(beim „Stöckeln" das „Stöcke!" vorzugsweise, d. i. Ziel des Wurfe?, 
geheiasen) hingesetzt, welcher die Penelope vorstellte. Dieser Stein 
war zunächst das Ziel, nach welchem jeder Freier mit aeinoni Ste : no 
von seinem Platz aus, und zwar nach einer durch das Loos bestimmten 
Reihenfolge, zu werfen hatte. Derjenige nun, welcher den Ponelope- 
Stcin traf und dadurch von der Stelle rückte, dessen Stein wurde an 
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seinen ursprünglichen Platz gesetst und er musste mit dem Penelope- 
Stcin von dem Standpunkt ans, wo dieser Stein lag-, nach seinem eige- 
nen werfen. Traf ci' denselben ohno einen der andern Steine zu bo- 
rubren, so balle er gewonnen und hielt es für eine glückliche Vor- 
bedeutung, dass er dos Odysscus Gattin als Braut heimführen werde. 
Freilich, bemerkt dazu die Zeitschrift „Athenäum für rationelle Gym- 
nastik« von Knlhatein und Neumaan, 3. Band. (1856) S. 208, muss 
es dahingestellt bleiben, ob joni's Nt< ; i[>cbk'l>rr; wirklich in der hier 
beschriebenen Weiso gespielt wurde; faktisch aber sei es, dass bei 
den alten Hellenen dergleichen Wurfspiele üblich waren und das hier 
beschriebene als ein echt gymnastisches gelten könne. Wenn die Spio- 
lendon dabei sassen, so ist dieses Spiel (nsoosi'j, nsTtsfa) selbstver- 
ständlich keine solche gymnastische üebung mehr, dass sie hier in 
Betracht kHme, sondor» lediglich ein Gewinn- und Untcrhaltungsspiel, 
als welches es bei Lukianos Saturn, c 8 und Gronosol. oxtr. charnk- 
terisirt wird. Anders aber verhält es sich damit, sobald diese Uobung 
im Stehen vorgenommen wird und, in der vorhin bezeichneten Weise, 
mit einem gewissen Wurfziel und einem schweren zu weifenden Kör- 
per. Wenngleich die Wirkung des in der Regel mit aller Kraft ge- 
radeaus geschwungenen Diskos damit nicht ciToicht werden kann, da 
bei dem letzteren zur Kraft auch grosso Geschicklichkeit gehörte, in- 
dem der Diskos leicht der Hand entgleiten oder auch einen unrego!- 
mässigon Flug nehmen konnte, so ist ein solches Werfen und Stossen 
immerhin eine nicht unbedeutende und obendrein beliebiger Steigerung 
fähige Arm- und Treffllbung. 

Gleich den schwereren gymmschen Hebungen, dem Ringkampf 
und Faustkampf, sowie dem Pontathlon oder Fünfkampf, konnte 
auch der Sclieibonschwung vor dem zehnten Lebensjahre dos 
Knaben wohl nur sollen vorgenommen werden; der Faustkampf und 
das Pankration vielleicht Uberhaupt erst nach dem zwölften bis vier- 
zehnten Jahre, je nach der mehr oder minder starken Entwickclung 
eines Knaben. Der bezügliche Nachweis kann Übrigens erst bei den 
Hebungen der Ephcben geliefert werden. Als einzelne Uebung ge- 
hörte, wenigstens in der historischen Periode, die Diskobolie über- 
haupt nur dem Gymnasium an und nicht aueb der Agonistik bei den 
nationalen Festen. Ausserdem mochten Knaben mit Reiferen dieser 
Uebung des Diskoswerfens höchstens also obliegen, dass sie kleinere 
und weniger wuchtige Scheiben gebrauchten, wie denn z. B. Pausa- 
nius für die Zwecke des Wottkampfes drei Arten derselben erwähnt, 
die beim Fünfkämpfe benutzt worden seien (Pauaan. VI, 19, 3: h 
jou'ku tiu" ftijoaupiü ii'oxQi tdv ripiftuiv äväxeonai rpili, ou( i; toS nen- 
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AX<>u vi a'T«ivio(io loxouiC'-uat. Vgl. auch Ignarra de pal. Neapolit. p. 38), 
nämlich eine für die Knaben, ein« weitere für die Jünglinge (iyiimot, 
die Bartlosen) und eine dritte zum Gebrauche der Männer; also offen- 
bar mit einem angemessenen Unter; i'hicd in Gewicht und Umfang-. 

Die kleine Erhöhung, von welcher aus der .Diskos geworfen 
wurde (ßalpfc, beschrieben von Philostrnt. Iniagg. I, 24, p. 399 od. 
Kaper) ist iwar in den Darstellungen dieser Uebung auf Gemmen 
und Vasen schwer zu unterscheiden (vgl. Krame im Artikel Gymna- 
stik bei l'auly , S. 1010 med.}, wahrscheinlich aber eine und dieselbe 
wio die als „Schwelle" bezeichnete Stelle für den Absprung (ßanjp, 
pV-öc), wenigstens für die Uebungcn im Stadion. Der Scheibenschwung 
erforderte nämlich ebenso wio das häufig mit ihm zugleich erwähnte 
Speerwerfen einen grösseren llaum im Freien an der Palibtra, und 
wurde wohl in der Kegel im Stadion vorgenommen Wo der Dis- 
kos niederschlug, wurde ein Zeichen gemacht, wie beim Sprunge, und 
das fernste Zeichen gewann natürlich den Sieg. 

Obiges mag vorläufig über den Diskos genügen. Wir können 
ohnedies ein Schleudern derjenigen Gattung, welche diese Uebung zu 
einer schwierigeren und eigentlich gymnastischen macht und von einem 
blossen Wurfspiel unterscheidet, bei den Schülern der Knabenpaliistra 
nicht voraussetzen, geschweige denn aus den alten Quollen in Schrif- 
ten oder Kunstdenk malern beweisen. Bei den Uebungcn desEpheben- 
altcrs jedoch werden wir auch auf diesen Betrieb ausführlich zu spre- 
chen kommen, sowie auf das Bogonechi essen to=ooÜv>j), das 
Fechten mit schweren Waffen (JitXo)i«xfc), das iiciten (iwwofa) und 
Wettrennen und einige andere Uebungcn der Ephebon, die überhaupt 
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I) Ct. Hnrck. i. v. (laXßic- ifaqfii. «i ■] ip-<ij tia«iait «1 »-^ 

^nfl|ial, ßfntyi, nJö.p. .. i. f^J.ftiov/'.v ■ -s;,;i5-',;-/tv. In J'.Hn-IT J. r lelii€icn Olosin und 
Ihrer HciteUuug unf ripjia ijl. nbm b«im Sprung* S. 308 linri Im Anhing» üb«r oiäpf*- 
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D) Dm Speerwerfen (axoniCsm, nxovno-ua, anovnopo'c). 



Waren die Arme der Knaben durch Ball und Diskos und durch 
andere Wurfspiele der Palästre gestärkt und an eino starke Schwing- 
ung gewähnt worden, dann pflegte ohne Zweifel das Speer- oder Uer- 
werfen wacker geübt zu werden, welche (lebung daher aueb beinahe 
regelmässig im Zusammenhang mit dem Kcheibcnscbwung genannt 
wird, wie bei Lukianos im Anacharsis Kap. 27 und anderawo. 

Dass der Speerwurf 1 ) so ziemlich dem Gerwerfen in den heuti- 
gen Turnschulen entspricht, erleidet keinen Zweifel, du der Wurf- 
spiess (äxo'vnov) leicht war und somit bei dieser Uebung weit früher 
als beim Scheiben schwung auf möglichst grosse Weite des Wurfes und 
zugleich auf das Treffen des Zieles geachtet werden konnte. Dass 
dabei für die jüngeren Knaben such eine leichtere Gattung vonSpee- 
ren in Gebrauch war, ist von vornherein wahrscheinlich. Denn der 
Schluss auf ihre Verschiedenheit in Lange und Stärke, desgleichen in 
Gewicht, je nachdem sie aus härterem Holze gefertigt oder mit star- 
ker Spitze von Erz (-/ii.izm s"rx°«) versehen waren, ergibt sich für 
Jedermann, auch ohne vergleichende Rücksicht auf die oft staunens- 
werte Auswahl in den Waffensammlungen des Mittelalters, schon aus 
der Masso von Namen hiefür, von den Homerischen angefangen bis 
herab auf das entsprechende Rüstzeug der makedonischen und römi- 
schen Kriegskunst. Da es indessen unseren Zwecken ferne liegt, alle 
diese verschiedenen Bezeichnungen zu sichten und zu erklären'), und 
wir uns hier lediglich an das Speerwerfen, wie es „den Kleinen ge- 
lehrt wurde", zu halten haben, so bemerken wir, dass allerdings schon 
der Name axdmov auf eine der kleinsten und leichtesten Arten hin- 
weist, wenngleich mit dem entsprechenden azovt{(etv und ehcovnapii'e 
in der Regel des Gesammtbegriff Werfen des Speeres ausgedrückt 
wird. Wenn aber schon die Deminutiv form oWvtiov dies andeutet, so 



<) Vgl. Pollui t. IIS: ti.i.Tiaps nti » Stöi&v tai ™ Ipjev. III. 1(1; usi ri 
□»vnm tBy ™ym81»y uliir« änOTO|nic (slcßrt*.), «offlr Ju, m rman,, und Philipp <ls 
penUtblo f. 63 mit rnd. Pilsl. C schreiben inorepiic, v«l. BüoU iura Schul. Plnd. 
Iilhiu. I, 36: ri lipxia, i inonjuiist «taün. Ileijch. s. >. <nnn|uiis' ä^C*>, «u 
i«mov itrtr&lto. Kiyiu. M. s. v. tanp^. Pkivor. ■. v. Amafif, f. v. ditg^piln. 

1) Vgl. Kraue S. .«6, Anm. I n. •>, und S. IH aber die Honen üuiul» der ESm«; 
«Ine eigen thQnillche Art Wurliplnx nennt iura Eurip. Ajldirim. 1133; Pliwu, 1141. 
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wird unsere Annahme ausdrücklich bestätigt durch lins Zcugniss der 
alten Lexikographen, deren Worterblarung genau auf ein solches Kig- 
nnlemeut paff). Die Speere jedoch, die zu den Cebangen in der 

(Vgl. indes« die sogleich zu erahnen,],: Sr. IK- Antiphon) nur stumpfe 
Stühe, ähnlich unseren Geren, gewesen EU sein, wie sie als Wurf- 
stangen ohne Spitze nuT vielen Yo^enliiliWii in ileii 1 hindeu von Kplie- 
hen erkennbar sind J t. Rezeichuend ist es daher, wenn Anacharsis hei 
Lukiahe.3 r.um Solon also spricht (Anach. e. .12 exlr.): Lehrt sie mit 
dem Bogen schiesseu und WiiiTspicsse. werfen; aber geht ihnen nicht 
so leichte Spicsschen (xüütpa ~ä äxoi-.ta), die der Wind hin- und her- 
weht, smiderii einen schweren Speer (kir/y {äctpEtsO u'. s. w.' 

Wiedcrhc.ll schildert uns Homer den Spoerwurf seiner Ileidnn 
(vgl. 11. IV, 40O; XIII, 183; Odys*. XXII, 263 IC). Odvsseus aber 
rühmt sich (Odyss. VIII, 228), mit dem Wurfspeer weiter zu seines 
sen als irgend einer mit dem Bnlien. Nach Dichtern und Mythogra- 
phen ward der Speerwurf schnn in den Hltcsten Wertkämpfen der 
Heroenzeit, wie in den -von Herakles gefeierten orj-mpraehen Spielen 
(vgl. die Ausleger zu I'indar.ül. XI, T1J geiiht, spii'ter bei den öffenl- 



phon, von dem bereits oben H. 2<l$ aus anderen Gründen die Kode 
war, der Bowei* geliefert, dass in Athen das Oerwerfen ganz be- 
sonders im Gymnnsion und. du dort ein l'adotrlbc genannt wird, selbst- 
verständlich auch in der Knabentumiehoic geiiht wurde, also unter 
Aufeicht und Leitung demjenigen Türnich«..*, der nach unserer Iriihc- 



irfs] 



') Vgl, ttrsjfh. 1- 3*-J%7LV; 1 WA-;',-* - [Li -o-j S'li'l. .-. v, ;vi;r/j - ^ op J?.H.- ',h, 

inoyriov . >cu rt tOiiov *äp-j. Oer Mzltrs Zn-.it/ im tllf«liu-1w>ll Sinn , ita mau nirbt 
IticU uf .Im US Kilon biij- &js-iv II. XV. GTS ft.-h hemtm »Irrt. 

«) Vgl. nt»n dmm^tf, nnd CM n. AWr, I, S. MO. 
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entgegnen, dass alsdann der beireffende Knnbe nur im Soheibenachwung 
sich geübt haben könnte, oder allenfalls im Bogenschießen. Nun er- 
innert sieh aber der Leser, dass die Voraussetzung derartiger Uebun- 
geo für die jüngeren Kraben schon ans anderen Gründen unstatthaft 
ist, wozu noch der Umstand In Bctraclit kömmt, dass filr donDiskos- 
und Hpccrwurf au- b.^reil lieben Ulrichen ganz andere und zwar weit 
grössere Räuinliehkciteii ei funli'i lieh waren als flir die andern, vielleicht 
gleichzeitig betriebenen Leibesübungen. Dieselben mussten auch ohne 
Zweifel fco gelegen sein, dass etwaige Zuschauer oder Vorübergehende 
oder in einem andrru F\errimuii lieif rillen e keine tlci'ahr liefen, ge- 
troffen zu wurden; ja c? genügte hieru nicht einmal eine einfach ab- 
sondernde Mauer, sondern nur eine Einrichtung, die gewiss mit der be- 
kannten bei unsern Scbiossplitzon getroffenen sich vergleichen liisst. 
Kurz gesagt, ein solche.« Durcheiimiiderlnufcn der Turnenden, wie es 
noch obiger Aufstellung vo [ausgesetzt werden mtlsste, um jene Stelle 
des attischen Redners anders als in iiiunin Sinn auszulegen, böte statt 
einer Erklärung nur eine unlösbare Verwirrung. Zu einer ähnlichen 
Vermuthung übrigens, wenn auch ohne alle Beziehung auf unsern Fall, 
ist Peters™ n. a 0. Scito 53, Anm. 33 schon durch seine Studien 
Uber die bauliche Hinrichtung der Uebungs platze gelangt. 

Zu demselben Resultate kommen wir durch Vergleichung der 
Schilderung des Speerwerfens bei Lukiimos im Anacharsis Kap. 27, 
wo abermals diese Ucbuns mit dem Diskoswerfen zusammengestellt 
oder doch umnitlelbnr vorbei- crwlilint wird, woil die beiden Hebungen 
einen eigenen grösseren Raum im Freien an der PalSutra erforderten. 
Geradezu in einer Weise »her, wodurch jedes Missvcrstohcn unmög- 
gemaebt wird, werden Knaben (xaWt() und Ephcben oder Jünglinge 
(vstowpot) zusammen genannt nnf einer Inschrift von Korcssirt auf der 
Insel Keos, wo der Speerwurf als besondere Kauipfrrt bei einem fest- 
lichen Agon unter der Aufsieht des ( iyinnasiaichcn, wie z. B. in Athen 
derFarliellauf, ausgeführt wurde'). Besondere Lehrer im Speerwurfe 
O'xovT'irreoi) nennt uns Piator, (Theag. VII, p. 126, 0. D), an einer 
Stelle jedoch , die nicht auf die wirkliche Evistenz derselben, als ob 
sie frühzeitig neben dem Pädotriben diesen Unterricht ertheilt 
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bällen, schliefen ISsst, da an jener Stelle schon der Zusammenhang 
nach Erwähnung der aiov-notixa, d. i. nllca dessen , was zum Speer- 
werien gehört, diese Wortbildung heischte. "Wohl aber werden wir 
später eigene Lehrer für diese Uebung bei der kriegerischen Aasbit- 
düng der Ephebeu kennen lernen. Ausserdem macht für Piaton in 
seinen Gesetzen die Uebung im Speerwerfen einen Ilauplthcil der 
leichten Kriegsweise (itei.TzaTKrl) aus, d. i. den Kampfes mit leichten 
Waffen, aus Pfeil und Bugen, Klein- und Speerwurf bestehend und 
ihm so die pankratias tischen ersetzend , die wir später noch kennen 
lernen werden (PUt de legg. VII, p. 793, A. B,; p. 830, E). Pia- 
ton will nämlich das Speerwerfen als kriegerische Vorübung in seinem 
Staate sowohl für das münnliche als für das weihliche Geschlecht ein- 
geführt wissen. Hiebet ist von Seite des Philosophen auch noch von 
ganz besonderer Bedeutung und Tür uns von speciellcm pädagogischen 
Interesse, dass er, wie bereits früher S. 8 und 192 angedeutet wurde, 
bei dieser Gelegenheit (p. 794; 313, E; 814, A; VIII, p.834, A, B) 
auch ein von Neueren vielbesprochenes Thema, die Vernachläs- 
sigung der linken Hand, beklagt und den gleichen Gebrauch 
von ihr fordert wie von der rechten. Ein Punkt, in Betreff dessen 
u. A. Lange S. 34 einsichtsvoll geltend macht: erstens, dass eine ab- 
solute Symmetrie im lebenden Wesen nicht einmal schiin ist, obwohl 
in der ruhenden Naturform freilich eher als in Stellungen und Ilal- 
t ij 1 1 1 1 : *uii:in]i , ihi-i ili'in Dualismus des Körpers nur ein einziger 
Geist und Wille entspricht, dessen (Irheiss am schnellsten und sicher- 
sten vollzogen wild , wenn nicht erst eine Wahl der Ausführungs- 
organe erfolgen muss, sondern wenn Schick und Uebung schon einen 
bestimmten Vollzieher für jede Bewegung bezeichnen, der unwillkür- 
lich eintritt. Daher pflegen auch gerade die tapfersten Volker, die 
tüchtigsten Handwerker, die geschicktesten Künstler am meisten von 
ihrer rechten Hand zu halten. Die linke sekundirt oder wird Im 
Nothfallc zur Stellvertreter!!!, und hat Uberhaupt noch eine eigenthüm- 
liche Bedeutung, wie sie nicht allein in der Physiologie hervortritt, 
sondern auch durch mannigfaltige sprachliche Anwendungen bei alten 
und neuen Völkern ausdrücklich bezeichnet wird. „Diese Ordnung ist 
auch natürlich, wenn sie gleich mehr aut der Natur unsere Geistes, 
als auf der des Körpers beruht. Ihr gegenüber sind die ausgleichen- 
den Bestrebungen der heutigen Turnkunst wohl berechtigt, aber nur 
bis ku einem gewissen Punkte. Der Grieche verfuhr auch hier nicht 
berechnend, sondern natürlich unbefangen, und erreichte sein Ziel. 
So scheint es z. B. nach den Abbildungen, ilass der Diskos so lange 
in der linken Hand getragen wurde, bis der Augenblick des Schleu- 
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derns gekommen war. Dies geschah, wie es auch beim Steinstossen 
beobachtet wird, um den rechten Arm nicht au ermüden, indem ein 
Theil der Arbeit auf den linken übertragen wurde. Beim Wurf selbst 
wirkte übrigens der ganze Körper mit." Natürlich waren beim Speer- 
werfen Stellung des Körpers, Haltung des Hauptes und Bewegung 
der Arme und Schultern ganz anders als beim Scbcibenschwung, auf 
welchen sich in diesen Worten Lange zunächst bezieht. Der Ger- 
oder Speerwerfer hebt den rechten Fuss empor und , indem er die 
linke Hand ausstreckt, wie um etwas gewaltsam fortzuschleudern, steht 
er im Begriffo den Speer abzuwerfen, oder (nach Ära««! S. 470} er steht 
aufrecht in gerader Haltung, die rechte Schulter durch den hochgehal- 
tenen rechten Ami etwas zu rückgebogen, das Auge gerade ans nach 
dem Ziele gerichtet, der linke Ann etwas herabgelassen oder einen spitzen 
Winkel bildend, die Stellung der Risse fast wie beim Diskoswurf, ge- 
wöhnlich der rechte hinter, der linke vor, nur hier mehr standfest als 
gebogen beim Abwürfe. Auch der Vorsprung oder das Mitausfahren 
des rechten Fasses konnte hier stattfinden, um den Stoss des Armes 
zu erhöhen Vor dem Ali warf ruhte der Wuifspicss in wagerechtor 
Mitte gefasst in der erhobenen Hand dem rechten Ohre gegenüber, 
und wurde nun entweder mit oder ohne itückatoss oder Vorsehwung 
fortgeschnollt. Was jedoch weiterhin Krause's Bemerkung S. 471 
über das Ziel anlangt, so ist uns nicht mit Sicherheit überliefert, 
welcher Art dasselbe zu soin pflegte. Mit dieser Beschreibung ver- 
gleiche man die Abbildung bei Krause Taf. XVIII b, Figur 14, erste 
Gruppo links. Weitere Einzelheiten jedoch über das Speerwerfen wer- 
den wir später aus den reichhaltigen Ep hebeni nach ritten kennen lernen. 

E) Du Bingen (nali;, itaÄaüuv, na).aij[ia,' naXMO)u»üvq, m&mowuj 
■■ ■ xercapiipDnj'). 
Endlich gelangen wir zu dieser hoch wichtigen und, wie schon 
ihre reich ausgestattete Terminologie bezeugt, ganz besonders durch- 
gebildeten und systematisch betriebenen Lcibcsübung, die nächst dem 
Laufen unzweifelhaft als die älteste von allen und, wie durch fortge- 
setzten Unterrieht in Palästren und Gymnasien am meisten gepflegte, 
so auch durch dio meisten erhaltenen Kunstdenkmäier uns Überlieferte 
und veranschaulichte gymnastische Uebung der Hellenen zu betrach- 
ten ist Der Reichthum in der Terminologie ihres Betriebs erklärt 
uns auch die unglaublich grosso Anzahl von Ausdrücken, welche in 
der gesammten griechischen Littcrntur, selbst in der gewöhnlichen 
Rede, noch ihre ursprüngliche Prägstätte, die PalSstra, deutlich vor- 



rathcn '), etwa in einer Weise , die sich in der modernen Knoche be- 
züglich eines andern (ii-blcts, der iianlisi'bon Terminologie nämlich, 
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mit dem licichthum der englischen Sprache vergleichen Hesse. Spricht 
sich nun auch frlion darin eine 1 1 ; n i jt 1 1 ji ■ 1 1 u b ; [ i > j i.y ili's lungens im klas- 
tischen Allcrthum ans, so i.-l dasselbe glcichwülil lur unseru padago- 

Strcugc, welche Jan itiiigcti ah oiun Wiulc für (in t s c Iii e d c n e wd 
duch .edle und ruhigfeste Haltung des Geistes besonders 
auszeichnen. Denn, wie Jibjer n. ;i. O. Weite 1)7 passend bemerkt, 
einmal «Linie sich leim Uiiigen ji.'L »eliistitdi ruhe feindliche Gesin- 
nung in jeder kämpfenden egung und I .iIiensaitSM'nmg dein freund- 
schaftlichen Gegner unfehlbar, vcn-aihon, und dann fordert kein« 
andere gymnastische Hebung einen s.olcb willigen Qo- 
horaam gegen die Herrschaft desGeistes als eben dieao. 
Derselbe Schriftsteller bezeichnet darum "»'t Kcchl (ö. 98) das langen 
als den wahren Mikrokosmos der ganzen (ivmnastik; dciifi keine 
andere Hebung der 'l'urnsi'lude oder j'alästra, die ja selber, wie suhau 
bemerkt wurde, von ilir Jen N'aincn Tlingschulc, Kingstättc davon- 
tragt 1 ), konnte in ihren Wirkungen auf die Ausbildung des Körper« 
und der Sinne w ei (greifender und in den Anforderungen auf e.wten 
Gehorsam gegen die IlriTseiinl't des Geistes und auf eine rullige ößlbsl- 
be wu ss to Haltung Uberhaupt föiilcrlirher und strenger erscheinen als 

Übungen für jede Art des Angriffes, des Anfasscns und Werfens, auf 
die wir bei der üherlicfertoq Menge alter und schwerverständlicher 
Kuns [ausdrücke leider mäht selten nur durch Yenimduiiigcn scuh'cssen 
können. 1 

Wahrend also einzelne g v in uns tische Hebungen, wio Springen, 
i.aufeu, Diskuswerfen u. a. naeli ihrer J'i^cliatl'cnliL'il um einem Ein- 
zigen und allenfalls ohne Gegner («viayiuv-jsTjJ;) oder Mitturner vor- 
genommen werden können, Ist das Ringen auch vom allgemeinen pä- 
dagogischen Stau ilp unkte aus ,(vgl. oben S. 208 ff.) schon dadurch 
bedeutsamer, .das» es bereits den Wertkampf zweier I'ersnncn be- 
dingt, rlass also im Hingen jene Gemeinsamkeit, in welclicr die Turn- 
übungen von mehreren Personen gleichen Altere und von gleichen 
KrSftcu ausgeführt zu werden pflegen, jenes gegenseitige' Mosacn und 




i) Utfca -Ut Well .Tihihb" itftttn aai ob tt tln denttchor ,04*01* ml, »s'. 
mm <1m IkUUMteha liluss« III Du iranc nüd die Ur0rttc U n s Ju/ei's über dialurn- 
tpriiho In der i u 1 l- L r 1 1 1 lj: /a,i „Duli-s.'!™ Tiitiikniiff S. XIS-XWll. 



SM 

Prüfen der Kräfte oder der agonistiscbe Wetteifer als conditio sine 
qua non und als Mittelpunkt aller Gymnastik sich geltend macht'). 

Es versteht eich nun von selbst, dass es sich für uns hier nicht 
bandeln kann von dem rohen Kampfe wilder oder manchen wilden 
Zug bewahrender Völker, weder von dem erst später zu erörternden 
Faustschlag der Alten mit eigenen rindsledcrnen oder mit Blei 
und Metallbuckeln beschwerten Kampfriemen 3 ), noch von dem wenig- 
stens ebenso rohen Boxen der englischen „Champions" , sondern von 
allen jenen Arten des Ringens, die nicht bloss die Leiber der Knaben 
stärken, sondern auch den jungen Menschen überhaupt mit Mutb und 
Ausdauer wafrnen. „Eine langjährige Erfahrung" bemorkt Vögdi (a. 
*. O. S. 146), „zeigte uns, wie das Ringen auf dio sittliche Stärke 
der Zöglinge einen woblthätigen EinfluBs ausübte; denn nicht nur 
steigerte es die Mannhaftigkeit ihres Sinnes, sondern es gab ihnen 
auch einen gewissen Edelmuth und gewöhnte sie der falschen Ehr- 
liche, dem unechten Schamgefühl zu widerstehen, indem sie den 
Kampf mit einem Stärkeron, wobei sie dio Niederlage voraussahen, 
nicht aussehlugen." Dass natürlich auch hier, wie bei allem Unter- 
richte auf daa Wie, das Verfahren und die Methode des tüchtigen 
Lehrers das Allermeiste ankam , lässt sich denken. Daher die stren- 
gen Anforderungen an den Pädotribon oder Turnlehrer, aber auch 
seine Werthschätzung bei den Alten, von welcher bereits die Rede 
war. Sein scharfes, kunstverständiges Auge wachte stets während der 
ganzen Uebung auf die Regeln derselben, wobei er freilich nicht solcho 
Massen von Schülern, wie dies heutzutage nicht selten in unsern Turn- 
schulen der Fall ist, auf einmal und ohne Gohulfen mit blossen Ver- 
suchen oder, was noch schlimmer, mit Schein Übungen zu beschäftigen 
oder zu bändigen hatte. Violmehr interessirte sich im Alterthum, wie 
schon bemerkt, sobald die Hebungen öffentlich vorgenommen wurden, 
wie in den Gymnasien der Athener oder zu Sparta durchgehends, die 
gesammte Zusehauermenge für die Einhaltung der Ringerge- 
setze und dos Anstandes, für oine reine und schöne Gemessen- 
heit in Haltung und Bewegung und Krafläusserung. Denn im Ringen 
sollte nicht bloss dio Kraft entscheiden, sondern ein festos Auge, ge- 
schickte Benutzung jeder vom Gegner gegebenen Blösse, Ueberlist- 
uug durch trügerische Wendungen und Stollungen, und bei alledem 
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sollten die Bewegungen gefällig und anständig sein und durften ge- 
wisse Regeln der Schule nicht Überschritten werden. Zerfahrenes, 
unschönes oder leidenschaftliches Balgen und Raufen wurden demnach 
nicht geduldet und jedes rohe Durchgreifen der blossen Naturkraft 
wurde strenge gerügt '}. 

Nach dem Gesagten und bei unserm pädagogischen Zwecke he- 
greift sich auch, warum wir hier auf den Unterschied zwischen athle- 
ischcr und allgemeiner Ringkunst ebenso wonig eingehen können als 
etwa auf die Beschreibung der ältesten Ringkämpfe bei Homer"), da 
es sich ja für uns um die leichteren Vorübungen der Knaben bandelt, 
wie sie uns in einem Gesammtbiidc durch die lebendige Schilderung 
Soton's bei Lukianos, in dem Gespräche Anacharsis oder von der Gym- 
nastik, und zwar einmal in den einleitenden ersten Kapiteln, worin der 
Skythe Anacharsis sein Erstaunen über den ungewohnten Anblick all 
der Ringenden, Stossendon und sich Wälzenden ausdrückt, und wei- 
terhin besonders im 24. Kapitol, das wir, gerade weil es mehr allge- 
mein schildert, hier dem Leser übersetzen wollen, um ihm eine Go- 
sammlanschnuung von der Knabcnpalästra zu verschaffen. Die Leiber 
(erklärt Solon dem Anacharsis, naohdem er zuerst von dorn musischen 
oder geistigen Unterrieht gesprochen), was du ja hauptsächlich hören 
wolltost, üben wir auf folgende Weiso. Wir entkleiden sie, sobald sie 
nicht mehr urt sind und festere Muskeln haben, und suchen sie vor- 
erst an die Luft zu gewöhnen, dadurch, dass wir sie mit joder Jahres- 
zeit vertraut machen, damit sie weder in drückender Iiitie noch auch 
im Froste versagen; alsdann salben wir sie mit Ool und erweichen 
sie, auf dass sie geschmeidiger (elaatiach) werden. Denn es wäre doch 
sonderbar, zu glauben, dass Leder unter Einwirkung des Ocls schwo- 
rer zu zerreissen sei und weit dauerhafter werde, wahrend es doch 
schon todt ist, dass aber der Leib, dem das Leben noch innewohnt, 
durch Ool nicht besser zugerichtet werden sollte. Demgemäss haben 
wir gar mannigfaltige Uebungen ersonnen und fUr jede einzelne Leh- 
rer aufgestellt, diesen für den Unterricht im Faustkampf und jenen 
für den Hauptkampf (rarptpoTiav) , . auf dass sie ausdauorn lernen in 
den Anstrengungen und auf den Losschlagend on gradaus schreiten, 
nicht aber aus Furcht vor Verletzungen zurückweichen. So gewinnen 
wir für die Jugend zwei Hauptvortheile, indem sie einerseits herz- 
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haft wird in Gefahren und schonungslos gegen ihre Korper, an- 
drerseits aber die körperliche Kraft und Zähigkeit sich 
steigert (r.^ii-.i ippiJoÜoi). Jene aber, welche (wie du siehst) im 
Bingen 'ihn Leiber ganz zusammenbacken, lernen ohne Schaden fal- 
len und mit Leichtigkeit wieder imf-lehen. utul lernen, wie mau den 
l.lcgner im Stoss bedrängt, ihn uni-ehlingi. ilie Glieder dreht uml im 
Stund ist, ihn zu würgen oder in die Hohe emporzuheben: auch diese 
betreiben keine nutzlose L'ebung, sondern sie erwerben sieb so vor 
Allem den grossen uml ganz eiitscliicdei.ci] Vorlheil. das* ihre so durch- 
gearbeiteten luirper weniger t-injidudiich fiiiclii' abgehärtet) und dauer- 
hafter werden. Ein zweiter Vorth eil aber, der ebenfalls nicht zu unter- 
sel.ättcn ist, besteht darin, dass sie hiedurch bereite Gewandtheit be- 
sitzen, nenn sie einmal in den Fall kommen, im Kriege vou die- 
sen Uebungen Gebrauch zu machen. Daun offenbar wird 
derjenige, der sich also geübt bat, wenn er von einem Feinde um- 
schlungen wird und ringen muss, der.scllicn rasch durch Unlersehlagcn 
der Beine niederwerfen uijcr. wenn er selbst ^cs:! i iivt ist, hurtig wie- 
der aufzustehen wissen. Lcberhaupt ist dies Alles, mein Anacharsis, 
schliesslich auf den Kampf t st;' ixsivov Ttiv iftSiiaf in den Waffen be- 
rechnet, und da, glnubcm wir, leisten die so Geübten ungleich bessern 
Dienste als alle Andern, wenn wir zuvor ihre nackton Leiber durch 
Uebung schmeidiger. kraftvoller und streitbarer, behender und nervi- 
ger und deshalb dem feinde furchtbarer machen. 

Man sieht, in welcher l'liimiiassigkeii und zugleich 1 Jcberein Stim- 
mung mit dem politischen Prinzip der Erziehung, wie dieses im Alter- 
thum nach unserer obigen Ausführung mehr oder weniger in den her- 
vorragenden Staaten zur Geltung gelangt war, nach der leiblichen 
Seite des Menschen diejenige Leistung der l'aläslra, die wir nächst 
dem Laufe als eine Fund.niicnt.iliibiing der griechischen Gymnastik 
bezeichnet haben, von Alters her in conseauentor Kntwickelung und 
mit Berücksichtigung des Stnfeiigaugcs in der menschlichen Natur an- 
gefangen, bis zum MnuneBflltor furtgeübt und noch lange später betrie- 
ben zu werden pHogtc- Und dies geschah in einer W eise, die ausser 
dem unschätzbaren ethischen Gewinn uud ausser ihrem Eintiust 
auf den Charakter des gesaiuniten Menschen , selbst wenn wir den 
nationalen Gesichtspunkt hiebei weniger hoch anschlagen woll- 
ten, als es in den politischen Nethen und llcdräiignissen unseres Jahr- 
hunderts überhaupt einem Manne möglich sein kann, der nicht gänz- 
lich in egoistischem Betriebe versunken ist , mindestens der Jugend 
es nicht nn Jdcen fehlen liess, das beilige Feuer der Begeisterung 
unablässig schürte für die Zeit des männlichen Wirkens und denWüu- 
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sehen, Auspellten und Berechnungen der Jünglinge immerhin ein 
höheres Ziel steckte, als das Streben dieses Examen zu bestehen oder 
jenes SliiJi tsniid bald zu beklcidm. um alsdann zufrieden im Besitz und 
frostig gegen nlies Ideale sein Leben abzuleben , ohne nachhaltiges 
Feuer für die WiBseasohaft, denji man hat ja die Examina hinter sieh, 
und ohne edle Begeisterung für das Vaterland, für welches kaum das 
Jünglingsgomilth recht erwärmen konnte. 

Noch Piaton zerfällt unter dein pädagogischen Gesichtspunkte die 
Gymnastik in bedeutsamer Weise, analog der schon früher besproche- 
nen L-nterscheiilung in gymnastische und musische Bildung, ebenfalls 
in zwei llauptt heile, in den für das Ringen (ikui,) und in den für 
den Tanz (ffpxv"0' O&voa mnftssl das Ringen im Grunde alle an-" 
dem elementflMU Üolungco, die wir bislang erörtert haben, wie Sprin- 
gen, Laufen, Werfen it. s. f. und bildet ebendarum, da es den ganzen 
Körper in Anspruch nimmt und endlich im Fünfkämpfe (*EV:ailÄov) 
die einzelnen Leistungen zusammeufasst , den Kern und Angelpunkt 
kunst hingegen, die, 
le Brücke von der hymnischen zu der 
musischen oder specicllen (im modernen Sinn) geistigen Ausbildung 
abgibt, sollte jugendlichen Anstand, Gewandtheit und Schönheit der 
Glieder bilden und fordern, und somit für den Gcsammtmcnschen einen 
obenmassigen und harmonischen Ausdruck in allen seinen Bewegungen 
bezwecken';. Auch hierin erweist sieh übrigens die gegenseitige Er- 
gänzung zwitclun Sieben. Springen und Laufen, die wir bereits her- 
vorgehoben haben. Während demnach im klassischen Alterthum einer- 
seits, auch von I'Iaton, das Ringen in aufrechter Stellung (jptij na'/.r,), 
neben weichen noch ein walzendes Ringen am Boden {a/xritflu;, xu- 
hmt) geübt wurde, besonders empfohten wird, weil die mit Wetteifer 
und Anstand verbundenen Lehmigen und Anstrengungen der ohern 
Theilc des Körpers, des Nackens, der Armo und der Weichen überall 
anwendbar sind und zur Kräften t Wickelung und Gesundheit beitragen, 
begnügte man sich gleichwohl damit nicht, die Muskeln der Arme 
und des Rumpfes in eine allseitige Tbätigkcit zu versetzen uud doch 
zugleich die Beine zu beschäftigen, sondern man Übte die letzteren noch 
eigens und in vorzüglicher Weise durch dns Laufen, indem man hie- 
bei zu gleicher Zeit darauf achtete, im Gegensätze zu den vielfach 



i) Vgl. Plat. ds le«. VII, p. 795, E; Ata. Hupp, Pblon'i Eni« Ifrilhn, 

S. M fl. 
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geblickten und gedrückten Stellungen des Ringens, eine möglichst freie 
und gestreckte Haltung herzustellen ')• 

Gleichwie wir aber früher S. 198 f. bei Feststellung eines Unter- . . 
schieds in leiblicher und geistiger Erziehung und Unterweisung auf 
eine besonders bezeichnende Verbindung synonymer Begriffe oder auch 
eines umfassenderen mit einem untergeordneten hingewiesen haben, so 
lässt sich eine solche sprachliche Bcgriffsthcilung der Alten abermals 
in bc.'ondern Richtungen der körperlichen Ausbildung beobachten. 
Unter anderm rechtfertigt sich in dieser Weise auch die Noigung 
der griechischen Sprache, mit den Ausdrücken für den Ringkampf 
(iinAr,) wie für den Faustkampf (mrf|»>]), und für den Fünfkampf 
(ntvtaftXov) wie für den Haupt- oder Allkampf (mptpnuov, d. i. elno 
Verbindung des Faust- und Ringkampfes), also bald durch eine 
leichtere bald eine schwierigere I^eistung die gesammten I^ibes- 
übungen oder den ganzen gymnastischen Unterrieht anzudeuten 1 ). 
Darnach wird man es richtig zu bcurthcilen verstehen, wenn in gewis- 
sem Zusammenhango bisweilen das Ringen, oder die na/.ij überhaupt 
wegen der Verknüpfung mit einer mehr athletischen Art, wie der 
- nu[F>>J, einfach zu den grosseren oder schwierigeren Uebungcu und 
Wettkämpfen gezahlt wird 3 ). 

Denn dass alle die Arten und Schernau des Ringkampfes, die 
wir später bei der Untersuchung über die gesummten gymnastisshen 
und kriegerischen Uehungen der Epbebcn und des reiferen Alters 
Überhaupt genauer zu erörtern haben, auch schon von den Knaben 
gctlbt worden wKrcn, bleibt, der Natur der Saphe nach stets unwahr- 
scheinlich und lässt sich ebenso wenig aus den Quellen erweisen. Vol- 
lends die schwierigeren und zusammengesetzten Ucbungen des grossen 
Kampfes im Ringen und im Faustkampfe *) blieben selbstverständlich 
den Reiferen und Geübteren oder geradezu den Athleten von Beruf 

') V ( l. Limgc *. a. 0. StlM SO f. 

<) Vgl. I. B. iteil utetipudeii Ausdruck mi£ m\ nAXrp = [iiisllings, mit gtbillUT 

Homeriichtn nu£ n noXnjjiwjvij ü ™h«nd<u Isl; i»T|ii) Iii uilrj, Builpid. Alt. 1029. 
Plutirch. Quirn, eonitv. II. 4. fMUcli auch mit drr lichirlichtu Ablrltuug itili) vun 
Tiäioi! — irjntiiln Hai rcirj-paruiCiiY, PI»I. Chiim. 169, C; iwXauiv ^ iKrjupmiinv. 
LuklM. Unmot. 30 1 nainpinoY >«; niü,i|, piuun. I, SS, 4. 
«J Wie i. B. twi Kuripld. Alt. 1029 jq<J. 

TB [Jv Tip >li,a mit «Jörn ljv 
Btstu! ituVu, roioi (' aü in |niCova 
man, norpV >ai «iX^v, farfitfia. 
■i mnnpanoi, ct. Aensnlo. «dv. Cutlpp. S IT*- iwT"p«w 1 «' ""Wo " *» fty»- 
np« «W. P„„.n. VI. 21, 1 i bi ti nivHtl« ™ papia >»u üvtjufo-..™. 
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vorbei inlicn, womit indessen ailmBlige Vorbereitungen und gewisse Vor- 
übungen der Knaben auch zu den schwierigeren gymnastischen Leistungen 
nicut ausgeschlossen sein sollen. Denn abgesehen von der mehrmals im 
Alterthum erwähnten Leistung auch der Knaben in einer zusammen- 
gesetzten Uebung, im Pentathlon, so mussle ohne Frage die Uebung 
im liingen, wie dies wiederholt bemerkt worden ist, von Anfang an 
methodisch und kimstmUssig betrieben und in entsprechender Weise 
stets weitergeübt werden '). Solche Abstufungen ergaben sich zudem 
schon Husserlich von selber, da die Knaben ausser andern Unterschei- 
dungsmomenten, die noch zur Sprache kommen werden, wenigstens 
in zwei bestimmte Klassen, eine der alteren und eine der jüngeren, 
abgetheilt waren und dieselben sich nur bei der gemeinschaftlichen 
Feier der HermBen und anderer Feste vermischen durften 5 ). Sache 
des Fadotribcn war es natürlich, im Intcreaso der jedesmaligen Alters- 
stufe die Ucbungen zu erschweren und die Anforderungen zu steigern, 
gleichwie auch die Aerzte und Heilgymnastik er in diätetischer Bezieh- 
ung einen systematischen Gang hiefllr ausbildeten und einhielten, ja 
sogar, aus begreiflichen Gründen, manche Uebung zu den schwieri- 
geren (gapia) rechneten, die für die rüstigen Zliglinge der Falilstra 
gar nicht als solche galt'). Wenn jedoch in späterer Zeit auch im 
Turnunterricht der Knaben und vorab solcher Knaben, die für das 
Auftreten in öffentlichen Wottkämpfen, d. i. für die Agonistik int 
engeren Sinne bestimmt waren, die Lei besbescha ffen hei t der Athleten 
(dftlrpxji t&) angestrebt wurde, so dass Aristoteles (Polit. VIII, 3, 3) 
es als ein bedeutsames Zeichen hervorheben zu sollen glaubte, dass 
unter den Siegorn zu Olympia (öXuiiittovwai, vgl. oben S. 188) kaum 
zwei bis drei gelunden würden, die als Knaben und später auch noch 
als Männer gesiegt hatten, so war das eben, eine Ausschreitung und 
ein Missbrauch auf dem Gebiete griechischer Agonistik und Schaustel- 
lung, wie so mancher andere, , dem wir aus der modernen geistigen und 
socialen Entwickelung mindestens ebenso trübe und traurige Beispiele ge- 
genüberstellen könnten. Durchschnittlich und zumal für die bessern Zei- 
ten aber steht für uns fest, dass im Ganzen die Turnübungen der Knaben 
Uberhaupt und die Ucbungen im Ringen insbesondere zu den itourpo'TBpa 
Yupvdom gehörten, d. i. nach leichteren Anforderungen betrieben zu wer- 
den pflegten. Und umgekehrt, gleichwie heutzutage jeder Turnlehrer, ehe 



l) Xeuopk Cfiop. J, 8, 3!: <5™p «oi it Ttalj fiai ttnis "EU.i]vw SiJisut 

") Ilaa* >. >. D. Seile 368, 8. 

») Cf. Ollen, ite »uit tuend. II, 8— .1! ; III, 1—3. 
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er tm trewissen Uetzingen abreitet, sich lange vorher wohl Ii 
haben moM, äau „die Kinder nur bis 7r.n1 Alter der geechkeh Iii dien 
Kntwictcolnng eine grosse Anzahl von Bewegungen ohne Mühe Aus- 
üben können, die ihnen dam., Venn dieses Alter einmid vorüber ist, 
sehr schwierig werden 4 [VSgdi a. s. O. Seite 25), so müssen wir 
auch für den rationellen Gang des palastrisrl.cn Unterrichts im Alfcr- 
thum von vornherein die entsprechende Sorgfalt, Umsicht und Er- 
fahrung auch nach dieser Seite hin, und zwar hei den. Pädolrihon 
oder Knabenturnlehrer sowohl als bei dem wissenschaftlich gebildeten 
(.vmnasten oder Turnmeister tmd J*hrcr der höheren Gvmnnstik, 

■ Nachdem wir nunmehr du VerhHltaisa des llingkampfes zu den 
früher besprochenen Uehnngen, sowie zur gosammten harmonischen 
Körperhildung solchergestalt festgestellt haben, wenden wir uns zu 
denjenigen Einzelheiten, die für die Zwecke unserer Darstellung, ohne 
uns gerade in gelehrtes Detail zu verlieren, von besonderem Belang 
sein dürften. Wir folgen dabei in der Hauptsache dem klaren, in der 



getragen werden kann, wenn es sieh von der militärischen Ausbildung 
der Ephcl.cn bandeln wird. 

Zuerst ist daselbst die Rede von der Gewöhnung der Kna- 
ben nn die klimatischen Einflüsse oder von der Abhärtung 
gegen Hitze und Külte. Es kommen nun allerdings einem solchen 
Zwecke alle Ucbungcn der PalSstra tmd nicht allein .Ina Ringen for- 
derlich entgegen, so dass wir hier uns ganz kurz fassen konnten, in- 
dem wir lediglich auf die Strenge vorwiesen, womit der Padotribo auch 
die Vorbereitungen zun. Ringen, das Bestäuben oder Wälzon im 
Sande u. dgl. ohne Rücksicht auf die Unbill des Wetters oder der 
Jahreszeit betrieben haben mochte; oder auf die Abhaltung gewisser 
Ucbungcn unter allen Umständen im freien Hofraum der. PalSstra % 
Allein die griechischen Turnlehrer kannten und übten wirklich, wie 
es scheint, auf eigene Weise die Abhärtung gegen die empfindliche 



1 Vfl LaklML Anico. i 28 ,m Eni,. 
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wBhnung an die Sonnen* troll Ion '). Wenn nun mich der eben genannte 
SehrifWIer im 18. Kapitc] ganz allgemein bemerke der Wettkämpfer 
zu Olympia müsse seinen Leib bestäuben und der Hanne aussetzen 
fxal fyjwüatai üvarxjj), sn gibt er dagegen im 58. Kap. am Ende der 
Schrift so ücstiii:ittti! Yurschi-il'icn und Vcrlialtimgsrcgoln über da« 
Sonnen (ydo.ot;. apricalio. iniolntio), dsss die Ycrnnitlmng nahe liegt, 
dieselben haben nicht ausschliesslich eine d i iit c ti a c h e Bedeutung 
für idtcro Leute (denn in solchem Kinne war bekanntlich das Sitzen 
in der Sonne eine beliebte Gewohnheit bei den Alten), sondern mich 
eine liozichnng auf die i'aliislrik , zumal da an derselben Stoib? auch 
die Rede ist von den trockenen Einreibungen') der Spartaner. Wir 
Bchliessen deshalb aus dic-i'ii wenigen Angilben, das« unter Umstün- 
den auch beim Turnunterricht auf derartige? Kih-ksicht genommen 
wurde, gerade so gut, als auf manche* andere, was nicht im eigent- 
lichen Wortsinn Gegenstand des Unterrichts war und doch vom Pii- 
dotriben beachtet werden mussto. 

Ungleich wichtiger ist dagegen eine andere Vorbereitung zum 
Hingen, nämlich die gymnastische EinÖlung und Ei n r ei bmig'). 
Es war nämlich schon seit den heroisdhen Zeilen Sitte, das Hingen 
und den Kauslkaiiipt' nackt au Üben, d.i. bloss die Lenden mit einem 
Schmu (C"TiJ5, -iy.'mn-i.) iitngiirlcl : dieser iii'ain.'li ward auch bei den 
heiligen Spielen festgehalten, und zwar bis 7,ur fünfzehnten Olympiade, 
von welcher Zeit an' auch dietcr Schanigürtel wegfiel und ninn der 
Zweckmässigkeit halber völlig nackt auf dem Kampfplatz erschien. 
Der Gebrauch des Gels bei den grnrai scheu Hebungen ist indessen 
fUr dio heroische Zeit und für Homer noch nicht noch weisbar, da sei- 
ner nirgends gedacht, wird, und scheint erst spater mit der weiteren 
Entwicklung und Ausbildung der Gymnastik aufgekommen zu sein. 
Ebenso findet sich erst lange nach Homer, bei Plnton und Aristoteles, 
dio Beiiennun;; desjenigen Dienere oder Lehrcigc litt Ifen an den Iiing- 
achi.len, der das Geschäft der Einölung und lies Einrcibens (akstym, 
a'i,EeJ,aatl<n) als Sachverständiger und nadi diätetischen flegeln au be- 
sorgen hatte, nUmlieh des Aleipton 1 ), der übrigens, wie schon erwähnt, 

tun, «d wtt nlciii Irmi: >™l,l .d-r ua.-l.n. sc.a Rccoawnt . L. Ka S Kr, i. s. (i. P. 18o 
ilmaf ■ufliiailuuii. 

') Mit Ofl ohne Wuser, öipiloupt-v, Heäjch. s. v. tijpoim^iiv ■ m -/lupi; lurpo', 
1) Vfü. Blna bn.njllcl.c VWMdBUni obfi. S. 219. Nu. 0. 

i) iitiim.t = Kin.i II.it, n.li-r ioTpniiiimfi — Ar/t imil Einsalliw mpluidij ialrnlip- 
tlca, Klo fjslero, cf. Fltn. N. H. XS1X, 1. *; oui^p du BtlUL Uft.tr nio« Vet- 
KHh'liing mit aem PSdolriben vgl. obuii fj. 267, Adiu. 4; 8. 368. 



erst in späterer Zeit zu grösserer Bedeutung gelangte, seitdem durch 
lkkos, Herodikos und andere Heilgymnastiker dieses ganze Gebiet 
besonders ausgebildet worden war. Früher und in einfachen Verhält- 
nissen verrichteten die Ringerpaare in den Gymnasien sowohl als bei 
den öffentlichen Wetl kämpfen mitunter an sich selbst oder gegenseitig 
diesen Dienst'), während in einer spätem Periode und mit dem er- 
weiterten Betriehe dieser Uebungen mindestens bei jedem städtischen 
Gymnasium, ausser bequemen Bädern und andern Räumlichkeiten, auch 
ein eigener Oelspeieher oder ein Salbzimmer'), um die Einreibung 
daselbst vorzunehmen, vorhanden war. Es ist nämlich unrichtig, wenn 
IV. A. Becker (Charikl. 3. Exc. zur 3. Scene) annimmt, es sei der 
Gebrauch warmer Bäder stets wenig geachtet gewesen; denn wo ein 
solcher Tadel ausgesprochen wird, gilt er, wie es scheint, immer den- 
jenigen Bädern, die ohne gymnastische Uebungen gebraucht 
wurden. Dort, im Elaiothcsion, scheint, nach Pelersai'n Erklärung der 
bauliehen Einrichtung der Gymnasien (8. 40, Anm. 15), das Oel in 
grossen Amphoren, d. i. weiten irdenen Gefässen mit Henkeln, aufge- 
speichert gewesen zu sein; aus diesen ward os in einige zu diesem 
Zweck aufgestellte Krnteren, d. i. grössere Krüge von Thon oder Me- 
tall , gefüllt und dann zum taglichen Gebrauche mit den Salb- oder 
Oelfläschchcn (i.TjxuB&t) hernusgeschöpft und auf den Körper getröpfelt. 
Zu bemerken ist jedoch, dass man sich in der Regel, zweimal mit Oel 
einrieb, unmittelbar vor dem Beginn der Uebungen 3 ), um die Glieder 
geschmeidiger und elastischer (suToviuTEpa, nach Lukianos) zu machen, 
und auch nach denselben, weil man dies für ein Mittel zur Erhaltung 
und Befestigung der Gesundheit hielt. Bei den minder Wohlhabenden 
und auch bei Knaben mag allerdings nicht selten das Üel gespart 
worden sein, da die Beschaffung desselben, wie wir später noch sehen 
werden, den Gymnasien keine geringen Kosten verursachte. Gerade 
die zweite Einreibung nun, welche nach den Uebungen und dem dar- 
auffolgenden Bade vorgenommen wurde, war in der Weise der heu- 
tigen türkischen Bäder mit Drücken und Kneten verschiedener Art, 
wie es der körperlichen Beschaffenheit eines Jeden angemessen schien, 
verbunden und wurde darum von dem dazu angestellten Aleipten oder 
Jatraleipten (etwas mehr als ein gewandter Badeknecht in Kabira) in 



1) Cf. HUI. Hub. VI, S4Tsqq.: pullquim oleo givit« CDtll, p4tlt leqiior utor- 

Bllnrnn pulT«r« liccul «ic. Vgl., i'nnut 8. *H1; 407. 
>) iXaioWoulv, cluotbcilnm, Vilniv. V, 11, 80. 

•) Z. B. mit b.iond*r»r Sorffall vor ätDi WMUtuT, lucfc SMtllu, Tb.tb.VI. 576 m- 



Digiiizcd by Google 



343 



einem eigenen Baume verrichtet, nämlich im o).smrtjpiov , das von 
Peierttn S. 13 für identisch gehalten wird mit dem römischen tepida- 
rium oder Dampf- und Schwitzbad. Ebenda wurden auch Bart und 
Haare geschmückt und brachte mau bis zum Austritt aus der Anstalt 
seine Kleider unter. Nicht weit davon befand Bich der Ort für das 
Bestauben der Ringer i), ein freier Platz vor oder an dem eigentlichen 
Uehungsplntz und bei iehungs weise Uebungssaal , wo die Gruben zur 
Besandung lagen, aus denen man mit Hülfe von Korben, deren feine 
Löcher den Sandstaub glcichmiissig vertheilten , sich entweder seihst 
bestäubte und gleichsam einpuderte, oder von Andern damit bestreuen 
Hess oder endlich auch einfach durch Herumwälzen in der Grube die- 
ses Geschäft besorgte 1 ), wie gesagt, nach geschehener Einölung. 
Ihren und den Zweck der Einstäubung erklärt uns übrigens 
ganz bestimmt Lukianus im Anacbarsis Kap. 28 folgendormassen. 
Der Lehm und Staub, womit der Boden bedeckt ist, kam dir anfangs 
so lächerlich vor. Höre nunmehr, warum er um ho ige breitet worden 
ist. Einmal deshalb, damit die Kinger nicht allzu hart fallen, sondern 
auf den weichen Boden ohne Gefahr hinstürzen; ferner müssen die 
schwitzenden Körper im Schlamme so schlüpfrig worden wie Aale, 
womit du sie vorhin verglichest, was nicht iiniiiil/ oder lächerlich ist, 
sondern gleichfalls Slarko und Elasticitäl ftovo;) gar sehr vermehrt, 
wenn sie darnach angehalten werden einander fest zu packen und dio 
schlüpfrigen Leiber nicht loszulassen. Und du darfst mir's glauben, 




im UIpeU. Woiitrh. und A. uoeh Immer «bnfbtüj nun vwalaUaa Atnttm und Au- 
Mto{) einsniebtetto tUum bestimmt nubintreluD. Dl« drei loa Chi. Merten lo iJIb- 
irm BetreHe beigebrachten Stall» iprrrhfu nur von dtl UnchltttnrUtt und dsr schwie- 
rigen Babchaffang diKBi reinen Staub« Tu dal BrtflrniUi dtrpillitra, mitunter mgir 
im Aegypten. Prim Unterschiede von minehntd Sand, der <ile Stell« der hentfeen 
Loh« vertnt. »ürdlgt In dieser Hinsicht Philoslrul. de >rls gymn. c. S(l. 

i) Hierjut geht vielleicht .ueh der Amdrucb «Mjtpi = Ort iura Wlhni, Tum- 
melplatl, tu letitereiu Sinne bei Arisloph. Bau. v. 90t, wiewohl er bei Unj'h. I. I. 
nlivSijflpnf niAlirpr« (bei Pollui I, 1B3: <üujrpa, i&Oiflpa, BlXIotp»} und in BrU: Au. 
1 luDürbit tat Tat«« tnzogeu wird. 



544 

es ist nicht so leicht, Einen in die Höhe zu hebet), der mit Od, Staub 
und Schweis» überzogen ist und sich Mühe gibt, dir zu entfallen und 
aus den Händen zu entschlüpfen. — Der Sandstaub aber {heisst es 
weiterhin Kap. 29} dient uns dazu, das Entschlüpfen beim Hingen iu 
verhindern. Denn nachdem sie im nassen Thon gelernt haben, das 
Schlüpfrige und leicht Entwischende festzuhalten, üben sie sieb darin, 
wie sie selbst demjenigen aus den Händen entschlüpfen, der sie packen 
will, auch wenn sie hart bedrängt werden. Forner scheint dar auf 
die Haut gestreute Sandstaub auch den Schwciss, wenn er stark her- 
vorbricht, zu hemmen und hilft somit die Kraft aufsparen, während 
er zugleich die Zugluft abwehrt, die sonst auf die geöffnete dünne 
Haut wehend dem Körper schaden könnte. Aussordcm treibt er den 
Schmutz heraus und macht den Mann glänzender. Auch möchte ich 
dir gern einen joner Blassen und im Schatten Auferzogoncn gegen- 
überstellen zur Vcrglcichung mit einem beliebigen aus der Zahl der 
im Ljkeion Geschulten, und wenn dieser von Staub und Sand sich 
gereinigt hat, dich fragen, welchem von beiden du gleich zu sein 
wünschtest. Und ich bin gewiss, dass du sofort auf den ersten An- 
blick und ohne die Leistungen beider zu prüfen, es vorziehen würdest, 
solch ein Festor und Gedrungener (atw«OT)jX8j( Jtei 3U7xexp(in;usvo;, 
wörtlich; compact und zusammengeschlagen, oder derb und tüchtig 
geschult) zu sein, als verzärtelt und schlaft und bleich, weil es au 
Blut mangelt oder dasselbe nach ilcn inneren Theilen zurückgetreten ist. 

Wir haben für den Leser abermals eine Stelle in Uebersetzung 
eingefügt, weil wir uns nicht einbilden mit unserer eigenen Schilder- 
ung die Vortbcilc und die Zweckmässigkeit der Einülung und Bestäub- 
ung des Leibes bohufs der gymnastischen Uebungen ebenso lebendig 
und anschaulich darlegen zu können wio Lukianos. Auf diese Weise 
erzeugte Bich bei den Allen jene „dureb kochte gesunde stramme Haut 
mit der schönen Bronze der Haselnüsse, die sich im brennenden Son- 
nenstrable zu zeitigen und die Wange der Jünglinge zu färben begann 
mit jenem gesunden Teint, welchen das ganze Altcrlhum Tür ein Zeichen 
männlicher Tapferkeit hielt und hochprics" {Jäger a a. 0. Seite 90). 
So kehrten die Ringer heim von der ..glänzenden" Ringbahn, 
.... „von lichterem Glänze die Brust, als du, o Selene, 
Da sie dio edle Beschwer des Gymnasiums eben verliessen." ') 



1) Cf. Thcokril. Idyll. H, 61t *.napi! t-nsl't ittlcitrptc. Ohwlt, it Cb.cr. 
et Coli. I, L: riti 11 Xacpiac ino iüiv piuanwv iftoiiCi" ü'*tt s:li,p"mv maff 
i=ti|p. inr.vfln fip ilroä zä lapupeü nü TipoainS'j TO ipülqpa ri]S nnlaigtpot. 
•iowp ifjift Xflläic Luliin. Aa.ot. tb : u, innpai mdaijtpai. Dtid. »«in. VI, Sil : 
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Was nun diu Hebungen im Ringoli selbst betrifft, wofür ilio 
Ausdrucke Ta oxi'u«"«. T ™ imAafa".™ , hie und da auch crriuvt'o- 
|iaTa, gebraucht wurden 1 ), so können wir hier, wo es sieh von der 
Vorbereitung durch die Kuabcnringschulc für das Gymnasium handelt, 
nur den entsprechenden leichteren Betrieb derselben ins Äuge fassen, 
die schweren und /li-rimmciiücsrtztun aber erst später heim Ringkampfe 
der Erwachsenen und beim I'ankration besprechen, wenn auch weiter 
unten von den Knabenagoncn oder Öffentlichen Wettkiimpfan der 
Knaben in Kürze die Hede sein seil. 

Man unterschied heim Ringen an und für sich die beiden, such 
von Piaton (vgl. oben S. 337) empfohlenen Iiau»tarlen: dss Ringen 
in aufrechter Stellung und das wälzende Ringen am Bo- 
den. Bei der ersteren Art (o'pBi; na/.ij, dpBoit&i; Lukian. Lexiph. 
c. 5, opBia, yaiaßXr^iiijj , luctn, luctamen , hictatio) suchte der eine 
Itingcr (naAaiaii};) den tiegner (rmayiuvtanj;) fest und aufrecht stehend 
(VjpÖ03taÄr ( v) mit verschiedenen Künsten iiu Beden zu ringen (xa-ia- 
jwXoisv, xoraßaUeu '). Der Geworfene (o xomneouiv) strebte alsdann 



und Agni,. S. .02, Anm. 3 doreh einen ftomiacho,, Irrth,™ eine nncU P . I « Vrtil 
wird). Vgl, fcfn«r Clt de dlvln. I, IS, 22: liillduqus LjOH>i de leBS- ■, 2, 6: llue 
nlluro et pjlsuslra; Stal. Theli. VI, CSi: plng-uos paliestrae; Ibid. 5T6 : piu- 
guiquo cutem fuscjlur ollto ; Martill, Enlgr, TU, 07, 6: Ii flimoll lipho gruv«- 
que dnueb l| uiltrru farlll riii.il l.irerl.i. und [.niiglii-li tler S.-Iiu icriplii-it , driiCegnsr 
ja Assen, besonder» loch Arlllopbinss in den Rilleru Vi. 189 f. .Nimm hier das Kult 
und KbrnlSH deinen EH, damit, |[ mUin du seinen Sd.Mcuen dich ent- 
winden H.nnsf 

0 Cf. IsoVrat. rap'i iVoJ. §183: ituejiy jäp 1«$WB pa^t«, ol uiv **> »«pipsi 
li IJT|{i9ti ri npäf tijv djiuviav riprjphti ioiii fwiüln« Mäowvflii, ol S- utpl tijl 
fiXueftin äiat td: ISia; ei:eun <:>. Pliinreli. QdimL cnmiv. H, 4 eiU. -i Ätlst« 
näv ojaviajidudv, itflixi nt, TKeuirlL Id. XXIV. II sq.: i .i t ralav Tpo- 
usaivit! || mrfpi^i iEiipciTo salaLopara cJn^opa :i);vi. nie itnulnen Uobun- 
peu werden anrli jjirriiJi'zu dir KiailFfiii uYr l'.iliMr.-i K.lirL.iiii 1 ■ i= i. I' Ii iL) ilr.it. Imajg. II, 
32, p. «33 ed. Kaym: li fit !i) itaWnira nnJia, uerh der bmfdlont; tiusi 



»It. Ii, 6, S: i* !i] pdlioid ipuffiv iy As'JiTpoic nnt Einpnat« iim rüv qpiipu». mXb- 
otpuBY öviun, ■ ■T<ißip'rii<ti|i<ii, der letzte hwdnbriHliphl Aufdruck mit Restrt von 
WlrWeniacA in ■ stsp'.so#i)«S! «ändert wurde. Zwar Düimr Ful neuerdings In der 



wieder auf die Füsse zu kommen, oder er mussie sich für besiegt er- 
klären und auf dio Fortsetzung des Kampfes verzichten (aitajüpscietv, 
äneinstv, änojtjvuloisiv, aitauiäv); that er dieses nicht, so konnte je 
nach den Gesetzen des Ringkampfes dio erste Art sofort in die 
zweite übergehen, nämlich in das wälzende Ringen am Boden 
(akivirptt, xu'J.iotj, avaxJ.ivuicäi.ij , lucta volutatorin) , wobei die beiden 
Kämpen auf dorn Boden liegend und sich wälzend den Kampf mit- 
einander führten, boziehiin^wc^c furlselzteu, bis der eine unterlag 
und den andern als Sieger anerkannte. 

Indessen war bei der ersteren Art, wie aus allen Borichton her- 
vorgeht, zu einem vollständigen Siege stets ein dreimaliges Nie- 
derzwingen nöthig, was man D m ima I w e rf en (vp&Esu, nnoTptaSai, 
TpiaYp. 6 '-] nannte. Natürlich gewann damit frühzeitig das Wort tpurf- 
lid; geradezu die Bedeutung Sieg, ebenso Iiicss dann -[piaxtjjp ein 
solcher Sieger und ipraxT«; der Besiegte als ein dreimal Geworfe- 
ner '). Dass ein zweiTnaligcs Niederwerfen ebenfalls gesetzlich gewe- 
sen und ein dreimaliges nur gewöhnlich , aber nicht nothwendig, ist 
eine unsichere Hypothese, die nur insofern etwas Wahres enthält, als 
eben unter Umständen das vollständige Tpisiot geradezu überflüssig 
werden konnte. Falsch ist abor' die Deutung bei Krause S. 490, dass 
die Ausdrücke -pvrfpö;-, <koTpia'{Eiv , Tpii «spieTvM in gewissen Fällen 
sich auf den unvollendeten Kampf im Fentatblon bezogen hatten; doch 
hieton später. 

Dieses dreimalige Besiegen Im stehenden Ringkampfe war, wie 
man leicht errathon mag, aus triftigen Gründen herkömmlich und an- 
geordnet, damit nämlich nicht irgend ein unberechenbarer Zufall oder 
eine sonstige Störung den Sieg herbeiführen und gerade deshalb 
neuerdings Zweifel und Reclamationen verursachen sollte. 



. dm ob!gsn BeiticbDi] 
H^oit, pt$ti n'ad dio 
') Cf. Hr.jch. g. 
Ulk DUO Kurri» in 1 
Vfr.lrruug ingcrJriil 
Ihau >. s. 0. Selu 
qutrtlo p. 50. 
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Bezüglich der zweiten Art des Ringens ist übrigens schon jetzt 
zu bemerken, dass dieselbe nachweislich nur in der Turnschule und 
öffentlich nur von den Pnnkratiasten und eigentlichen Athleten der 
späteren Epoche geilbt -wurde, wahrend von Homer ttn bis auf die 
spätesten Zeiten bei den feierlichen Agonen und in den grossen Fest- 
spielen zu Olympia, und anderswo einzig der würdige Stehkampf, und 
zwar im isolirton Hingen wie im Pentathlon oder Fünfkämpfe, abge- 
führt zu werden pflegte. 

Betrachten wir nun vorerst den 

Ringkampf im Stehen 
in seinen Einzelheiten, ao siebt man von selbst, auch ohne gerade mit 
eigenen Augen ein Hingen bei einem unserer Volksfeste oder ein 
„Schwinget" im Berner 0 berinn de ') geschaut zu haben, dass es hic- 
bei jederzeit auf eine Menge Kunststücke oder subjektiver und 
schwer zu bestimmender Handgriffe, Finten und „Vortheilc" an- 
kommen muss, deren schon die alten und besonders die griechische 
Sprache eine erstaunliche Anzahl und Mannigfaltigkeit aufweisen und 
die darum fast sümmtlich auch in der allgemeinen Bedeutung einer 
Ueberra schling, Uoborlisiung und Uebervortheilung gebraucht wurden. 
Letzteres ganz in dem Sinne einer merkwürdigen Stelle in Xenophon's 
Darstellung der persischen Nntiunnlerziehung, wonach in früheren 
Zeiten die Knaben der Perser um eines guten Zweckes willen (ini 
js ^pfliü) zu gegenseitiger Uebervoriheilung angeleitet worden wären, 
in derselben Weise „wie der Sage nach die Hellenen in der Ring- 
kunst eben Unterricht im Tauschen und Ueberlistcn crtheilen" Da- 
gegen Ist uns in der Anthologie ein Epigramm erhalten , worin ein 
lakedämonischer Knabe sich ausdrücklich rühmt, durch Stärke zu sie- 
gen und nicht durch List, wie so manche Andern. 

Nicht Messana, noch Argos erzeugte mich: meine, des Ringers, 
Heimat ist Sparta allein, Sparta, durch Männer berühmt. 



>) Xeoopli. Cjrtip. t. r,. 33^ nl zitt SiSämjvra ivdr*!] ui ppaCtn ijv upsc cllq- 

Diti (llinmt »llBldlnfis ig einigen louderbaren , »bot chjrallleriitticben Angaben det 
»ngeimlfeilen Verfcsjore dir bekannten Scbrifl tibir du HtiiljwMen der Athener, wor- 
luf bald Ii oben S. SBO Aiimelk. 3 hingedeutet wurde. 
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' Jene sind schlau in der Kunst; doch ich, wie es einzig geziemet 
Spartorknaben , mit Kraft ring' ich, erring' ich den Sieg. ') 
Um nicht ungebührlich weitläufig zu werden und nicht unsorn 
Hauptzweck aus den Augen zu lassen, wollen wir nur die bekanntesten 
der alten Schulgriffc oder pal itstri sehen Kunststücke hier anführen, 
ohne damit etwa für den Freund der Turnkunst die Sache zu erschö- 
pfen, was unserer Aufgabe fernliegt und heutzutage überhaupt nicht 
mehr möglich sein durfte. Was daher die von hierab immer mehr 
um sich greifende Anführung der schwierigen Originnlausd rücke be- 
trifft, so wird unser Leser dieselbe als eine vom Gegenstande seihst 
bedingte und unvermeidliche wohl entschuldigen. 

. Fürs Erste ist anzunehmen, doss man in der älteren Zeit, als 
der Kampf und die Kompfregeln noch nicht so methodisch, wie spä- 

nuf die l.cjJiii K r L : j j ] : tu r üji uiuuuliir herantraten und eich uinfassten 
(tm/ttcKax^vai, ouintÄ««»,') a ). „Nachdem sin sich gegürtet", heisst es 
bei Homer II. XXIII, 709 ff. von dem Wcttkampfo des Aioa und des 
„kunstgriffcrfahrcnc.il 11 Odysscus, „schritten die beiden Gegner auf die 
Mitte des Kampfplatzes vor und packten sich einander in die Arme 
fallend mit den Ikii^ilii^i'ii Fäusten, gleichwie die Dachsparren 
eine» hochragenden Hauses zusammenaeb J iossei), die 
der rühmliche Baumeister ineinander fügt, um gegen die pfeifende 
Gewalt des Windes Sicherheit zu haben. Alsbald knackten ihnen dio 
Rücken unter den festen Griffen" u. s. f. Ebenso einfach beginnt das 
Ringen zweier Knaben von heutzutage, nur dass vielleicht jeder, unter 
Anleitung der Natur, von vtinihi'iTi'n seinen ( irgner von dessen linkem 
Arme abwärts zu packen sucht, während er die rechte Schulter des- 
selben mit seiner linken Faust zu fassen trachtet Im späteren Altcr- 
thume jedoch, als die gesammte Gymnastik und Agonistik und damit 
auch die Hingkunst eine erstaunliche Ausbildung erfahren hatten, ging, 
sobald die eingeölten und bestäubten Kämpfer einander gegenüber. 



») Wihrscluf.ilicü f-chörfn hinhrr ior.li die Aiinlrilckii knU'l 
l Aoarhin. idv. Ctfitpfc, § 2B; BvckH ad Find. Pjlk II, H2, iti 
ryur in Krauet'i Hrrnuton S. na Erav für btbv iunWui btnti 
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standen, dem ersten Anfassen (auulcXoxJ)) ein kleines Vorspiel 
voraus , nämlich 

I. (JxpovEipisuo;, 

■wobei sie mit den ausgestreckten Armen und gespreizten Fingern ') 
einander am vdrtheilhaf testen zu packen suchten oder auch geradezu 
der eine des GcßncisFingerspitzen erfasstc und auf das schmerzlichste- 
drückte und pressle. Hieraus ersieht man sogleich, dnss diese letalere 
Art weniger in den gewöhnlichen Ucbungen gebräuchlich sein konnte, 
als vielmehr einen eigenen kunstvollen Tlieil im FjuisI kämpfe (Pankra- 
lion) und , was Kayier in der Reccnsion des AVaWschon Werkes 
S. 180 aufgezeigt luvt, aucli im Ringkampfe, natürlich nicht der Kna- 
ben, ausmachte.' Auch nach den Angaben bei Pausaniaa bildete dieser 
mijjer/.oi-brei'liemle Kni:i[if nielit immer ein \'(irs|Mel , ila« allein schon 
den Gegner nöfhigcri konnte aus Schmerz sich für überwunden zu 
erklären, sondern bisweilen den ganzen Kampf allein; so sei ein Pan- 
kratiast, der sich in dieser Weise auszeichnete, vorzugsweise der Fin- 
gerbrecher (axp!,/apam,;} genannt worden von seinen vielen Siegen, 
ein anderer habe auf dieselbe Weise im Ringkampf und Pankration 
zu siegen gewusst, während er es nicht verstand den Ucgner nieder- 
zuringen'). Ein ebenso rohes Seitenstück der Athletik war das Bre- 
chen der Fusszehen im I'ankration und im liegenden Ringkampfe 
Nach Berichten, z. B. des Engländers Bligh, über die Leibesübungen 
der Tahiticr, der Ncu-Calcdonicr und anderer Slidsccinsuloner wäre 
auch bei diesen der £txp&x ;: P ia l"'t cm gewöhnliches Vorspiel des Wett- 
kampfes, indem die zwei Kämpfer, welche ihre Kräfte erproben wol- 
len, ihre Hände zu gegenseitiger Berührung der Finger einander dar- 
bieten; inzwischen sucht jeder dem andern einen Vortheil abzulauern, 
bis sie endlich hart zusammentreffen und der eine von ihnen zu Boden 
geworfen wird. — Zum axpo/cipiauoc gehört übrigens im weitern Sinn 



^Bfnaopiü, «elthe Haan n. 0. Dr rttleliclicb hielt, fMUpp atftgm Br penulblo 

i) V«l. FMlntnt it uU gjmn. J SB und 50; I'aonn. VI, 1, t; ebernli 3: «I 

>>iAvTa nie Ja« tili tot. 

•) Nurh Phllostr. I«. II, 0 atl<] P>UJin. VIII, 40, 2: i il 'Appixiun tiv i. 

tif nsJi toü o»iiIawCniivnu lim)" Irl 
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auch das Scheinkampfen oder der sogenannte Kampf mit einem Schat- 
ten (awau.aj;eiv , oxiapaxia = Spiegelfechterei) oder ein eigen thttmlicbes 
Kunststück der Fechter mittelst der Bewegung der Hände, ivorauf 
wir spater unter ^Eißijvouia zu sprechen kommen, als einem Thoil der 
Orchestik. 

II. Sptfoom 

Hatte der geübte Ringer (r.o.lcwjn,;) nun einmal, auch ohne die- 
ses Vorspiel zu beabsichtige:], m-Iiic Stelluni; |;aii(inimeii und festen Fuss 
gefasst, so dnss er stand mit ausgespreizten Fii=-.i:n, den rechten vorn- 
hin, ein wenig gebogen, die Arme ausgelegt, Hals und Haupt in 
die Schultern zurückgezogen, den Oberleib, Rücken, Schultern und 
Nacken gleichsam gewölbt (fuptüoac), um dadurch den Unterleib zu 
recken und zu schmälern und sich gleichsam Wospongostalt zu geben 
(3(f>,/n>35;) '}, dann l'a."le er jede [ieivegmig de- I iegners scharf ins 
Auge und übte seine Kunst auf doppelte Weise, mit Angriff und 
Abwehr. Kalt und argli-tig ward auf irgend eine lilosse (>.ap/J) ge- 
lauert, um den Feind vortheilhaft greifen oder nach Art eines Proteus 
umschlingen und wo möglich niederstrecken zu können, ohne selbst 
eine Blosse zu gehen'). Daher jene Anspielung dos Chors in den 
Kittern des Arlstophancs Vs. 270, wo er dem Kleon die Fäuste zeigt 
mit den Worten: 

Doch, gelingt ihm diese Weise, bringt es hier ihm Prügel ein; 

Wenn er dorthin sich hinabduckt, prallt er ab von meinem Bein! 
Waren holde Kämpen wohlgeübt, so wahrte es oft längere Zeit, 
bis sie einander fassen und umschlingen konnten J ). Daher die Binger 
unter anderm nach l\illux die bezeichnenden Ileiiviirter führen: schwer, 
feststehend, ausharrend, breitschulterig, aufgestemmt, festumschlungen*). 

5.M. k'ii'k'n Hii-^i-is Th'.'.^iik' t^i H. liuiSur.i- Aillii^j. X. 31 und \a Pauly'* RealODCj- 
Uop. I. t. tjmniuica S. 1008. 

'I Mii weicht m Grande Jedoch für <]nt fette AmltSMäaug <ui dem Begiaa d» 
Kaiupfis mit Hüüileu uii.l Araita iiir ollgtan'aip Au.Jnnk iaptiai (' gl. Plulaich. Quint, 
«onv. II, t cilr.) l>ti GM uud Iii» S. 214 'enreadet worfra M, bleibt uns «nUu. 

3) Cf. Sülius Tbtü. VI, 800 >«.: Kl lim ollerni rain.n rrontamqus Uumeroiqn« 

denl ptr aiulli. filäti V In .n-li i.i . null.- .*i-vj ilitili.nuij ,Lr,i-|il- lYjnguut, 

I) Pnllnl Onoui. ftl. US: t) Ii cusiaTai plptti, ni*fm, pivipot, upu, irvript!- 
löjinu, n|ii:uis|uvn. Das tiriwuil uititi; M liitiLinclii Ii msrluit/t li.urrii ll»ijch. s. v 
ulpiot' o utyaXou; lipou; tjaov. o lupjonpio; , : , v. {.ib.fla.' AaiuW! töv 
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Dabei mussle jede Bewegung, jede Wendung, jeder Griff kunstgerecht 
sein und war ein regelwidriges Schlagen oder unanständiges Beissen 
u. dgl. streng untersagt. Ais darum der Philosoph Dcmonax sah, wie 
einige Athleten gegen die Gesetze des YVettkanipfcs (napa v&'jiou tov 
enajciJvitüi) mit den Zahnen kämpften anstatt als Paukratiasten, äusserte 
er: Die Leute haben ja ganz recht, wenn sie die jetzigen Athleten 
wahre Löwen nennen '). Doch scheint hiebei ein gewisses berechne- 
tes Stossen und Schieben , was man in neuer Zeit dem Kingkampfe 
abgesprochen hat, allerdings vorgekommen zu sein; indess ist dasselbe 
nicht mit dem Zusammenstosseu der Köpfe als einem eigenen Schema, 
von dem sogleich die Itcdc sein wird, zu verwechseln, und diente 
wahrscheinlich nur dazu , einen Wechsel In der lauernden Situation 
herbeizuführen. 

Der Ausdruck für dieses Greifen und Packen des Gegners war 
ipaoasiv = mit der Hand fassen ') ; verwandte und ebenfalls agonislische 



«lehnend njr die rnlsprethelide Sltuilloii ist auch die Anekdote bei PluUKh. Apoplilh. 
Lac. vir- es : Ad»um nvi rpinuinu iv 'OA'jp-i? iir-i nc, 'O avcaiu-vi^c , <o Aa>uu», 

<| Vgl. Laklu. Demon. 49. T>aiu diu Anekdote brl Plularcli. Apoputb, Ul. vir 
11 (p. *N9 ed. Firm. Did.): ÜmK, m Ad.«.., imf ai y^aia;. QJprwi, MB* 
itip«, HX' u>*«mp ti lil.ut. Noch cbar.kteriitiseber wird dautlbe. inililt von 
^kibiades, bei Plntirth. Alkib. 2 : i> =^ -it.wj. r \±:- t '^ jjiip -reu pfj ninac. 

Xiipa:. dtpkroc £i tiji Aaßrp txiivo^ ui tinovroc ^äiviic, ai 'AAxiJiidärj. »itidrjp ai 

■) Vg]. Äpiypr;, ';.J/JP, . -.vi-; 1 ,;,' . uiiii.t. Hijijnj, IS. Wl : (<ipi 2paj3nv IX"*- Be- 

ichcEnE, dennoch bei Pollui III, 165 unter den daselbst au^i'L'iiliElrik u.il.»fri>ch.]j Aus- 
drucken fehlte äffr", aip«T<iv, draym, i.ujiCin, d-r*upiC«« , pdaanv, dvarpinKV, imooa- 
U^». 80 Bich ImiMii. H.fckfr. HGgliehcmeiM Iii »n dieiar S.eU. JPA2EEL\ neben 
APA2EBIN = PA2IEIN »egen der irouan A.unlitbleil der Schreib«!« luigafidltn, 

im Artikel Üjmoiitlk lu JWy'* R'alerK-lhjp. S. 1007 und lt. ieiuem grüllUf n W«ko 
S. 116, Anmelk. 19. Vgl. aueh Pape im Wiirlelbuch i. i. opdooiiv. Allein der b<l 
PullUJ Hcinlrta Ausdruck ^dsot.v = dpdioic. (darüber cl. Leo Mcpte Vgl. Grammii. I, 

au d,r Spitzt ■Sn.uitlicber Beieic Urningen der ^r" 1 " «™Iel hltle. Dies ergib! Hell 

JnoantllaovT.S »ai pdia.i.t, «am bei fl=*i-. An. IIS die tuereflende allgeruiib. 
Erklirunfl mit iiiajjili'v oligifijbrl wird. BbuH ipriehl fiir die grünere. Bedeutung 
dei . Brgrinti pd™. udei dpdmuy die unbestrittene B(.wrimiog riaei Kingoricbunai 
mitwlil »«opdlfflrJ m piniiu, wuvon unler Ho. VII die Iltdt sein *ird. 



Wörter sind aitrso&ni und « 
Einen innchen, vgl. unten No. IV. Dnss d 
Ben der Ringer mitunter sofort für den ganzen Kampf entscheidend 
werden konnte, also nichtig genug war, iässt sich nicht bczweilein. 
Wir treffen dnrum gerade diese vorbereitende .Stellung auf antiken 
Kunstwerken häufiger veranschaulicht, als manche nnderc '}, und es ist 
dieselbe offenbar die nothwendige Voraussetzung für den Beginn und 
die Anwendung »II jener (röteren Kunststücke im Angreifen und Ma- 
növriren, die uns Lukianos (Anach. § 24, vgl. oben S. 336) als Stos- 
sen und Umschlingen, Drehen und Beugen der Glieder andeutet, und 
die von l'Iubirchos und Pollux mit einer Menge von Namen als ein- 
zelne Ringcröeheinnlii bezeichnet werden'). Diese letzteren, dem ste- 
henden Ringkampf oder der dplr'] no'Äi] untergeordneten Begriffe, sol- 
len dnrum hier, im Interesse der auch fiir die Knabenpalästra wichti- 
gen Gesammtübung des Ringens, theils in der bisherigen Erklärung 
gesichert, theils auch als einer anderen Erklärung bedürftig vorge- 
führt werden. 

m. Ätz*iv, ditoitvi T Eiv. 
Vorangestellt wird bei Pollux a. a. 0. das WUrgen oder Dros- 
seln und gewaltsame Hemmen des Atheins durch Anfassen am Halse 
oder auch Anstemmen des Ellbogens unter dos Kinn, bis der Gegner 
sich unterwirft. Dass dieses Manöver stets eines der ersten und ge- 
wöhnlichsten war, lässt sich denken 3 ). Dieses Drosseln geschah auf 



I) Vgl. Kram,, (lfmni.1. n. A^on. TV. XT. Vicnr 35. :12 h. und bei Pauls »■ *■ O. 



polai, auaiionc, irapafli jiic, niwrr cu i« ainbciai&iaptfi&iiimiiXipMi, Cf. Ptrt- 
Im [Tl, L56 In det Anoierkiirip; 2. auf Seile 361; d«iu noch dl« Anidrurlo niajwCnv 
und *).Lua:aCtw. 

Th. 3, S. td% S dan drill« n An.dfuok bei Polln , nämlich du VnbaJ iSjir., ein- 
f.(h in onÖT):'« 1" ändern ™rgescb]<Een und lolches /,. Aoiwr in den Jahrb. der Litt. 



i! für ein und dasselbe Sclifnu mei Hers Intimi ngrn anfahren , und noch 
wenn er .nlches twMektlgtt, selno AnMOilinig durch einen iwfuata die 
jndtll Ausdrücke if(iiv und nicrf/m eliiK«sdi ebenen nclicr™. nämürli 
brechen knnnlf. Gleichviel, ob jenes indTsci verdorben ist oder nicht: nuf 



mehr. ab eine Woiso, durch Umsehlingung des Halses mit einem oder 
beiden Armen, durch Erfassen des Gegners mit beiden Armen um 
Leibes Mitte , wie z. B. Herakles den Antares gepackt haben soll. 
Vgl. auch die Schilderung von Herakles dem Eowcntödter, bei Theo- 
kritos Id. XXV, 265 ff. (leb) 

Quetscht' ihn behend am Genicke des undurchdringlichen Nackens, 
Lind to würgt' ich ihn fest, die gewichtigen Hände von hinten 
Widergcstemmt, dass nicht er da» Fleisch mit den klauen zerkratze, 
Und hart klemmt' ich zum Grund mit den Ferien die hinteren Küsse 
Auf ihm reitend, zugleich mit den Schenkeln beherrscht' ich die 
Flank on, 

Bis ich des Odems beraubt ihn cmpoihiclt und ihm die Schultern 
Ans nun streckte; die Seele empfing der gewaltige Hades. 
Bei Krause Tat XI, big. 32, erkennt man in der Abbildung zwei 
ringende Knaben, von denen der eine den Hals des andern mit den 
Armen, umschlungen hält und ihm so den Atbcm hemmt; einer ist 
auE das rechte, der andere auf beide Kniee gesunken, indess vor ihnen 
links der Pädotribc steht mit einem Stabe, oder hier wahre cheinlich 
ein Kampfrichter, weil zur Hechten der Gruppe eine l'reisvnse ange- 
bracht ist. Dass übrigens diese Operation auch beim wälzenden Bin- 
gen häufig m Anwendung kommen mochte, erscluui wir ans der Schil- 
derung im 1. Kapitel des Anacharsis von Eukianos: Der Sieger wirft 
sich auf den Gegner und lässt ihn nicht mehr aufkommen, sundern 
drückt ihm seinen Ellbogen an die Kehle und würgt ihn ganz jäm- 
merlich (Ötxei afAiw). 

IV. XüTUjt», /.UJ13JL0;, SpjiaTfl. 

Ein Drehen und Beugen der Glieder, ein künstliches Umschlin- 
gen des Gegners oder gleichsam Zusammensein) 11 ren und Festhalten 
desselben, um vorerst seinu liiihri^kut. um] durch .-V i j « < I .■ 1 1 j . ■ i ■ :nu:h seine 
Keift zu iBhmcn ; also nllem Anscheine nach eine mit der vorigen 
verwandte Figur des Ringens, welcher die Darstellung bei Krame, 
Tal. XIII, Fig. 42 genau entspricht, ausser dass daselbst der Sieger 
nur Arme und Hände des Gegners kampfunfähig gemacht hat, wäh- 
rend es ihm jedoch gelungen ist, gleichzeitig seinen rechten Fuss um 
den linken des Besiegten zu drehen, d. i. um den Schenkel desselben, 
um dann um so sicherer seinen Fall zu bewirken. 

Hierher gehört unsers Kruchtens auch der Ausdruck appa, Band, 
Knoten, Schlinge, der ebenfalls ein festes Umschlingen bezeichnet '). 



') Cr. Et!« 352 J™**. Uts r rh. ■ v. Sppa- Inpic HiUnlhMUk. 3: ivai«- 



V. afxoiviteiv , äjxuptCsiv , sjxu/.i'Ceiv. 



Diese Ausdrücke beziehen wir nicht mit Kraust S. 418 auf das 
Schema Xo. III, ein festes Anziehen oder Zusammenschnüren, „ob- 
gleich sie auch noch andere Formen dos Umnchlingcns in sich fassen' ; 
denn die Darstellungen, auf welche er sich deshalb beruft, Taf. XIII, 
Figur 41 und 42, weisen nicht eben eine besondere Bethittigung des 
Ellbogens (äyxiäv) auf. Vielmehr scheint es sicher zu sein, dass sie 
auf einen raschen und energischen Stoss mit dem gekrümmten Arm 
und Ellbogen oder mit dem Fusse zu deuten sind , welcher hei oder 
nach dem Erfassen 1 ) des Gegners nach Bauch und Lenden desselben 
geführt wurde. Demr wenn auch in der alten Ringschule , wie auf 
unsem Turnplätzen, das Schlagen des Gegners verboten war (vgl. 
oben a 334 j Guhl und Koner a. * 0. Seite 244), so war es doch 
nicht das Blossen (<ü viau.ee, vgl. unten No. VII) , ebenso wenig als das 
obige, zu humaneren Ansichten nicht stimm endo gelegentliche Umknicken 
der Finger und Zehen oder ein Umschlingen und "Würgen des Geg- 
ners am Halse'). Was aber die Ausdrücke «yxuju'Ceiv und ipwiiCst« 
betrifft, so wird zwar gewöhnlich nur trrxaXtCeafciL und dies in einem 
Sinne gebraucht, der mit dem Ringkampfe nichts gemein hat. Allein 
hieraus folgt noch nicht, dass überall arxupi'Csiv zu schreiben sei, wie 



pv npis ei g;ip« ii ä^nm nüiufeDvntiA. ■Lukliii. Ahm. ,3. 10. KftWKMUl 
ÄUfitiil mit ö-fw^ni iin.muru-ii. in 1',„<I<,'. Hmlmcjld. i. j.O. S. 1007, »ngegen titb jedoch 
die wörtliche Beden tun e sträubt, clipi lirss.-u *i.->i ;-pi T s[. u-.i.l ^...i-f.i'u- hierbei be lieben. 
Vgl. JlesTch. s. v. lüfiCn" BTptf«, *mr. HauieBt, a. v. i. j yiCtTui ■ Mlilrz?.'-, Jtpt- 
fttai. i. Xv7i(euivgv w|uRi|itvav. >. v. lu-jiopim.' supdjijut«. i. «. luyn- 
p 6 ; ■ äiäslEie^ tön uiäüv. 

i) JpMBiv. Hau. TJ. XS1II, 711: djiit ä' tUtyu» «ainjY ypoi n^nffn. 
Pluiaicb. Quint, couolv. 11, 4 ritr. p6vouc Ii in« laicuinw opüi[Uv aU^lax OTmli- 
iopi.oui ui «»anppdVDiTeic 



') »«bei -Ohl dar Amdrucl jarnpÜiiv hei Arisropbides in den IM: 
Tl. 273: if oi»« Sigptmv y.aip(C<i|iiii, aortber wir In C. Herrn™ 
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L. Kayaer a. a. 0. Seite 172 moini. Für letzteren findet sich freilich 
in Bot*. An. p. 327, 10: *au'J.a; tdv iu'ga und 81, 4 die Erklärung 
äptupisac.* £ppi;£sv, vgl. such Moeris p. 91; Schal. Zu Arisloph. Equ. 
262 und 272, worüber ausführlich God. Herrn, in Zeitschr. f. d. Alterth. 
1837, also so viel als niederankern, ein Bein unterschlugen , *d|i^n; 
iw rcoSa, wie mit einem femininen Haken (Sy/.upz). Gleichwohl be- 
sitzt dfr-aXiZnv neben aixiipifav auch ausser dein bekanntlich unge- 
mein häufigen Wechsel zwischen r und 1 eine diplomatische Gewahr in 
den Glossen iy/A).^ ■ tJ irpaam; na^cij bei Hesych. und Etym. 
Magn. s. v., wenn auch iptop^ain der iiltcre und gewöhnliche Aus- 
druck war. Hesych s.v. äpfüpiap« ' o^jia ti7v ;y r.ily. s. y. äyxupa - 
ev ij aijxa Xapßavouofy- . i, v. ttpeuto] schlägt Schmidt vor: (t; 
4e£ij) j;:ip amj-^imiil-.v, /-i: 3jy; jTpapjiivij 

Wie es scheint, kam ff. Hermann a. a. O. Seite 514 hauptsäch- 
lich durch Glossen gleich den aus lhkk. An. und beim Scholiasten zu 
Aristophones angeführten dazu, äpiupissi geradezu als ein licinuntcrschla- 
gen (supplantatio) zu verstehen, was allerdings richtig Ware, sobald 
eich erweisen Hesse, dass än'jpa etwas von äpiw'' und ajti'l.i, durch- 
aus verschiedenes sei. Hermann definirt daselbst folge nd ermassen : 
Quae supplantatio 'lK'jaxs).i=pd; voentur, eo continetur, quod quis pe- 
dem ita in solo firmatum pouit, ut ad cum ollendens alterius luctan- 
lium yel uuus pes vel uterque conveünlur, coque doiici homo et pro- 
sterni possit; arxupiajij nutem , ut ipsum nomen indicat, co fit, 
quod quis, dum une pedc firmiter in solo stal, altera curvatu poplitem 
adyersarii amplexus, pedcni ülius subtrahat, »tque ita homlnom oltcro 
tantum in pede non satis firmiter stantcni titubare ac ruere cogat. 
Nach dieser Auffassung und Darstellung der Sache könnte jedoch, un- 
seres Erachtens, nur das zweite Schema, aptu'p^pa , eine Itingerope- 
ration sein. Denn wie diesem gegenüber ein also gedachter uiwixe- 
ijofi«, der im Grunde nur jener in den Knabenspielen S. 31 geschil- 
derte Stehkampf (dmrftfvda , Herrn.: dum uno pede firmiter in solo 
«tat) wäre, ein eigenes hochwichtiges und geradezu das am häufigsten 
geübte und unter andern Namen auch erwähnte Itingorschema bedeu- 
ten könnte, ist uns völlig unklar. Auch gebrauchen die Scholiasteo 
zu jener Homerischen Stelle (II. XXIII, 730, vgl. unten üV.a*atCstv), 
die uns am deutlichsten das Bein unterschlagen beschreibt, nirgends den 
Ausdruck äjxupt'oat, wo man denselben doch für unvermeidlich halten 
mllsste. Indem wir daher, unter Hinweisung auf unsere Auffassung 
des Fechterausdrucks ■jrosxsli'fciv No. VIII, zwischen den obigen drei 
Ausdrücken einen innigen Zusammenhang annehmen, glauben wir 
jenes ijpwpfCwv nur insofern auch auf das Beinunterschlagen beziehen 
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zu dürfen, als das allen Jiimi-h zu Pmmde liegende Einhaken nicht bloss 
mit dem Ellbogen, sondern auch mit dem Kusse möglich war (xäjirfrs; 
xov üo'äa); jedoch keineswegs in solch besonderem Sinne wie beim 
eigentlichen umMxeAt'Csiv i). 

VI. napaapousiv , nXariaCciv 

scheinen einen und dcnscllcii Ri'jjrill' nn^ziulriii-Jicii: den Gegner mit- 
telst der Ilnnd oder des Fhshcs in eine -Hiii'i't' Sifütriig bringen, wodurch 
derselbe nicht mehr gr;nlnns mit spinn- ( les.nnmtkraft vorgehen und, 
falls er nicht schnell genug die offi-n-ivc Fruiilstdluiig wieder gewann, 
leichter geworfen werden konnte'). Damit war iilso kein vollständi- 
ges Umdrehen (vgl. unten Nu. XI. sremi'int, sondern ein 
Ucberlistcn von der Seite her, welcher ui>pnm<;liche Wortbegriff nll- 
malig von der l':il:istr:i nus i'iiie allgemeine Dudi'utun;; gewann, ähn- 
lich Unsern volkstümlichen Alpdrücken : Einem ein Hein stellen, ein 
Schnippchen sehlagen u. a. 



VII. päooei'j , itpaasnv, «lOsiv, otittTeiv, a'j'.apoa^tv tö fitvrtsa. 

Es ist bereits bemerkt worden , doss im Ringkampfe Schlagen, 
Beissen u. dgl. verpönt war, dass aber zufolge den 8. 336 ange- 
führten Stellen aus I.ukianos (Anncharsis § 1 und 24) und nach PI u- 
tarchos (Quaeat. cmiviv. II, 5, 'J eifKjji'ji; /p^oBoi) eine Art Stosscn, 
Schieben und Drängen ohne Zweifel stattfinden konnte. Hierauf be- 



uichnal«! Stalle llmuar'n rapnrpi^al ecbrElbou tnUti- fllr Arn ftberllafert* iwpB;pi|«. Ut 
ntiiül ibiini'ücn. Daun um cicmi suiiuiiils «('(illnli'ii Mni lies Aiificlfrn ort« dl» 
iipaipin« rfKiAv, du AMsMan der Kui.fcplile, m bnaicanffl, rtii'ii >iire auch napa;pi- 
^.01 %itl IU sr-lm:»h i ^ij-iuittr i-L ih*i'[ti-t Ii, iE t: z f, Tip'i'j; ii'Jl-[ n:n:li nepi;pi|ac (denn 
Kusiilti. p. 1337, LU bat Etpup'JeO it'i''s II.' iiiilii.f" oder mich [[trillulnälie«! in 

odtr an> der Stellung briiisen". An drr Stelle dri Fltilirebin indessen, die Amme in- 
TpqrqUCwnt ml. Etjni. Hag», ranz .illccmcin n, v. nipinpcj«™ ■ qsitj . im p«a- 
ao,i ci. pirat&jYtinv. 114-syeh. h. v, t.t, -r. ■ . ciawari, 3. v. ff Ol ■ naj,alo- 
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liehen sicli aller Wahrscheinlichkeit nach die obigen Ausdrücke; denn der 
vu:-lo!)Uo ';r.i;z:: i^t sehweHiidi mit //ms' i:i zu lindern, 

vgJ.S.352,Anm.3, istaber möglicherweise mit&xir« verwandt, vgl. unten 
No. X. Ebenso wenig ist uJtel» (mit 7vr«w.e Gyumast. und Agon. 
S. 417) zu verwechseln mit <£vf*rp£itgui = umstürzen, indem es doch 
zunächst nur ein Stossen und Wegschieben bezeichnet. Die Glossen 
bei Ilesychios aber s. v. üiU^E ■ amrpsnit und s. v. u'ihauiz' oiau.ru;, 
avstpom; sind nicht minder allgemein gehalten, als so viele andere für 
die K:inipfu[)erationen der Ringer, die durch ein einfaches xaTaßsJ.fiv 
und ■tz-nnrtMazt, d. i. werfen und niederzwingen uder überlisten und 
besiegen, ganz allgemein erklärt werden 1 ). 

Ohne Zweifel gehurt hierher auch das gewaltsame Schieben und 
Drängen mit Stirno und Kopf, ouvapa™£iv -& jiltitiita, welches unter 
Uniständen, wenn sieh diu beiden Ringer fest gepackt hatten, behufs 
einer Veränderung durch Ulli- und Hcrschicbcn bisweilen eintreten 
moehle. Zwar trügt Krause Bedenken (bei Vauly S. 1009), ein paar 
entsprechende Vasenbildor der Münchencr Sanmdung, Saal II, 215. 
116, in diesem Sinne zu deuten, da der Künstler wohl auch aus Mo- 
sern Zufall die Köpfe beider Ringer so dicht an einander gerückt 
haben könnte, wio sie sich auf beiden Gcfaascn zeigen. Vorgleicht 
man indessen zwei andere Darstellungen nach Münzen in Krauses 
grossem Werke Taf. XU, Figur 37 und 38, desgleichen das Kingcr- 
paar in l'igur 43, so zeigt sich, dass ein solches Zusammen drängen 
der Köpfe gar nicht so selten sein konnte, wenn sich einmal die Rin- 
ger gepackt hatten, und dass, gerado wie bei Figur 38, nach einigem 
Abwarten mit Hin- und llerschieben dieser Art auch durch ein ra- 
sches Umstürzen ') die Entscheidung herbeigeführt wurde. Dieses 
Aneinandord rängen der Stirnen jedoch , das bekanntlieh auch auf un- 
seru Turnplätaeu erlaubt ist, können wir nicht (mit üuld und Koner 
8. 244J als ein förmliches „Zusammen rennen mit den Kiipfeii ^e^eii- 
einander" verstehen; wohl aber steht mit der letzteren Auffassung 



i) V»l S. 3*5, Ana. 3, und Hfifcb. >. v. i«oij»iltaii • ifcmdjo», jWut. 
s. v. ittipvICii- jj'iipisitH, ai;iij;t'.. ijfi;«. s. v. unpwjjiiv • iinjiguLqv. 

Difitgcli mf ittll Fimsllunipf beilohtnich JcLo Sihiluofung rlss SUtUt, Ttieb. VI. 7SSin.q.: 
ijil lolo ndiDlin ftniduj iivd || p m Bei pita tqu« rtirn liivunnm Itqut lu 
Itrgi supinal || denliuut horrend um slridrus, giniknäqiif iMitü || millllfllUtqcW 
miam sqq. 

") Vjl.dit Mgt SUUl ms BMI» S. 860, Anw. 3, nnd un«n dvBfpcmtiv und iWiäx€)i(lrv. 
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weiterhin im Zusammen hange das komische xupijßa(eiv , wie die Böcke 
mit den Hörnern Blossen und kämpfen >). 



VIII. 'JjusxeXiCsiv , JtTEpviis:v, snpplantare. 

So liiess ein Ringersei) cm a, von welchem wir uns allerdings eine 
viel deutlichere Vorstellung machen können als von irgend einem an- 
dern. Es war dies nümlich das Niederwerfen durch Unterschlagen 
der Beine, d. i. durch listiges Wegziehen oder Unterschlagen dersel- 
ben , worauf der Gegner leicht rücklings gestürzt wurde, was wieder- 
um spcciell auch mit ä*-i-.y.r.v;i , um.-üirzc». bezeichnet wurde, vgl. 
No. IX. Daher die Zusammenstellung beider liegriffc bei Platon im 
Euthydemos p. 278, B: unoaxsi^cuv jtal svaTpiicmv. Beim Unterschla- 
gen der Füsse wurden jedoch vorzüglich zwei Arten unterschieden, 
die uns schon Homer schildert. Nach der einen, von den Scholiasten 
crvuiüv öjaipsai; oder u<püip£a;, d. i. dns direkte Abstossen der Knie- 
kehle geheissen, stiess man den Gegner rasch von hinten mit dem 
herumgebogenen Fusso in den Kniebug (xuibj'Ji, cf. Horn. II. XXIII, 
726: xo'rfi' JmOsi xuiÄTjTta tü^oIv) und zog denselben gleichzeitig an sich 
(daher aquipEU'.; mW J-iaipi;;;), mj d;i>s er J.i^jniimptistiiiztc und der 
Sieger auf ihm zu liegen kam. Diese Art beschreibt Homer zuerst 
in dem Ringkampfe zwischen Aias und Odysaeua. Nachdom sieh die 
beiden Gegner fest gepackt (vgl. ipazievi S- 350) mit den muskulösen 
Fäusten, „gleichwie die Dachsparren eines hochragenden Hauses zu- 
sammensch Ii essen", und lange keine Entscheidung eintreten wollte, in- 
dem jeder vergebens sich abmühte, den Gegner zu werfen, da spricht 
endlich Aias: „Erfindungsreicher Odysseus, hebe du jetzt mich empor, 
oder laas mich dich emporheben ; für den Ausgang möge Zeus sor- 
gen! Mit diesen Worten hob er ihn empor. Odysseus jedoch vergsss 
nicht der List; er stiess ihn von hinten straoks gegen die Kniekehle 



'] Cf. Hejjch. ». v. «apijfcfiiK' ■ >'Ar.i.t-;fni . '.i^iytaiai. f. *jpt|)(ijia8a ' iia- 
fiaj;to»3flo' " ano li> «piüv «dl Tiv Tpafiov' Jvfk» :ii ro mpiMliv . notilr UberiJ] dit 
Foiuwn wpij^. b«nuMFli™ wltcn. Schal, ad Arlstoph. Equ. »72: >upi]p<>eti- 

Icpirai ij i.i tO. upimi pi-fa. {ittp vi TO't olijoi! (ulo« ^vtim ■ n > ! ™ °' J '* 

. fop «Ivo ti![ wifaii"! Jiaiia^nYTiii. — Wcjira niiifr« VerblDdlinf otiigsr Auidrlcta 
«[]. noch bsioailm Luli.u. Anich. 1 : itolii ti dll>jl.«JC au«vtv.v«ot.t w w 
(limiio (iijpiiirt'jjn "Tmp .pini. Il-rndot. II, BS: afaj.it n tD'.nplijjwiiii «ri- 
Hotjch. l. v awapn'miii • ju^ouic Auth dir Form o-jppaWr. gphiirt Mirher. Hssyclk. 
i. t. gupinii' aafijiimn. 
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und löste ihm dio Glieder aus ihren Banden; eo schlug Aiaa rllcklinga 
EU Boden nieder, üilj-s.-«ns mitfnllend knni auf seiner Brual zu liegen: 
die Völker ihrerseits starrten und staunten darob. Zum Zweiten dar- 
nach suchte der viclduldende göttliche Odjsseus jenen emporzuheben; 
allein nur ein weniges vermochte er ihn von dem Erdreich fortzube- 
wegen, keineswegs zu erheben, und deshalb krümmte er ihm dasKnio- 
gelcnk; so stürzten sie abermals beide auf das Erdreich nieder, so 
dass sie nahe neben einander lagen und sich im Staube beschmutzten. 
Und da würden sio nun sicherlich zum dritten Mole aufgesprungen 
sein, um den iiingkampf zu erneuern, wenn Achilleus nicht selber 
aufgestanden wliro und sie zurückgehalten hätte' '). Was dagegen 
nach der Homerischen Schilderung hei dem zweiten Gange der Rin- 
ger geschieht, hiess rcapaKaTatiupj oder u;Tajt/.aajiW , d. das seit- 
wärts versuchte Krümmen des Kniees oder des Kniehugs J ), entweder 
mit einom heftigen Stoss an der Austens oite, oder, was wnhrscheinlicuor 
ist wegen der geringeren Wi d erst« ndsfiil) ig keil, mit dem rechten Fusse 
an der iiinern Seite des rechten Beines des Gegners, Indess der Körper 
des Angreifenden fest auf dem linken Fusso ruhte. Hierin liegt auch 
eino gewisse Verwandtschaft der mpanaiaiotjT, mit No. VI napaxpuü- 
tiv uud lüttfiä^iv. Ks wurde nach dieser zweiten Art der Besiegte 
pllordings auch geworfen, kam aber, da er nicht, wie heim Stoss von 
hinten nach der erstcren Art, sofort rücklings stürzte, nicht unter, 
sondern neben dem Sieger zu liegen und baltu damit unter Umstän- 
den Aussicht, wieder aufstehen und den Kampf fortsetzen zu können, 
was dagegen nach der vollständigen Unterdrückung in Folge des 
erstcren Kunststücks unmöglich blieb. Darum sagt auch der Dichter 
am Schlüsse seiner Beschreibung, Aias und üdysscus wären sicherlich 
zum dritten Male aufgesprungen, d. i. sie hätten auch den dritten 
Gang gemacht (vgl. Uber -pia$3t S. 346), nachdem Aias im zweiten 
gleichfalls unterlegen war und sich nicht sofort wieder emporge- 
rungen hatte. 

Auf die erstero Art dieses Beinimterschlagcns beziehen wir auch 
den Ausdruck irtepvi'Cstv , den Krame I, S. 418 mit.ovxupiCeiv zusam- 
menstellt und II, S. 915 mit ovarpsKsiv verwechselt. Jenes Anziehen 



I) Cf. SchoK BM. 14 v. 7J1, 716, tiO, ISO; Eo.tltk 1150, lS-30. dar bta™- 
HUt, flu -rite« Kmutitür* All Od)JJ(U) sei eine ErfliiijliTi e des b-yucUiglen Mut*r> 

*) Horn. I r. ». JS1: iv M joyj jiif^a. Balje*. v. T^vi"'- 



860 , 

der Knickohio des Gegners geschab gerade um häufigsten mittelst der 
Ferse dos herumgezogenen Fusscs wie mit einem linken, und paest 
daruni eine solche Benennung für ein listiges Unterschlagen des Beine 
durch die Ferse (itMpva) ausschliesslich zu unserer Auffassung. — 
Bei Hyginus fab. 12b": qui cum luctati essent et Ulysses Irum applo- 
sissot atque cum ciecisset etc. scheint aus Missvers täudniss apploais- 
set für su ppl osisset sich eingeschlichen zu haben, wenngleich die 
Stelle, bei dem bekannten Zustande des Hyginustextes, auch dann 
noch nicht vollkommen stimmt zu Horn. Odyss. XVII!, 36. Dagegen 
wird (las Aufheben des Gegners (Horn. II. XXIII, 724) auch erwähnt 
bei Lukinn. Anaeli. 1: (jpäfisur,; sistviioi tov £te?ov in --Äv axjJ.otv n«^- 
*iv e!; vi Säayoc, slt' imxatarcsaiu'v xzk und bei Senecs ep. 13, 2: 
non polest athleta inagnos spiritus ad certamen id ferro, qui num- 
quam suggillatus est: illo qui sanguinem suum vidil, cuius dentes erc- 
puere sub pugno, Nie, qui supplantatus adversari u ra toto 
tulit corpore noc proiccit animum proiectus, qui quotiens eecidit, 
contum&cior resurrexit, cum magna spe descendit ad piignam. Hier 
ist nicht etwa supplantotum zu schreiben, sondern zu erklären: der 
den Gegner, nachdem dieser ihm das Bein unterschlagen, rasch ge- 
packt und in die Höhe gehoben , oder auch unterliegend desson Last 
getragen hat , 

IX. nvaipenSLv, övappmtsiv. 

Ein mit dem vorigen verwandtes Schema des Ringkampfes, wohl 
nicht aus Zufall von Pollux III, 155 mit Jitoo/eJ.fCsiv zusammen- 
gestellt»), Jedoch bedculet dasselbe offenbar kein Bei nuntersch lagen 
in aufrechter Stellung und von oben oder durch Umacliliogung des 
Gegners, sondern ein förmliches Umstürzen oder, wie die Volkssprache 
auch sagt, „über den Haufen werfen." Der eine Ringer nämlich er- 
iasst seinen Gegner nach entschlossen am Bein oder am Schenkel und 
zieht denselben durch einen energischen Schwung soweit In die Höbe, 
dsss der Gegner, wenn er nicht schleunigst eine Gegen Operation aus- 
führt, rücklings (sie touirioei) umgeworfen wird. War es dem erstoren 



l) Cf. pluun-b. Apopalh. Uc. *u. 41 (p. SMS ( d. Firm. BW.): rv XHpa-fi, npv 

|un iX<n:ro i njnsTi«^ [cum corpus Eoitla«! höh possrl), iJoxi tov ppaymn. 

1 vgl. nch f. 368 dl* Siflle am Piaton'i EoiijatniM, und eint udiMjend' »us 
C>»lu< Bio 71. 7; ncppiimw wird üb,i K o nI .„cfc. »oa. WUrMo s-brn.rhi , tl» = 
„RlQriiflib«*«", «.ppi^e» £ t ifa. Vpj. PboL ED Tfco.rdlu. V, 103: dvippBraDjt ■ 
■"(-.in infftyn Uvan u..Ta T ipovt. c iiti tä.v «ufl„*. 
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aber bei diesem Anfassen gelungen , zugleich von beiden Armen des 
Gegners fllr den Augenblick frei zu kommen, so konnte er auch den 
Umschlungenen, ohne ihn sofort zu stürzen , förmlich in die Höbe 
beben Ja Dio Cassius erzlthlt von einer Schlacht zwischen Römern 
und Jaxygen auf dem Eise der festgefrorenen Donau, wobei ein Feind 
den andern in der entsprechenden Weise packte und ausschliesslich 
durch Anwendung dieser Hin geroperatton der Sieg entschieden wurde'). 
Das Schema war immerhin, wie gesagt, mit üjiooxs/.tCeiv verwandt; 
denn ea konnte für den Gegner der Schwerpunkt auch dadurch ver. 
toren gehen, dasa er nicht am Sehende), sondern am Bein erfasst und 
dieses rasch in die IlÖho gezogen wurde. Das Umstürzen (Aratpimt») 
wurde eben durch Bein unterschlagen sofort ein Zusammenstürzen 
l/.i-.'ir.x-v.-i) oder Einsinken, weshalb auch bei Piaton im Euthydomos 
in einem Glcichniss ron mutbwilligen KnahenspSsson gesagt wird: 
unten wegziehend und umwerfend (vwmxdityat na! nvoipsrouv, p. 278, B) 
nach Art derjenigen Knaben, welche, wenn Einer im Begriff ist sich 
niederzusetzen, den Schemel unten wegziehen (Ji:o37:cuvts;) und dann 
lachend ihre boshafte Freude bezeugen, wenn sie ihn rücklings umge- 
gostürzt Behen (utrnov d^^pay.\ii'm). So sieht man hei Krause Taf. 
XII, Fig. 39 und 40 zwei Abbildungen nach zwei Vascngemalden j 
in der erstoren packt der Ringer den linken Fuss des Gegners unten 
mit seiner rechten Hand und halt ihn bis zur Mitte seines Leibes em- 
por, indess er den linken Arm unter den Schenkel des erfassten Bei- 
nes legt und so durch Aufheben den Gegner aus dem Gleichgewicht 



') Cf. Horn. II. XX Hl, Tai: ij i]i dviup', rj ir^ ol Luit«. Auch. r. Ii 
lloi (ipi|ma; bubhI riv itipoy it tolv tiiej.otv dff.iiv >!; 10 Ulfas taL ibid. r. 91: 
■tc J+tt iußaatiaat.wi övrixeJw. Stntca op. IB, S: adveisariuin toto tnlil «i- 
pore. SMI. Theo. TI, SBS: HetculaL) pietaum alt fjma Wlia || Krrieenam induiB 

'] Chi. IHo. LUI, 7 ed. Bett. D, p. 33B: (ai 'Pufiiiei) tri« " iunilli ol 
nkaiauc i&7]*a", xsl VW Itipnt T-t/ii in' wriäv, okiu; ^rrtv ol.<s&3i«uiflr* , nnepeiaavTic 
ti*£a*ra B?oc Trpoanesovrac • *a! nYTtÄauJ3ir«(ir»oi &t ru>% ya\i*ilrt ai Ii twv rioniÄajv 
i4v n »Mi iniilttotg aira-js. »a> I5'ii0i oujiJ.iiap.ivsi »TtfrMi» ™ mit oV 
ipus m! r»« titirwf,- u jap m ff,.- ßfoc ofatV iirfywi xpic rav At*B« Üivo™. Jli- 
ebWw T nf ja! Dt 'Pmpata' (M «Ü' Jim« t« aiTiin firm, nnj tilxiTO iov 
iviiiiiJov aal 10» uojiv i: roiniou dvippinrn Biaip • • tiil-g, Iii o'rue 
iitdv»»tv oirotf i-iT"™ Aehnlich ilecten in der neueren GacMcbM di« 
Suhireiier KidsenoMell im WlnKr 11T8 bei Glomtco Im Uvincnlhi! (Tessili) dadurch 
Ob« die M.llind« (800 e ea;e,n 1WHH3). dm >ie daa Wasser d«Tlclno aber dieabachüj- 
elgen Wleaen leiteten und zn einer glaltan EfidKkc gelrlei-eu Meisen. Mit Ihren Fu»- 
attRl an den Belob» M«n dann dla Wengen tutcfcles Spiel gigen dt« aodringando 
Heoge, welche Immer maisenhift inijllit und Leinen eiche ra Staad flndna tcnaU, 
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und sofort zum Sturze bringt Auf dem zweiten Bilde zieht der eins 
Kampfer mit seiner Linken den linken Fuss des Gegners in die Höbe 
und hiilt ihn so unter dum Knie fest, während beide den rechten Arm 
wie zum Schlugen bewegen. In der andern Weise dagegen , durch 
Umschlingen und Festhalten des Gegners, soll nach dem Mythos schon 
Herakles den gewaltigen Anlaioa vom Boden erhoben (et; ityo; äva- 
fäajiaoat) und so seine Kraft und Aetivität gelähmt haben'). 



X. xataatpif eiv, sÄxeiv, utpttxil*, aovef sXxsiv. 

Nach Krame S. 418 wären damit Operaiiimeu bezeichnet, dio 
ganz vorzüglich in das Gebiet des Ringkampfes geboren. Allein es 
bleibt gleichwohl zweifelhaft, ub wir iu diesen Ausdrucken auch wirk- 
lich eigene Kampffiguron oder rcaJ.aiainta anerkennen sollen, und ob 
dieselben nicht vielmehr ganz allgemein das Streben und die Anstreng- 
ung des Niederzwingens bedeuten. Da wir zu der letzteren Ansicht 
hinneigen und aus demselben Grunde schon vorhin S. 345 Anm. 2. 
Wytlenback's Acnderuug eines [isläs Irischen Wertes isTsgtßaoBr^m in 
*oraßtaaci»>ni bei l'lutarch. Quncst conviv. 11, Ö, 2 billigten, so scheint 
es uns allerdings geboten, die obigen Bezeichnungen »Iu spccieile Un- 
ters cheidungen beim H ei n u n t er s c b I a gc n oder Wegziehen, d. i. 
als den Ausdruck der Ur.iuehe statt der Wirkung aufzufassen; wie 
wenn es z. B. bei LukiniidH in ihm * ; i.i 1 1c r gv.^ ] ■■ |-i L c ■ I s ir n VII, 3 heisst: 
Ttiv 'Epinta xatiita'i.otJEv aiiB'i; alx oW £wo; äfs'i.mi (Andere lesen 
ohne erheblichen Unterschied für den Wortsinn upsAKtuv) ttu ito'fls, 
d. i. er warf den Eros im Ringen nieder, indem er ihm auf eine 
rasche, kaum erklärliche Weise die Beine unterschlug (oder: die FUasc 
vom Boden wegzog, vgl. S. 358 die utpaipeoii, und Diodoros XVII, 
400: xivrjaa; ix ttj; ßa'aeiu; tüv oWitaAOV Jnioope Tri jxui)) 1 ]. 
Auf denselben Sinn läuft es hinaus an jener auch von Kraute ango- 



I) Vgl. die Nutlier. nber dir D»>iteIliiD E ditsos Knüpfen bei KrtflUt T>f. Xllb, Fi- 
gur SSo und H. 41«. Aura. 33, «nbei Jtdocb d» «Ir.hlig* Rlld Hol PhllutntM, Ihm«. 
IL 21. f. «6 ed. KiV". übere.ngen Iii. \a itliM ÜMchrelbung c. linier »dorm 

ävu> xtvciLvot. titlj ai itujpai. vi-.i. j:.'r-.. x,3.'>iiii.c. I-.-. -.\\ ;/?.pe 

|5aAtnv m irijp« ia-fipi ti ii^ mijiiint^^ tt_ W.QT/w- iMfu ri nvitfua »t), 

') Dir ricliii e e EtUlltJDJ jrurr Strll« dM l.iikUmit find« ilcb Hunt b*l Godo/r. 
Mrnuimu-, in der ZtlUdir. f. d. Alttrlhums»! Hemel.. I8U7, S. 611, segenOb« ilu 
indBin voll LnidcA. Nimllet i pides intelllgiintur «Im, qul projKrniliir, non lIHtil, 
qul proiternil. 
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zogenen Stelle des Cassius Dio, die wir soeben S. 361, Anm. 2 angeführt 
haben: Stürzte einer von den Kämpfenden rücklings nieder, so zog er 
zugleich auch seinen Gegner zu Boden (ouvsfptfllMTe) und warf ihn 
nie im Ringkampf mit den Füssen nach hinten nieder (d; Tourooi» 
dcwppfxNt), so doss also der Feind ebenfalls rücklings stürzte. Genau 
genommen ist darum nur das Letztere eine mit ilcm Umaxe/.iCEiv oder 
Beinunterseh logen verwandte Figur des Ringens, nielit aber, wie 
Krause a. a. 0. anzunehmen scheint, das auvaye/.x^atlai oder gleichzei- 
tig zum Fall bringen. Aebnlicli beisst es im allgemeinen metaphori- 
schen Sinne z. ß. bei Gregor. Naz. ad Eun. inii. p. 195: ouvttpica- 
Csi tüv inaivsiTjv, wie in jeder Sprache derartig« bildliche Ausdrücke 



XI. OTpitpaiv, psTaßißatst'J , nspttpoim! aÄ/.rJiuiv, 
Ein rasches Drehen und Wenden des Gegners , so dass er besser 
gefosst, aus der Stellung gediüngt und geworfen werden konnte. 
Es waren demnach mit diesen Ausdrücken nicht Seite na ngriftc ge- 
meint, wie in No. VI: naptnpotfitv, nXirjiäistv, sondern ein voll- 
ständiges Herumdrehen, was begreiflicherweise, wenn es behend 
und geschickt ausgeführt wurde, den Gegner beinahe augenblick- 
lieb wehrlos machte. Dasselbe Schema verstehen wir an solchen 
Stellen in den Schriften der Alten, die von einem behenden Sprunge 
reden, um dem Gegner in den Rücken zu kommen, dann beide Schen- 
kel rasch um seinen Unterleib zu schlingen und ihn so mit den Armen 
zu würgen, nicht mit den unter das Kinn gestemmten Ellbogen, wie 
Kraule S. 421 meint, denn dien ist bei einer solchen Umschlingung 
von hinten nicht wohl denkbar. Was biebei das Umschlingen betrifft, 
so scheint allerdings das auf ein Umschlingen im Stehen sowohl als 
im Liegen oder Wiilzen (üj/.eol;) passende und insofern auch mit 
den) i.uftafidj (vgl. No. IV, 'S. -iü'tj verwandte ai.typ.oi (coni. Mus. für 
nJ.jjijia) hierher zu gehören, Hosych. s.v. itMfUA' («Jim. arci tojv xo- 

'■y-'i- , Cvbit • 3 >["'-'■''■ diuiein Sinne spricht Anacharsis bei 
Lukianos Kap. 31 zuSolon: Die Feinde werden sich ducken vor euch 
und ausreissen, aus Furcht ihr möchtet ihnen Sand in den offenen 
Mund werfen oder -um sie her umspringend (jtepMCijiij'iWVTff) ihnen in 
den Rücken (xata viüxou) kommen und die Schenke) um den Bauch, 
die Arme aber unter dem Helm lierumscblingend sie erwürgen, 
Kraute bemerkt S. 421, Anm. 38 ganz richtig, dass der Skytho die- 
ses Verfahren der Ringer zuvor im Lykeion bereits gesehen haben 
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mufslo, um es auf solche Weise beschreiben Hu keimen. Aber im 
Artikel über Gymnastik bei Pauly S. 1009 bringt er obiges usxaßi- 



Acl.nlich auch bei Ovidius, Metnm. IX, 52 sqq. (Aleides) 
exuit nmplcxus adduetaque brachia solvit, 
impulsumque manu, certuin mihi vera fateri, 
proünus nvci'tit torgoque oncrosus inhaesit; ' 
Vgl. indess auch unten No. XIV AipaS&n. 

Hierher beziehen wir nun auch den seltsamen Ausdruck sflpo- 
uTpffot 'ApToU'v. ävips: bei Thcokritos, Idyll. XXIV, 109*), was 
ein neuerer Uebcrsetzer vorsichtig genug- ausgibt ftlf „listübendc M'in- 
ner -von Argos" mit der Erklärung, dass bei der Rinykunst, welcho 
besonders iu Argus blühte, es galt den Gegner durch Untersebingen 
des Beins aus seiner Positur zu bringen und niederzuwerfen. In Pape's 
Wörterbuch wird das Wort auf eipn hezogen und erklärt: durch Bein - 
unterschlagen den Gegner aus seiner Stellung bringen. Allein Upa 
heisst ja der Sitz und nicht die Stellung, und Slpw aTpiipa« wäre bei 
der unbenommenen Bedeutung unver*nmi:licl). Kraus* Gvinnn.t. und 
Agon. S. 429, Anm. 1 versteht das Wort von einem raseben Unterschlagen 



. ') Vgl. ■ach AnihoL Gr. «J. JauAi Bm. II, f Ui5 ■ °vY 'Ap]ü»tY B{d ittdwi- 
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stcissdrehendo Ringer genannt worden von der Fähigkeit, den Gegner 
durch Gewandtheit der Schenkel zu berücken und zu Boden zu 
strecken. Es geht somit Stpav s-niyir, im/Moifcilnf: suf clitn 
beschriebene Ringerscbema, und geradeso gut das einfache oTpefaiv, 
welches ja ein Drehen und Umwenden bedeutet. Man übersehe fer- 
ner nicht, dssa bei Pollui III, 155 unter den aufgezählten Schemata 
ein so wichtiges, wie dieses Herumdrehen des Gegners, Überhaupt 
nicht genannt wird, wenn man daselbst den Ausdruck orpstpstv neben 
ä-[X £lv = würgen, was, wie man sieht, vortrefflich zu der obigen 
Beschreibung aus Lukianos stimmt, gleichfalls verdrehen und nnders 
deuten will. Wenn aber Krause S. 418 dieses oipiyeiv geradezu mit 
xataaipEipS'.v und fü.veiu zusain mens teilt, so bedarf eine so sprachwidrige 
Auslegung keiner Widerlegung'). 



XII. jiio&ipspisiv , aian^if trtfi, A.aXaß;tv. 

Heaych. s. v. iis 3 ■,-(, erklärt dies als [lEaoXaßelv, %. v, fiäoo- 
wiptrp ■ |U90fipil}v , xiv fiiaw tp£po|isvt>v. Bedeutsamer Pollux III, 
155: |toxliijp£v jap xü (lesowpietv i: -.<] *ws.ni,\-j. -/i-yj rz'n.'jizy.'jTt,;. 
Der Ausdruck p.iOo«EpJr ( v oder u.6309Epö'>;v gebt deutlich, wie unzäh- 
lige ähnliche, seiner Bildung nach auf ein Spiel (vgl. in den Knaben- 
spielen S. 62. 103. 111. 155.) oder hier auf eine bestimmte Rmgeropc- 
ratioD, die von Krause in der Gymnastik S. 4i8 gar nicht erklärt, 
bei I'auly dagegen S. 1008 extr. obenhin als eine mit ecrxuivi'fsiv u nd 
äjijjüTa verwandte Ringweiso bezeichnet wild. Vielmehr gehört die- 
selbe nach Sinn und Zusammenhang zu derjenigen Galtung, die ge- 
legentlich durch die Komiker zu unanständigen Witzeleien ausgebeu- 
tet wurde, wie wir dies bereits oben bei den Knabenspiel en S. 102 f. 
für den ebenso zweideutigen und seltsamen Ausdruck sxonepSa und 
oxoTtEpoe'j'octi nachgewiesen haben. Betrachtet man die dort angeführ- 



i| W.i d<n Pollm brtruTl, ig h>t n dsn Amcheln, .1. ob mia [ha ult G. Hir- 
mann'i jrenLchllgrni Auaspnirh, Opp. [I. p. 130: PiiHurl, pariitj] äcfurato ICTtptOrJ, 




Wii ibtr die Gfr.iui e ««ll do> Pollu. -t n l e ,l t ns in im Mcrlnr gtl.5ri S en Nauijn .n- 
l.r^t, so tahn *ir dirsclbo birel« MiöknwO d.jTclb TlrispiEle n>ch S t"l«oa bwb- 
slthlljtij et wtodtikoK iu tbim, aiuwil iiotr s»in Würtsiback in rinn Wtlsr, wts « 
O. fftrmann nirlit gruielut haben kann, jclifiltlliaft und „ein für allunal" Hin abspre- 
chend« Frtlnil lu (ill.n. 
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ten SpieiausdrUcke ') , so kann es nicht zweifelhaft sein, dsss es auch 
einen Ausdruck <pEp3r,i und fltootpjp4>)» gegeben haben muss, der in 
der Komödie zu nfpäv von itipSsiv und usatnipasv entstellt unil dem- 
zufolge von Hcsychiös zur Erklärung des' letzteren herbei gezogen 
■wurde. Alle anderen V orale) hingen von der Genesis des Wertes wie 
e. U. aus der umlten Orthographie Ulf für <J> (.vgl. jetzt 31 . -Schmidt 
zu Hcsycli. s.v.) sind hiernach zu beseitigen. Mit ui/upi'Ceiv in einer 
gewissen iäedoutung mag daa Ganze immerhin verwandt sein, vgl. 
oben S. 3:">ä und Ilesych. s. v. «Y^upa ' td afSotov, dazu Stalius, Thcb. 
V], 889: ■ tuox latus et firmo ceier implicat ilia nexu. t. 90: colla 
simul destra, pedibus simul infiuina vinxit. Ebenso mit dem vorhin 
besprochenen Üpan orplipEiv , besonders unter Vcrglcichung der Figur 
32b auf Tnf. Xllb bei Kraute in der Üyinn. und Agonistik. Allem 
Ansclieine nach ist auch der Ausdruck SioÄafiitv hierher zu beziehen, 
wenn er auch nicht in solch zweideutigem Sinne gebraucht wurde wie 
psootplpjsiv. Hesych. s. v. äia/.afäeiv ■ itaJ.oiatpwo* ti (o^t|fict Aletnek.) 
erkliirt nichts; der Grnmmaliker in Bekk. An. p. 36, 3 distinguirt: 
JiaJ.aßeEv J'jd cmpatvEt , td iy.arlowüh t^vu; tafMafor, xal ;ö si; Silo i* 
Ti),;r,va äia^cjpioai )f oteÄsiv, welche Unterscheidung 0. Hermann a.a.O. 
Heile 515 ebenfalls recht gut auf den Ringkampf anwenden zu kiinnen 
glaubt. Wir können auf seine ii bork ünstl ich e Erklärung hier bloss ver- 
weisen, -wonach auch AtaXaßtti /um tjjxupta|ia gehören soll, wiewohl 
Aristophanesinden Rittern Vs. 262 iiaJ.ügm'v, a'iTcup;«; beide Schemata 
ganz' bestimmt neben einander namhaft macht. Aus I'laton de 
rep. X, p. 615, E folgt gar nichts, als dass dtai.aßEEv auch überhaupt 
packen und ergreifen bedeute; weshalb wir das Wort einfach mit 
UEaoÄapYiv zusammenstellen. Vgl. übrigens auch ätan/.Sitsiv und Äta- 
oips^siv unter No. XIV xÄtueuu'Ciui. Ferner einige allgemeine Be- 
zeichnungen, wie itspu.ajipri^civ und andere hei Plntarch. Quaeat. con- 
viv. II, 4 extr., die bereits oben tj. 352, Anm. 2 vorgeführt wurden. 

XIII. Tpaxv.iCst* , i-i-.payyjZsw. 
Es soll dies ein den Spartanern eigenthiimlieb.es Ringerschoma ge- 
wesen sein , wobei sieb indessen , abgesehen von dem mannigfaltigen 
metaphorischen Gebrauche des Wortes, der i.tiserm „Abwerfen" (cf. 
Etym. Magn. s. v. äxTpa^Moi^voO, „Verunglücken" (Hesych. a-.v. 



") Urberbauf I WortfonMa »in inili T !^, (Thtokrit.' SJ, 56), ipBs- 

raJi,v, r.pr.pmihrp, TtiojiiviTjv , ipiqy , &pl Tl i, ^fiäijv, dpiijV' imiijy, fopihy,, ft- 
üqSiv. ^v!iv. au.piÜv, .oo.^Ü,, -mT^r.öiv »iH nn/iUi S i> A<K«rl>irn diu« Art. 
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ixtpoxt/iofl^mi • iyjtaaiiv.), „zu Grunde richten' entspricht und von 
Kraute Gyoin. S. 430, Anmerk. 3 und hei Pavly S. 997 mit einer 
Monge von Beispielen na cli gewiesen worden ist, nur vennutben lässt, 
dass der Gegner im Nacken (^yi^.a;) gepackt, zu gleicher Zeit rasch 
emporgehoben und dann mit ornr i- Drclmnjr seitwärts niedergeworfen 
wurde. Besomli'ra rhiira kl malisch ia! eine hierher gehörige Siel 1c hei 
l'lutarch in den Apophthegm. Laron. var. 41 (scripl. mor. ed. Firm. 
Did.l, p.289): h E3itXM>-j(ivt<* toi «poapa^i]).((owo; xavooitoü- 

ä<u;, xa>. üataoroiivto; Eni ty- ;jt;iir) -.m u.:\r.--Ji r.-jr,S7.' 

gniv , 'ii-r/.i h;,'i/y,:-i. v.-.'i.. Dttbtttr irbcraelzt: in lueta quidam 

cum apprehenaus eollo, ddvcmritim deiieere fi ustra conalus, nd lerram 
detraheretur ncque corpus suatincro poaset, collnctiintis braehium nio- 
mordit Hiernua ersehen wir, dass auch auf dieses Scherns des Rin- 
gens wie auf die meisten übrigen des Stehknmpfes ein walzendes Rin- 
gen auf dem Boden folgen konnte, vorausgesetzt, (Inas der Geworfene 
nicht durch einen ganz unglücklichen Fall sofort wehrlos gemacht 
war, wie z. B. in folgender Schilderung des Statius, Thcb. VI, 898: 
tunc alte lihrans inopitiuni sponte rcniisit || obliquumque dedit, 
procumben lern quo secutus || collo simul doxtra, pedibus simul inguina 
vinxit. || Deficit obsessus suloque pudere repugnat, |[ Tandem 
pectus huml pronamque extensus in alvum || sternitar, 
ac longo moestus poat tempore aurgit. 



XIV. xltftaxi'CEiv , xiiuax«, :zxi.[^ait[Caiv. 

Diese Ausdrucke sollen gleichfalls ein den Spartinten eigentüm- 
liches Schema bezeichnen- Krause S. 429 bezieht sie auf eine rasche 
Wendung der Schenkel, durch welche der Gegner leicht geworien 
wurde 1 ). Aehnlich versteht Uatue S. 409, 1 ,iira den Schenkel 
schlagen". Bedenkt man jedoch , ausser den obigen ganz allgemein 
gehaltenen Umschreibungen der Lexikographen, besonders ein Citflt 
aus Dein archos beim Suidas s. v. xAuioxiCeiv " outoc xXtpaKi'Cs' 



H«jch, i, v, utuiMt;' nafo]< tiio:. I. v. iX-praiapci ' r-aXma^a (wo ftahrr xlu/a- 

Ttioxoi Äfflespn wuTdti. s. v. A n paC nv 1 Kola** , mX&n; duardw, vo M. Schmidt mit 
Rerht die Aflidermig iii x1']üiklCe^ wneHiat, 1. t. SwltuVDHC ■ otma^ataat. vALplxic 

iXi|iaE inftio, inip to-J (.i] pixtiv tni rij; aurf,! X™P« (»T : « luit *■ iefonWi ig (Ir«i- 



tO'j ; vi jidu ;■ Eotl oj oioy Tt5pä;ei xal Snorpäipei (nie im Etym. Magn.), 
wonach lins Wort ein Ableiten und Verdrehen oder Vorrenken be- 
deutet, so drängt sich uns die Vermuthung auf, dasa wir unter diesem 
„Lei tcrste igen" ein Manöver von der Art zu verstehen haben, die Ga- 
lenos {de sanit. tuenda II, 9) boschreibt, wobei die Ringer, einander 
bald an don Schultern hold an den Schenkeln packend, durch Aus- 
dauer der Kraft oder Abwarten einer Blässe dos Gegners auf den 
Sieg hoffen, wahrend sie zugleich durch Hin- und Uerschieben einen 
günstigeren Augenblick, d. i. eine Aonderung der ganzen lauernden 
Situation herbeizuführen suchen. Dazu stimmt vollkommcu die An- 
gabe des llesychios s. v. ex x/.ijiaxa;. Auch die ähnlich bekannten 
Umklammerungen lies Herakles bei Sophokles (Tracb. 520: a'pipmXEK- 
toi ■tKifiausi), welche ächneideicin auf das Beinunterschlagen bezog, 
lassen sich entsprechend deuten. Der Scholiast erklärt: Jinvaßäoe^, 
rcapd a vui te xat xätut nutous otpscpeoftai cv tq Jiaxn ' ^ av - 
3ÜK Ttn/.aiojiaro? t[ xüuaS. t&üto Sk oX'it"* HpanXsou; axGuotiov, 
womit zu veiglcichcn die S. 364 unter arpsipäiv aus Ovid's Metamor- 
phosen angeftlhrtc Stcllo. Auch ü. Hermann gibt zu Sophokles die 
freilich, künstliche Erklärung, dieses Schema habe darin bestanden, ut 
quis nverteret adversarium atque a (ergo comploxus quasi per sca- 
lam dorsum cius conacen deret. Daher bei Ovid. a. a. O. one- 
rosus inhaesit. Allem Anscheine nach sind übrigens auch die zu dem 
obigen imoTpEtpsiv bei Suidas sliuun enden Ausdrucke Jichüexsiv und 
au ti 5 >z-). {■/.:•■- hierher zu ziehen, die bei Krause nirgends erwähnt wer- 
den, aber ohne Zweifel eines paläst riechen Ursprungs sind. — Woher 
oder woraus jedoch l'ape im Wörterbuch für ■Kj.-.p.axi^v die Bedeu- 
tung entnommen hat: sich auf den ItUcken des Gegners 
schwingen und ihn so zum Falle bringen, ist uns unbekannt, und 
ea scheint eine solche Erklärung seihst nach dor angeführten Ber- 
mann'schcn doch allzu künstlich. 

Nicht minder unsicher sind ausserdem dio Andeutungen der Alten 
Uber die sikelische Methode im Hingen, oixemCslv, welche auf Ori- 
kadmos als kundigen Gesetzgeber im Ringkampfe zurückgeführt wurde. 
Vgl. Aelian. V. H. XI, 1; Hesych, s. v. oixeWCetv, Suid s. v. und 
überhaupt die Citate bei Krause in der Gymnastik S. 431, Anm. 7. 
Nabe genug Hegt hiebei dio Vermuthung von unserer Seite, dass 
dieses oizi/.i'Csiv, welches allerlei listige Wendungen und nach Athen. 
I, p. 22, U. auch den Tanz (tri qp^eioUaij bezeichnet haben soll, am 
Ende in den citirten Stellen wohl auch mit oxtXE&w = üwioxsAfCtt» 
(cf. Hesych. s. v. ikoax;Xt'cEi ■ änanjaet, yteadizt.) und vielleicht sogar 
mit doxciAlCuy = oaxiuXiaCtiv mitunter verwechselt worden sein mag. 



Wie aber Haast a. a. O. Seite 407 dazu kömmt, unter allen Metho- 
den des Ringens nur diese aikelischo für eine bekannte zu halten, 
uit uns nicht klar geworden. 

Für die zweite Hauptart dos Ringens, oder 
das wälzende Bingen, 
welches, wie bemerkt, fast ausschliesslich auf den Turnplätzen und 
hiidist seilen öffentlich, gleich dum Ringen im Stehen, betrieben wurde, 
werden als ganz sichere Benennungen angeführt: aWviijai;, kuäioi;, 
vulutatio, lucta volutatorio, um de» Kampf im Liegen oder Walzen zu be- 
zeichnen. Wir beziehen indess ohne Bedenken (mit Haute S. 410, 1) 
noch einen dritten Ausdruck hierher, avaxJ.ivunaXn , gegen dessen An- 
erkennung zwar Kraute S. 427, Anin. 1 sich sträubt, weil er ihn für 
identisch hält mit jenem metaphorischen und zweideutigen, nach Mar- 
tialis Epigr. XIV, 201 von Domitian gebrauchten avax/.ivora/.v; , der 
aber nichts dcsloweniger im obigen Sinne gesichert erscheint. Jenes 
Epigramm lautet nämlich unter der Uebcrscbrift Palaostrita: 
Non nmo qui vincit, sed quj succumberc novit 
et didieit melius rr,v ävaxAivojnx).r ; v. 

Da nun Suetonius im Leben des Domitian Kap. 22 erzählt, Üu- 
mitian Labe von einer chtiopalo, d. i. Bottkampf, gesprochen (auch bei 
Aurelius Victor XI , ü wird derselbe Ausdruck ihm zugeschrieben), 
so bezog man , z. B. Böttiger Aninlthea III, S. 1G9, auch jene Be- 
nennung bei Martial auf dieses Wortspiel, was dann auch Kraute he- 
gegnet ist- Es ist aber, abgesehen von einer List der Ringkämpfer, 
welche hier in dem succumberc novit angedeutet ist und auf die wir 
sogleich zu sprechen kommen, schon aus einem sprachlichen Grunde 
diese letztere Erklärung falsch. Das Domitianiacbe Wort besteht näm. 
lieh aus xi.hr, und naX»), und bezeichnet also wörtlich einen Lager- 
kämpf; wogegen die Benennung ävaxXivoitnb; bei Martial weiter nichts 
mit der jtMvq gemein hat als das ursprüngliche Etymon, und vielmehr 
aus svax/.ivai — zurücklehnen oder avanJu&ijva: = sich zurück lehnen, also 
io ganz veiMbxdciK'r Wim..' ziiK.i:ii:iiiXjjc*i*t2l ist Die a'-. a x/r.onajii; 
(und warum denn ignorirtc man hiebei die Präposition?) littst darum 
gar keine andern Deutung zu als die auf das Ringin bezügliche, und tu 
ist io unsern Augen eine, nur bot einem Leser des Martial allenfalls 
zu entschuldigende Frivolität, die Ucli«rsrbrift PaUesirita ssmmt dem 
ganzen Epigramm sofort io das Obacöno binabzu ziehen. Wir hshen 
damit vielmehr einen Ausdruck, der als eine besondere Bezeichnung 
des Wettkampfes im Liegen zwar nur an obiger Stelle des Dichters 
Martial sieh findet, aber dennoch durch die Art, wie er dort auf ein 
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Knn'lslUck der Palüatrn und wie er von Philostratoa ') auf das Pan- 
kration bezogen wird, vollkommen gesichert ist. Wenn wir nun auch 
yihl den l\ ü:i-lt l itl'f" , Wi'iidniifjrrii und Vurrtrhlinjimifjn]), wit; sii; 
mit dieser Kampfart ohne Finge verbunden waren, so viel wie nichts 
wissen, so dürfen wir doch, im Einklang mit den vorhin erörterten 
Ausdrücken im iStehknuipf avatpEitiiM und sltapptinatv, mit allen Grün- 
den der Wahrscheinlichkeit * eh Ii essen, dass die otxDtXcvoitaXl, nach der 
Bildung des Wortes und besonders nach der liedeutung seines Vor- 
schlags, ein Zurückdrängen des unleu liegenden lit'gnprs auf Nacken 
und Kücken von Seite des obenauf liegenden Itingers ausdrückt; oder 
mit' andern Worten, gerade diejenige Stellung der beiden Kämpfer, 
zu welcher es nothwendig kommen musste, wenn der Geworfene nut 
Erfolg und beharrlich niedergehalten und damit der Sieg entschieden 
werden sollte. Die Figuren Taf. XI, 30 und 81, udcI Taf. XUb, 31b 
hei Kraute entsprechen dieser unserer Vorstellung, sobald man hei 
diesen sich den Besiegten nicht abgewendet, sondern nüt dem Antlitz 
dem Sieger zugekehrt denkt. Genau dieselbe Vorstellung verlangt 
auch die Scene bei Lukianos im 1. Kapitel des Anacharsis, wo vorerst 
ein Schema des Stehkanipfcs und hierauf nach dem Sturze der Käm- 
pfer die Fortsetzung am Boden also gezeichnet wirdr Sieh' da, Einer 
hebt den Andern bei den Beinen empor und Jüsat ihn zu Boden fal- 
len, dann wirft er sich auf ihn und lägst ihn nicht mehr aufkom- 
men (tmiaTaitsauiv dvaxijimiv otjjt iä), sondern drückt ihn noch tiefer 
in den Sand hinein; endlich schlingt er die Beine um seinen Leib 
(xatd tt)v jaoTepa), drückt seinen Ellbogen ihm an die Kohle und 
würgt ihn erbärmlich (ä-f/a otlÄiov); dieser aber klopft ihm auf 
dioSchuItcr und fleht, wie es scheint, ihn doch nicht gänzlich zu er- 
drosseln. Und ungeachtet des Oels beschmutzen sie sich so, dass man 
gar nicht mehr gewahr wird, dass sie sich gesalbt haben, sondern es 
lächerlich anzusehen ist, wie sie übervoll von Staub und Sehweiss wie 
Aale aus den Händen entschlüpfen. 



I) Image.. Hi f>, S. p. 819; !ii minie (ni; Ttrpipimiiojniv) agtndspAv U, Dt |Uj 
■tan do^oit'; italaicnr, Iii EuptttloiiiV, ti alt TBprj i piatai xpi «tuTMIO, 
d. lt. mau mint siegen, indem min in untirliegfn sulieint. Hinein solchen Sieger, qtil 
■nerunbarc hotII, rricht Manl.l »m l\*un die Palme. Vgl. Koptr In der R>- 
cwn. des Kmuc'Hk« Werk« S. US, Haut «. a. 0. »mtll In dieser Beiitliiinj 
»iirAnjdrtt». «ia mUfU U ns», Tbwkrlt Id. III, 63; Arliwuh. Nu*. 127: tw> 
j< xtui>|i«. Kutlplil. rttuea. I8B7: moülv wi«|i« id. Truad. «7: nsrtnn 
xtX. Ebenso findet sich im LaieinLsclien mgnjtn, Im Uegemitie in cadero, L B. 
Tic». Ann. III, «: null« ad Ktuigendum dIiii etc. Propttt. IV, 1, 71t Troia, cadea. 
ei Ttol. lluma waurgee. 
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Bei dieser und ähnlichen Schilderungen der aunxXivoicato] wird 
man die vorhin erwähnte Zweideutigkeit in Wort und Vorstellung um 
so begreiflicher linden und andererseits auch die Beweggründe zu 60 
vielen hierauf bt'zii;;]i(.'lieri Ausfallen und HlratVi.'iIuii bei den christlichen 
Apologeten und Kirchenvätern, die in ihrer VcTivorftniir der ( Gymna- 
stik und I'alästrik besonders nn denirligen nackten Gruppen Anstoas 
nehmen mussten; wie denn z. B. Cyprianua de spectacul. p. 371 ed. 
Paris. 1649 folgendermassen dagegen eifert : Quam foeda iüa luctamina! 
vir infrn virum iacons et amplexus inhonestie nexibus implicatur sqq. 

Die beiden andern Namen fiir den Ringkampf im Liegen, &t<*tf 
an und xi&taie, bezeichnen dagegen ganz allgemein das WUwp im 
Staube und gestatten keinen Sehluss auf ein bestimmtes Schern« i). 
Nur von einem Kunststück oder richtiger gesagt, einer Finte, die bei 
dieser Kampfart und auch bei dem Stehknmpfe bisweilen vorgekom- 
men zu sein scheint, soll hier noch die Bede sein. Wie bereits gele- 
gentlich zu jenem Kpigramni nun Martin! über dwi/.'/i:üizii,T l bemerkt 
■wurde, konnte es der Fall sein, dnss ein Ringer freiwillig sich bosie- 
gan liess (qui auccumbere novit), wenn er dafllr seine guten Grunde, 
vielleicht auch „klingende" , haben mochte. Der Leser denkt ohne 
Zweifel sofort an die Art und Weise, womit ein bekannter römischer 
Kaiser in seiner Monomanie für die Agonislik nmnchenSicg im öffent- 
lichen Wettkampf errungen und manchen I'reis, wie die Nachrichten 
lauten, um tbcnern Preis erworben haben soll. Und wirklich heisst 
es in dieser Beziehung bei dem geistvollen Lukianos in einem mit 
Nero uberschri ebenen Gespräche zwischen Menckrates und Musonios 
§ 8: „Wie mag man aber beim Wettknmpf ihm (dem Nero) nur so 
nachgeben? Die Leute haben doch Sinn und Neigung fiir die Kunst.* 
Worauf entgegnet wird: „Freilich für die Kunst, gerade wie jene 
Ringer, die einen Scheinkampf unterhalten" (maatp ol 'j'nonai.atovTE;). 
Krause bemerkt allerdings, und dos noch in den Nachträgen zu sei- 
nem Werke II, S. 918, dass Lukianos diesen Ausdruck unonaÄoiaiv 
als Bezeichnung eines besonderen Ringcrschomas gebrauche. Allein 
diese Erklärung ist, ganz abgesehen von der Bedeutung des Listigen 



i) D#dd iprachlich genommen stehen sieh eirunder miwlriti, tätiUtJht oder «u- 
iiirjBa. (tgl. PhUnslri.. de irte gjnjnMt. c. 60) und iidwirö = tDwhh , «oXi-itiiflm 
= iXiriifettt gsiil gletch ; vgl. t B. UUlolMh »mo, .S»ni*r. Wnnel bim -, iper, 
«inpot, nur, »npot, Skr. kitiru; »iip*, liXspn, und mehr bei Corsseii, Mtrign 
lut Latein. Formenlehre, S. 1, (Iber d.f Sclwlndrn lies R-LaltW. Vgl. »uch Btjmol 
Hign. s. t. ol^ii' ti xjjss, y|o-,v »Ainhu. s. v. äj^i^Spat, »linpm. i. v. iXi*. 
>ito»ni- iru.iXtloflai >si ouj.kIIi agm, «ri fmlm, Jpiuov oppin». 
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und Schlauen, die der Präposition un'i (sub) bekanntlich in der Wort- 
bildung anhaftet, schon nach dem ganzen schalkhaften Sinn jener 
Stelle offenbar falsch, wie dies auch Kay,er (Recension «. a. 0. S. 172) 
richtig eingesehen hat Hatto also, wie gesagt, ein Ringer eoino Gründe, 
sich überwinden zu laaaen, so mussle er die Sache sclbBtTorstHndlich 
auf eine feine Weise anfangen, wenn nicht dadurch, dnse die Zuschauer 
oilcr die Kampfrichter seine geheime Absicht zu deutlich merkten, 
Verabredung und Sieg illusorisch und vereitelt werden sollten '). 
Uebrigens scheinen gerade beim Ringen , im Pankration und Im Faust- 
kampfo (na-ptpatiGv xai Kuvpij) Bestechungen dieser Art am meisten 
vorgekommen zu sein, wie sich u. a. aus Aeschines adv. Ctesiph. § 179 
aq. erkennen lässt. Ein ganz anderer Scheinkampf ist jedoch das so- 
genannte Kämpfen mit oinem Schatten (mmp^iv, oxiajiaxisO , was 
noben dem S. 349 besprochenen tfnpoxstptafiJ^ ein kunstrolles Fcchter- 

Uobrigons ist de« walzende Ringen, wie man sieht, die Fortsetz- 
ung der ersten Knmpfart, des Ringens im Stehen. War bei diesem 
einer der Kämpen daran, zu unterliegen, so gab er sieb Mühe wenig- 
stens nicht rücklings zu fallen, sondern auf die Schulter. 
Denn fiel er auf den Rücken, so konnte Ilm der Gegner leichter nie- 
derdrücken; kam er aber scitwilrta zu stürzen, so mochte er durch 
Stützen auf den Ellbogen sich leichter wenden und entwinden, viel- 
leicht noch aufrichten und den Kampf erneuern 1 ), gemäss S. 346. 

Das Umschlingen der Beine (vgl. oben No. IV tayiauot und 
No. IX avarperaiv) beim Stohkampf wurde deshalb, sobald die Ringer 
zu Boden gesunken waren, ebenfalls fortgesetzt, um das Aufstehen des 
Gegners zu verhüten. Wir sehen dieses Beinumsehl ingen bei dem 



') Eint n.lffco VwjttHucj unj Stil.(i»V.ilielt Iii r.uO gtttdc iarrli Jrnai 
i^toew dir 8MI« Ml LnkUan bsaliWl; d« RtUplrl ftdttk, .*bn Kaytn t.t.0. 




Kspiirl. du >.o 6it R«f«hlkhm« d« AMrt*n UnMl i' oJ«, tpufi ijpE» 

sAqn'cul H» iilJp ja^it». Kap». e( .i»t »1 t ( ; »oli'. »1 ~..t 3 »a. 

«) Hierauf cfhtn dir Vm« dti ArislDpbiiM tn den RHtem ETI ff.: li Ii wj «*- 
• tut i( iiv Bp» iv p%Tj tr^, ]| «vi' omd)ija[ivi' Jv, rä' ^pvoi«i4 pj lEiirrmcivai, 
|| (Uli Jimü-W« ajfl*. Vgl. dl, EtWinmg von Oed. //(-mannui In Zrllichr. f. d, 
Alwntiumiiilii. IS3V. S. 613; uud obiii S. 366 Bits ipopKiiv. 
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Kampfe auf dem Boden besonders deutlich an der berühmten Ringer- 
gruppe aus Marmor zu Florenz. „Der oben liegende Ringer hat sein 
linkes Bein fest um das seines Gegners geschlungen; zwar bemüht 
sich der Besiegte, mit Hülfe des freigebliobenen linken Arms und 
rechten Knies sich zu erheben, aber bereits ist sein rechter Arm von 
der kräftigen Faust des Siegers an der Handwurzel gepackt und wird 
naeh hinten in die Höhe gedrückt. In den Zügen des Unterliegen- 
den aber malt sich der durch diese gewaltsame Verrentung des Ober, 
arms verursachte Schmerz, sowie seine letzte Anstrengung, sich den 
Umachlingungen zu entziehen 0 '). 

Auf diesen Ringkampf mittelst LTmschlingung bis zum Werfen 
und Wälzen bezieht sich nach unserer Vermuthung auch ein bereits 
unter No. XI erwähnter, unerklärt gebliebener Ausdruck bei Hesychios 
s. v. rcXijfia, der am passendsten auf den ebigen Beinkampf sich deu- 
ten lägst'). 

Es scheint jedoch diese zweite Art des Ringkampfes vorzüglich 
für dos Pankration ausgebildet worden zu sein, also erst der späteren 
und entwickelten Gymnastik und Athletik anzugehören, da sich davon 
unseres Wiesens kein Beispiel aus der heroischen Zeit nachweisen lägst. 
Bedeutsam ist es in dieser Beziehung, wenn erst Lukinnos imAnachar- 
sis § 30 auch diese Art des Ringens zur kriegerischen Tüchtigkeit rech- 
net, wodurch der Staat im Genüsse der Freiheit fortdauernd Wächter 
bekomme, die den Feinden furchtbar, aber auch für dos Loben im 
Frieden so viel trefflicher gebildet sind, da sie ihre Ehre nicht in das 
Gemeino setzen und durch keinen Hüsaiggang zu Uebermutli und 
Muthwillen verleitet, sondern rastlos durch solche Wettkümpfe beschäf- 
tigt werden. Dagegen Piaton, der doch fUr geinen Staat Ausbildung 



1) OuU lind Kaut U i. O. Solle 1, 816; bat Krau* iuf T>f. XI, Fl». 30. . 

*) Hesych. a. v. idjypa- p^us, diso täv * j\i epivuiv xol TTai-oiovraiv, ötsw 

iI.t l.Vii_. > ,.'.,:. ,- : ir '■Tr l vju,z':> lii ^.-ri ; *T7!^;i< i:t Jj 1I1T rlllf^rjllple 

Ailtdruct fflr du bezäglitbf, WirfMlmit™ und llnl.rdmoken von Seile de. Slo S «s. *nl- 
.precneod dem .(nomtä., vgl. Hc.jco. ( . v. ™™?i^ft™t- »T«i«, Plnlsrd,. 
Apnphth. Lac. vir. 11 und obtn No. X. 9,1«; rol™'™* aber 1<1 »llgemeln erlluinnd 
befgemui, wie lacuior In folgender strlie du Phuitn, Pieud. V, 1 . S (v. nlO ei. 
Klüchcl): miennni hm > Hin Hl llyoM, II pedes teplat prlmuuj, luctltor dolmo«. 
Mnn könme fijr p^jin icbreiben wollen Ttf/f*, allein mch dies Iii unnBlhlg, vgl. nAif- 
ya-nt = nfö/mt., Schot, Arltfopa, Arh. 217; SMfer id Gregor. Cor. p. 548 it\ll = 
ftpa. VsrgteWlt iu«n £ljro. Mign. i. r. i&iipa- ä iuja^jjia iüv Dill obiger 

BeitbielbuDg, >o dürfte ilt die (luitge ricliligr und oolkoendjge Aeiidernog im Teilt 
du Hwjchios enebtintn «tp.B ,i»t, ( for luon^avtn. 
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und Verwendung der Wächter (tfülaxt;) auf das sorgfältigste regelt 
und behandelt, imt hei dor Aufzählung der Kriegs ilh un gen (st. B. de 
legg. VIII, p. 834) an diese Hebung nicht gedacht, wohl «her anders- 
wo (de logg. VD p. 796, Aj p. 814, 0. IJ) sieh dahin ausgesprochen, 
es sei dasjenige, was in der liingkunst Antsius und Kcrkyon, oder 
Im Faustkampf Epeios und Amjkus nur aus unnützem Wetteifer er- 
sonnen hätten, der Beachtung nicht wortli , weil es zur Theilnnhme 
am Kriege keinen Nutzen bringe; es müsse vielmehr das Hingen, 
welches unter allen Leibesübungen die meiste Verwandtschaft habe mit 
einem Kampfe in der Schlacht (vgl. ein Beispiel eben S. 361) nur 
wegen des letzteren gellbt, nicht aber der Kricgskampf um des Ilin- 
gens willen erlernt worden '). 

Dass nun alle diese Hebungen des Ringens in tiefem Sand und 
überhaupt in weichem Boden vorgenommen wurden, liabcn wir bereits 
bemerkt 5 ), ebenso, dnss nach Beendigung derselben für die Reinigung 
durch Bäder gesorgt war Mit den Gymnasien wenigstens war in 
dor Regel cino vollständige Bad einrieb lung verbunden, und sie unter- 
schieden sich von den eigentlichen Badanstallcn oder Thermen nur 
darin, dass den letzteren die Räume für die yvmiiii.'-ti.-dii'n I ." t-Liu N^t:ii 
fehlten. In spifterer Zeit vereinigte der Luxus allerdings in den Ther- 
men auch für die beiden Zwecke die geeigneten Lokalitäten, jedoch 
in der Art, dass die Uebungeaule eine untergeordnete Bedeutung hat- 
ten. Hicvon später hei den Gymnasien. Dass aber nach dem Bado 
der Aleiptes oder Jatrnleiptcs abermals ein kiiiislsja-ueliles Kneten und 
Einreiben der Glieder mit Ocl besorgte, ist schon erwähnt worden; 
nur ist hier, wo wir mit unserer Erörterung der pa lästrisehen Lieblingen 
zu Ende sind, noch daran insbesondere zu erinnern, dass unmittelbar 
nacb dem Ringkampfe und beim Baden, wann die Ringer, wie es in 
der S 344 angeführten Stelle aus Lukianos geschildert ist, am gan- 
zen Körper mit Staub und Sand überklebt und Uberzogen waren , all 
dieser Schmutz mit dem Schabeisen oder der Striegel (atXsTn'c, 
£'jotpf(, £üorpa, strigilis) von der Haut abgeschabt und entfernt wurde. 
Die Striegel war ein löffelartig ausgehöhltes Instrument aus Knochen 
oder Rohr, Eisen oder Bronze, mit einem Griffe, worein man die Hand 
steckte (clausula) und einer gebogenen Klinge, die mit einer hohlen 
Rinne (tubulatio) versehen war, durch welche Scb weiss und Schmutz 



'I Ilc Itgg. VII, p, m I>: In iti iiünp (rqv nnXij.) %uif)C (lije ittlifiu^t i>ajrfi) 
') Cf. Lnkl.u. Aütch. S ' i. > n^ri. 
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abging 1 ). Um die Klinge Bchllipfrig zu machen nnd beim Gebrauche 
eich nicht die Haut zu verletzen, wurde sie zuvor mit einigen Tropfen 
Oelberietzt Daher erscheint die Striegel oder Stlongis auf den vie- 
len erhaltenen bildlichen Darstellungen meist in Verbindung mit einem 
kugelförmigen OelgcfUssc ! ). Dan) es nun gerade das Geschäft: des 
niedrigeren Alciptcs (unetor) oder ßadeknechts war, die Badenden 
trocken zu reiben, den Schwcisa mit der Striegel abzukratzen und 
dann den Korper abermals zu salben, ebenso die Art, wie man sich 
des Schabeisens bediente, zeigt deutlich die Abbildung' einer Striegel auf 
einem im vorigen Jahrhundert an der Appischen Strasse entdeckten und 
beif'icoroni, La holla d'oro, p. 4!> beschriebenen Krcscogomäldc von der 
man angenommen hat, dass sie möglicher weise Juvenal im Sinne hatte 
bei Vs. 422 der VI. Satire : callidus .... digitos impressit aliptes. 
Die Striegel, da sie sich, wie gesagt, ebenso gut nuf das Bad wie auf 
den Ringkampf bezieht, ist demnach auf den alten Kunstdcnkniiilern 
Uberall als Wahrzeichen der Palästra anzuerkennen, gleich den 
Sprungkolben (Ätt^s;) oder dem Oel- und Sal bfläscli eben 
von Leder ir^aia;'). So erscheinen z. B. bei Pano/ka, Bilder anti- 
ken Lehens , Tof. I, No. 8 als Palästriten Epheben mit Ilatteren, Wurf- 
spiees, Striegel, dazu ein dienender Knabe mit einer Lekythos und 
einem Stock; links hängen gleichfalls an der Wand Striegel, Salb- 
flasebchen und Schwamm (aitorriri) ; ebenso auf No. 9, wo ein Ephebe 
vor einem. Marmorbecken (Ätiotrop) steht und sich wäscht, hinter ihm 



1) Null Pollni III, Iii: ixa\f m Si xi\ «liftic n^Stt:]», enll.X, 6i : »dl HiJej- 

arlieln uncli swlsclieu d«ll Wirlarn orlajr« und &irpi fcelu Utilentliled. Dagegen *i- 
tetl nul HaUidios bei Pirol. DIU. p. 5[I3, 7i ^ CMif« tijt räinü« xalaiönpiw , die 
EOirpm aller und icwilliiilich von Elsen pewei.u, die ovi.L-|--iEi; .i.pi-ppii von Ruhr, nach 
PliiWrcb. [nsL Lac. !12. p. 23». A: atl*Jjlaw 9Ü alrjpa?(., a)U n).a|iivil!t ixpunio. 
Setwl ad PIX. Oh™tiL.p. IM, Ei r&erff äjstp* li nütt ii i tso .aiipoj 
ai|ti] fapi Aiuuar«, jj iJiipiiaaovTO. atXr n ijuiir'i 51 -.i. ntptgfapan. »piut 11 «uli- 

>) Gerhard, Aual Gr. Vasenb. T.f. CCLXXYII. CCLXXXI. Vgl. Pmloi Sit. V, 
1S6: 1 puer, sl siri s ites Crispin! ad bilne. tiefer! Elm Hese.brelbung hsl H.rll.l. 
Eplgl. XIV, 61t Pertamus has mlsll turn destringere ferro. Sneton. Aue. 80. 
Keneca ip. 66; awriwBrdtg Ist, was Julius Cnplioliliua im 1-ebeii <]ns Maduinui c 4 
von diesem anmlnL: lüdon* siape in eiripiEbat et In cillc« vel in vasculiira uillle- 
bat, IIa ut dum vel Iraa seitalloi 5 Iii sudqris oslenderal. Darnach lisst sieb 
woU das lledlirf.ilM (lerarlieei InalrumenW EriBHHD. 

1) ßorlieh ancli Öllta. Tbeukrit. Id. II, 156, nmpulla oder iW. aoeh »an Sllbar, 
XVIII, Ab: ipjüpiac ii oTmiJos irpo. ilaifnp lasMiutiai.. 

.irmte-r«»-. Knl.boaf ale. I. [K»al,.iipalii.lraV 36 
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hingen zwei Schwimme und Striegel, darüber ist eine Inschrift sicht- 
bar, welche Panofka ergänzt mit npi; dnöJ.tiuaiv d. i. zum Abwaschen. 
Ein vollständiger Reinigungsapparat, 

bestehend aus einer an Schnüren hängenden kugelför- 
migen Oclflasche, aus Schabeisen von verschiedener 
Länge und aus einem Handspiegel, wird im Original 
im Museo Borbonico aufbewahrt, im Musco Chia- 
rnmonti aber die schöno, unter dem Namen 'Aito- 
Suijisvoi bekannte Statue eines sieh abschabenden Ath- 
leten, welche uns am deutlichsten den Gebrauch der 
Schabeisen zeigt '). Diese Wahrzeichen insgesammt 
bedeuten also, wie der Leser sieht, den Inbegriff eines 
behäbigen und anständigen Lebens, welchem ea nicht 
an demjenigen gebricht, was hei den Alten für mehr 
galt als ein blosser Confort, an dem täglichen Bad 
r) Splipl, und an erheiterndem gymnastischen Spiel >). 

Wir hahen hier eine passende Gelegenheit erlangt, um auch der 
Seh wi mmii b angen und des Schwimmunterrichts zu geden- 
ken. Zwar wurde schon oben S. 151 gelegentlich der Erwähnung 
eines unsicheren Scbwimmspiels (naiotd iv uitra) hervorgehoben, dass 
wir von der Schwimmübung der Hellenen so viel wie nichts wissen ; 
indessen wie zweifelhaft auch die betreffenden Angaben über das Ein- 
zelne lauten mögen, so steht gleichwohl lest, dass es an einem eigent- 
lichen Unterricht in dieser vortrefflichen Leibesübung nicht gefehlt 
haben kann. Dass überhaupt das Bad bei den Griechen und Hörnern 
zu den täglichen Lebensbedürfnissen gehörte, wird der Leser nach den 
Einzelheiten, die wir soeben Uber das Einölen und Bestäuben der 
Ringer und besonders über den Ringkampf im Herumwälzen auf dem 
lehmigen und snnd bestreuten Boden der Pahistrn vorgebracht haben, 
als sich von selbst verstehend annehmen Daher auch die häufige 
Darstellung von Badescenen auf antiken Bildwerken 'J; und schon die 

" Vgl. GU.I ond Ktntr ".. i. O. Salto US. Heiyrti. l v. g T p tili). i>8o v 
*ilr, «iL ßoia (ftjia Atlnl.) iXnioM lourpocd. Dtr Cnd« bat >dSi). ui (iL™, 

») D»h« diu Ech.nliart«! Il«l Hungen M Ck-en, de fln. IV, 12, SO. m 0.11,1 In 
hoc Slolci locirl vldnndit lulMduni, nmim lu dlc.nl, li ad Ohm timai, qo»e cum 
virlutn dfgfllur, impulli IDt •trigflii iciedit, mmpLiirum uplfolem um Titun 
pottni, quo h»fc >dtrcts ilnt, n«c baattanai tun« ub (am tnwm fort 

Jj CF. TheiiVrll. Id. 23, 60 «q. : ßnTyt 1' i; i»ii>( || -J-jf-iumSi, -HK n]it f &un 
tmuaiim. JjrJipOV.. 0<ia. TrliC III, !S, 91 tu.: nunc, ubl ptrftiii rel Olm Isbrnls iu- 
v.nlui, ][ dtfoioi .rtn> Virgin« tingil aqia. Vgl. Utindorf in Hont. 8orm. 
II, I, 7: Uc unrtt (rlDinintu TUwrlra tqq. 

») Vgl Krau« t. a. O. II, S»it. IUI f. 
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Homerischen Helden gebrauchen nach der heissen Anstrengung im 
Scblachtgetünimcl citi kaltes Fluss- oder Seebnd oder auch ein behag- 
liches warmes Bad in der Wanne 1 ), und bis in die spUtero Epoche 
lässt sieb die Sitte nachweisen, das» der gastlich aufgenommene Fremd- 
ling vorerst mit einem warmen Bad erquickt und hierauf mit Speise 
und Trank und den bei dem Mahle üblichen Ergebungen bedacht 
wird. Bei einer solchen Allgemeinheit dieses Bedürfnisses begreift es 
sich, dass in derselben Weise, wie mit der Zeit imnver prächtigere 
und umfangreichere Gymnasien und Palastren erbaut wurden , auch 
für Öffentliche Bäder nach und nach die grossnrligstcn Anlagen und 
mit einem unglaublichen Luxus ausgestatteten GcUiiuliclikeiten einge- 
richtet wurden, wie sie uns in den prunkenden Thermen der Körner 
und den kostspieligen Bnlancien der spateren Griechen geschildert 
werden, Wie stark in dieser Beziehung das allgemeine Bodürfniss in 
der römischen Kaiserzcit, zumal In dichtbevölkerten Städten, sich gel- 
tend machte, darüber gibt uns eine Anzahl Briefe des jüngeren Pli- 
nius besonderen Aufscbluss, die derselbe als Statthalter von Bithynlcn 
an seinen kaiserlichen Freund Trajanus gerichtet hat und worin er die 
Erbauung oder Wiederberstellung gewisser Gymnasien mit ihren öffent- 
lichen Bädern und kostspieligen Wasserleitungen befürwortet 5 ). Die 
natürliche Folge war denn auch, dass in der Epoche einer entschie- 
denen Vorliebe für derartige kolossale Bauten die Benennungen Ther- 
men und Balaneien geradezu identificirt wurden mit den bescheideneren 
Namen Gymnasien und Palästren, wiewohl auch die letzteren schon 
hie und da, z. B. in der grassartigen Anlage der Neapolitanischen 
Patästra, die Bezeichnung Gymnasium verdrängt hatten 1 ). Sogar in 
einem Gegensätze zu den mit Strenge betriebenen Leibesübungen wird 



1) dai[i~ftK, vgl. die Belegstellen bei Kiwuj I, S. 6»4, Anm. 1. 2. 3. 

>) Cr. Pliö. epp. X, Sl. 36. 40. 17. »8, 5. 13, 3: jjmn.siij Indulgent Orutd, 
So mrlrt tlcfc «uh FliTiue Juwphui d> hello Judii.-O 1, 3], II. Herodee freigebig 
^.■eiti ■ i l ■ - 1 ■ r ■ - ^ ■-- : T^.r.okr. uiv fäp *<ü Aapnrajp %ai Uroliua^E [ivaein. B-jffaip 

Jl Ttix«' «WpM =■ Mi ro« «■ W*"* ■"•< «lOp« Bi-,pUTip vtnoKtian ini Tvpij., Ei- 

uWnK St palUvtin ■« Kfijvac uoiutil.iTe iä. 

*> V(l. oben S, iaS und dl» SUllen »US Pteudo-Xenophon de Athen, rep. S. 360, 
Anm. S; duu Suldat t. r. -ppmiw iXusijfiin ij ßs>.svi<a $ J.ovtpd. Lukien. 
Nlgrln g 13: MV it tup»saio<c wl lourpole iylijpoc r]v ml. und mit Heiugnehme 
tnf die In der vorhergehenden Anale!*, ongtlBhiie stelle eue Fltttiu Josepbill. Uhodtgln. 
L. A. XXX. 18, p. iSBlt hin» omineeM «Mir«, ut bilnei Hilm *jmi..L. dU 
cereDlur, qood lu Judelca hello monititt Jeieph» ele. 
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das übermässige linden als Zeichen eintretender Verweichlichung früh- 
zeitig genannt, z. B. von Aristopbancs in den „Wolken", Vs. 1047 f. 
„Das ist es, oben das ist's, 
Was, weil es jetzt Jen ganzen Tag im Munde fllhit die Jugend, 
Die. Badehäuscr überfüllt, den Kinger platz entvölkert" 
Auf der andern Seite jedoch gestattet uns schon das allbekannte Sprich- 
wort ,Er kennt weder die Schwimmkunst noch die Buch ataben" (jiipa 
VSV» pij-s 7päp(iaT!t) gerade wegen dieser Zusammenstellung des Schwim- 
mens mit dem gewöhnlichen Klein ontarunterricht den Schluss, dass 
ersleres im Volke Tür eine treffliche Uebnng galt und seine Kennt- 
nis allgemein und von Jedermann vorausgesetzt wurde, so dass der- 
jenige, der sich diese Kunst nicht aneignete, geradezu einem rohen 
und ungebildeten Idioten gleichgestellt ward '). Wenigstens stimmt 
dieses zunächst mit Bezug auf die athenischen Verhältnisse überein 
mit den gelegentlichen Angaben 5 ). Von den ausgebildeten kriegeri- 
schen Hebungen der Ephebcn an und im Wasser haben 'wir zwar 
erst spitter zu handeln; indessen dürfen wir auch bezüglich der Kna- 
ben und ihrer gymnastischen Eichungen einen eigenen Unterricht im 
Schwimmen voraussetzen, zumal bei den Spartanern , und dies um so 
eher, als im entgegengesetzten Fall auch jene beglaubigten Spiele, die 
auf einem von tiefen Wassergräben uiuzirktcn Platze vorgenommen 
wurden (vgl. Seile 151) sinnlos bleiben würden. Denn hiebei kam 
doch jedenfalls die Möglichkeit in Betracht, dass einer der Spielenden 
ius Waascr stürzto 3 ). Jeder Knabe also, der überhaupt im Stande 
war an den regelmässigen Ucbungen Tlieil zu nehmen, inusste bei 
Zeiten mit der Gefahr vortraut worden, nicht erst dann, wann er als 
Krieger mit Waffen und Rüstzeug einen Kluss durch schwimmen sollte. 
In dieser Beziehung war daher den Spnrtiatcn der Kurotas, was den 
Bömcrn der 'Fiber; nach den staulierfüllten Uehungcn im grossen Dro- 



pijaov, Si Mi, m lip|if.i™, Ji^tt Tpni^am p,l)TI »Iii imani™. >ai n: iptf* 

I) VeL Piii<>tmiiij:r.i]il.i itaw. piW. SrlMriMr. et Tj-udr*. bim. [, p. 273: pijit Vliv 
PI" ' i[ia a a>T- T*p i" «miiJt» •> tHlt'AI^KH L[ii%*ivi!v. 

tum. II, |>. 30: ri^:; ■ [ y L : ' r, -T.'.r'i'i c-i Tili* rä raitü 

ui T ip 'A*pö, «Kc i, ™S™. soUvu.p'äv x=i Tp-p^^TB it.Saa.o.TO. Cf. 
Ftrtfll M,W!<r. v 1GG, 9, nu .uiPlautut, Aulul. IV, 1. 9 ettttt *iid: aud pnurl. 
qut nare durum, «irp«» indultnr ratii. Hnndmf in Hont BUH. I, «, IM: mv- 
bl* slüe Bortloa, 

<) Wh diitgra PluUrch innihn, Inn. Lacan. bs ... lUutpa. »1 ,ui F «ii-i.. 
■ora ri rJiimv (äutflouv) Antyi ö|itioi, tmtjlil >lch utfcubw nur mf w.imo and m- 
■eteMIcaeada Uidtr, >uf An EhuiltH u. s. f. 
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mos bei Sparta oder auf dem römischen Campus Martiua erquickte 
man sich durch ein Flusebad und säuberte sich von all den Spuren 
der sandigen Itmgstättc. Suetonius berichtet uns sogar (vit. Aug. c. 64), 
dass Augustus in eigener Pereon seine Enkel im Schwimmen unter- 
richtet hnbe. Wenn wir nun nuch, wie gesagt, für das hier in Frage 
stobende Knabenalter aller näheren Angaben entbehren, so fehlt es 
uns doch an denselben nicht für ein späteres, weshalb wir bei der 
Ausbildung der Epheben auf die pädagogisch kriegerische und allge- 
mein diätetische Bedeutung des Selm immens zurückkommen worden. 

So begreift es sieh denn, wie dic60 von den Doriern ausgegan- 
genen '), unablässig und in geregeltem Stufengange gelehrten und be- 
triebenen gymnastischen Ucbuugen der Paläetra und des Gymnasiums, 
zumal in jenen zwei Hauptaitcn, worauf ihrer hohen Bedeutung halber 
und nicht aus blossem Zufall gerade die meisten der erhaltenen Ab- 
bildungen von Knaben palästrik sich beziehen, nämlich in der Gymna- 
stik des Laufens und des Ringens, zu der beispiellosen ethisch- päda- 
gogischen und nationalen Bedeutung und Einwirkung in den meist- 
entwickelten antiken Staaten gelangen konnten und mussten, wie wir 
sie schon früher betrachteten und in einer s|i8tcrcn Ahthcüung dieses 
Werkes noch einmal vorzugsweise nach der Seite der kriegerischen 
Wehrfähigkeit der gesummten Jugend eu betrachten haben werden. 
Auch ohne die bekannten Erziehungsmnssrogcln des einseitigen Plato- 
nischen Idealstaates glaubte man daher bei den Hellenen die Haupt- 
sache In diesen Stücken von der hergebrachten Zucht und Strenge der 
Erziehung und des Unterrichts durch die Familienmitglieder sowohl, 
als durch die einzelnen Lohror und Aufseher der Turnschule und des 
auch für die geistige Fortbildung so vortheilbaft eingerichteten Gym- 
nasiums erwarten zu dUrfen. In diesem Sinn wird z. 0. sogar der 
Gedanke, dass dio Kinder eines Vaters in der Regel an Leibesgcetalt 
dem Vater gleichen, bedeutsam beschränkt durch Hinweisung auf den 
Einfluss der Palästra und der Schule, wolcho schon äusser- 
lich einen so auffallenden Unterschied zwischen Geschwistern zuwege 
brächton 1 ). 



I) Ct. Pitt, d« i»p. p. 452, D: Ott WX 0 ™ I * v PI"«™» «pü>«i JiivKpijilc, Eirti- 

>) Vi). Huripld. Kloklr. 

v, 6M tq. tf Art -jap ■ "V" ™"W " v i »np«( i 

:B nSJi Jpou sipatoi ncfin»«. DngfgOQ 
t. &a; nn. bum ynröjc *•« quw«hh nXix«, 
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Dass bei solcher Sorgfalt ftlr die Uebungen In der PalSatra auch 
ein sehr grosses Gewicht auf die Thiitigkeit und die Eigenschaften dos 
ersten Turnlehrers oder des Pädotriben gelegt wurde, davon war be- 
reits die Rede. Der Gott der Palästra vorzugsweise, nämlich Hermes, 
galt darum aueh als Patron der palästrischen Lehrer, ja er war selbst 
der beste Padotribe{Lukian. dial. door. 27, 2); und selbstverständlich war 
es der Pädotribe, der nächst den Aufsehern über die Zucht in der öffent- 
lichen Erziehung, nämlich den oben S. 282 erwähnten Behörden, auf 
das geistige und leibliche Wohl seiner ZBglmge zu achten, also nicht 
etwa, nach moderner Weise, bloss zu lehren und zu unter- 
richten, sondern zu erziehen und zu bilden hatte. Wenn 
auch nicht in dem Masse, wie man es von dem berufsmässig und 
wissenschaftlich gebi Ide ton Gymnasles -verlangte, musste der Turnlehrer 
der Palästra gleichwohl selbständig zu entscheiden wissen, welche 
Hebung und für welches Alter der Knaben mehr oder weniger ge- 
eignet war, um im Sinne dieser und jener Erziehungsfrage oder auch 
in allgemein diätetischer Behandlung der jugendlichen Leiber Tag 
für Tag seinen Unterricht fortzuführen und entsprechend zu modificiren. 
Dio genauen und ins Einzelne gehenden Vorschriften in solchem Be- 
treff wie sie in diätetischer Beziehung ausführlich Galenos, in gym- 
nastischer besonders Philostratos aufgezeichnet haben, lassen uns dar- 
über nicht zweifeln. Man vergleiche nur einmal z. B. in der Schrift 
des letzteren über die Gymnastik das 46. Kapitel, welches also lautet: 
Einen schlimmen Fehler begehen auch diejenigen (Turnlehrer), welche 
dm; jungen Turner (raifs iiüij-r'vl nackt sieh üben lassen, als wie 
einen Manu, und ihm gestatten sich vorher den Magen zu füllen (-nj. 
jnaTEpi npoß^p'jvcEV) und dann während der Uebung rülpsend auf- und 
abzugehen. Missgriffe, wodurch die schlechten Erzieher Ihrem Zögling 
alle jugendliche Munterkeit rauhen, indem sie so zur Trägheit, Saum- 
seligkeit, Schwerfälligkeit und einer dem blühenden Alter ganz frem- 
den Feigheit geradezu anhalten. Bewegung sollten sie machen lassen, 
wie die Itingschule, und zwar verstehe ich darunter mehrfache Fuss- 
und Handbewegungen .... (der Text hat hier eine Störung und Verstüm- 
melung erlitten); ferner soll der Knabe mit den Händen dazu klatschen, 
da solche Uebungen eifriger betrieben werden. Nach dieser Methode 
betrieb Holix I'hoinii (ein Olympionike) die Gymnastik, nicht nur als 
Knabe, sondern such im Mannesalter, und ward eines rühmlichen Na- 
mens würdiger als alle diejenigen, von denen mir bekaonl ist, dass sie 
mit derselben heiteren Leichtigkeit zu turnen pflegten. 

Solcher Stellen könnten wir eine Menge vorführen; es wird je- 
doch das Gesagte genügen, um dem Leser ein Bild all der mannig- 
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faltigen palästrischen Uebungen und eine Vorstellung von der Reich- 
haltigkeit und Nachhai tigkeit des ganzen Betriebe der Gymnastik vom 
siebenten Lobcnsjshro des Knaben an einzuprägen. Was heutzutage 
die natürliche Entwicklung jedes gesunden und muntern Jungen mit 
aioh bringt, dass er frühzeitig an seinen Spielgenossen die oben be- 
schriebenen zwei oin&chstcD Arten des Ringkampfes erproben mag, 
nämlich einen Kampf im Stehen und einen andern im Liegen oder 
Tielmebr im Herumwälzen, dieses echte und natürliche; damals niobt 
durch ganz verkehrte Begriffe von Artigkeit und Schick) ich keit im 
Kinilerlebcn verkümmerte oder gänzlich gerauhte Glück der Kindor- 
jabre und der freien köstlichen Spieljahre des Knaben, genossen im 
Alterthum nicht etwa nur kräftige aber halb verwahrloste Dorfjungen, 
sondern die gesammte griechische und römische- Knabenwelt übte dies 
Alles naturgemäss, wie wir früher in den Spielen sahen, und mittelst 
der oben geschilderten Unterweisung in der Palästra. Indem derPB- 
dotrihe die natürliche Lust zu Kämpfen und Kraftproben bändigte und 
regelte und im Einklang mit der körperlichen Entwicklung modificirtc 
und steigerte, wechselten Spiel und Ernst, Erholung und Arbeit, leib- 
liche und geistige Thätigkcit in frühzeitiger und unablässiger Ucbung, 
die schliesslich ihren Ausgangspunkt allerdings im Öffentlichen Agon 
hatte, d. i. in dem brennenden Wetteifer, des Vaterlandes und des 
Stammes Ehre in der grosson Nationalversammlung bei den heiligen 
Spielen zu schirmen und zu mehren, und nicht in dem blossen ruhi- 
gen und behäbigen Bowusstsein des eigenen innern Werthes; die aber 
doch wenigstens geeignet war, die schlummernde Begabung des Jüng- 
lings zu wecken und den Stolz, einem solchen Kreise von Bürgern an. 
zugebären, auch zu Thaten zu spornen und zu Leistungen, die, 
wenngleich in weniger als drei Jahrhunderten erblüht, dennoch als 
„hellenische Bildung", wie dies Periklcs, nach dem Berichte bei Thu- 
kydides, mit prophetischem Auge vorausgesehen, auf immerdar werden 
angestaunt werden müssen. Mit einem Worte (heisst es gegen den 
Schluss jener berühmten Rede dos Porikles überAthon)r ganz Athen 
ist eine Schule Griechenlands und jeder Einzelne von uns 
ist nach meiner Ansicht im Stande, sich für alles Mögliche tüchtig zu 
machen und dabei mitAnmuth und Gewandtheit aufzutreten; und dass 
dies nicht nur ein Wortgopränge für diese Gelegenheit, sondorn That- 
sache und Wirklichkeit ist, beweist die Macht unseres Staates selbst, 

die wir durch diese unsere Eigenschaften gegründet haben Von 

dieser Macht haben wir grosse Denkmäler und sprechende Zeugnisse 
aufgestellt und worden dafür von Mit- und Nachwelt Bewun- 
derung einornton, ja, wir bedürfen nicht einmal dor LobgesSnga 
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eines Homer oder wer sonst mit Heldengedichten den Augenblick er- 
heitert, aber seine Dichtung sehr bald durch die Wirklichkeit wider- 
legt sieht, haben an» vielmehr in allen Ländern und Meeren mit küh- 
nen Unternehmungen Bahn gebrochen und überall unvergängliche An- 
denken im Unten oder Bösen hinterlassen i). 

Durch diese Sorgfalt des Pädotribcn, sowie der überwachenden 
Behörde wurden in der Ringsebule möglichst gleicbalte oder doch 
gleichkräftigo Knaben zusammengestellt und überhaupt Alles durch 
eine bestimmte rationelle Ordnung in den Hebungen festgestellt, die 
wir später noch näher kennen lernen werden. Nach dem Loose da- 
gegen paarte man erst die erwachsenen Ringer und Faustkümpfer bei 
den öffentlichen Agonen (vgl. Krame S. 363). Doch ehe wir uns 
wieder den körperlichen Uebungen der Knaben und zunächst der 
Zusammenfassung derselben im Fünfkampf oder Pentathlon zuwenden, 
mag hier noch einmal ') ein kleines drastisches Gesa mm tbild gymnastischer 
Uebungen und des Badelebons aus jenem Schriftsteller einen Platz linden, 
der allerdings, trotz der unheilbaren Schäden seines Zeitalters, wie 
kaum ein anderer erglüht war für eine glcichmassige Erziehung der 
Jugend und vollendete Durchbildung des Menschen nach der geisti- 
gen und leiblichen Seite, nämlich aus Lukianos Lcxiphanes, wo § 5 
also erzählt wird; Als wir ins Gymnasium eingetreten waren, so übte 
sich der eine im Fingerspiel (änpo^ttptijio;), der andere im Nackcn- 
rdohen (tpajTjXiauo';) und im stehenden Ringkampf, dieser salbte sich 
mit Oel und renkte seine Glieder um den Gegner (Ihi^tiü) , jener 
stemmte seine Brust dem grossen Schwungsack (xoipuxoc) entgegen, 
dort schleuderte einer faustgrossc Bleikugeln mit Gezisch aus der 
Hand. Hierauf, nachdem wir auf einander losgeschlagen, uns durch 
List von hinten niedergeworfen (xaTavuiTianjiev&i) und unsere Uebung 
im Gymnasium gemacht hatten, entfernten wir uns, ich und Philinos, 
nachdem wir uns zuvor noch im warmen Bade hatten begiessen lassen ; 
dio andern aber tauchten in das kalte Bad häuptlings hinein wie Del- 
phine und schwammen auf erstaunliche Weise unter dein Wasser um- 
ier. Dann wandte sich wiederum der eine dahin, dor andere dort- 
hin und ging jeder seinen Geschäften nach. Ich band mir die Fuss- 



■) Cf. ThukYäld. II, 41 inlt.; lijio n&w nok» rtjt 'EWiioi naiSiurnv liwi, 

fr»»» ui t oi( tstlt« aiU]j.oofli]oi[ii8a. Vgl »ich abra S. 21V ff. 

') Auf die mich oictileenüsind «klarte, aber bndnntande Echiliierulie clues Elfagksnipffs 
bei Holiodoiot Attbiup. X, 31 ,q. kommen wir bei dm Ephrbm iu «preclm. 
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Sühlen und liese mir dann mit der gezahnten Badestriogel {tij SSoma- 
5'jtjrpa) den Kopr schaben und reinigen; ieli war nämlich nicht 
mit der „ Gartenfrisur ", sondern mit einem Schöpfe frisirt, als ob ich 
unlängst erat Kinubart und Kopfhaar verloren gehabt hatte u. b. f. 



§ 

Der Weltkampf (a r ..lv) und das Penlalhlnri (r.hzai».m, quinquertium) 
oder das Schauturnen der Knaben 

im Allgemeinen. 

Auf dia grosso pädagogische Bedeutung der hellenischen Agone 
wurde bereits in der Einleitung S. 187 ff. aufmerksam gemacht. Da 
wir nun keineswegs mit denjenigen, welelio den Wetteifer nls forder- 
liches Mittal in der Ei-zichung oder im Unterricht nach Kräften ein- 
Bchrünken oder geradezu beseitigen möchten, uns einverstanden erklä- 
ren können, so liegt uns ob, ehe wir die im Leben der Allen 
überhaupt, wie in der gesammten Entwickclung der griechischen und 
römischen Jugend so bedeutsame Ocftentliehkeit und die Fruchtbarkeit 
des hiernus erzeugten Wetteifers, zumal für die Erziehung und die 
geistige Ausbildung der reiferen Jugend, nachzuweisen unternehmen, 
schon hier beim Rückblick auf die sümmtlichcn Ucbungcn der Kna- 
benpalitstra in allgemeinen Uiisrissrn il cortice Agonc oder öffentliche 
Leistungen iIit < i ', riiimfiik zu cliariik'.erisiroi]. 

Immerdar und allenthalben ist und bleibt der Wetteifer ein 
mächtiger Hebel für Erziehung und Unterricht; einer der Hauptvor- 
züge des öffentlichen oder Schulunterrichts vor allem privaten beruht 
eben, wie dies von uns schon früher [S. 186 ff. und S. 208 ff.) her- 
vorgehoben wurde, gerade auf dem einfachen Zusammensein einer 
gewissen Anzahl Knaben, deren Pleiss, Ordnungssinn und gesanunte 
Entwickelung schon hiedurch allein bedeutend geweckt nnd gefördert 
werden. Gerne werden wir zugeben, dsss diu wahre Pädagogik die- 
sen Hebel allerdings nicht immerzu und nicht allzu absichtlich anwen- 
den dürfe, wie dies in gewissen Schulen mitunter plamnässig geschieht 
und geschehen ist, und dass es nicht sollen weiser gehandelt wäre, lieber 
auf ein Mehr des Erfolges unter Umständen zu verzichten, als alle 
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Triebfedern der Aemnlation oder Nacheiferung springen zu lassen. 
Allein wenn dieses und jenes Erziehung*- und Unterrichtsmittel leicht 
missbraucht werden kann oder häufig genug auf verkehrte Weise an- 
gewendet wird, so ist es ja nicht ebendeshalb verwerflich Wie 
darum der moderne Staat die Titel, Auszeichnungen und Ehrenstollen 
nicht ganz entbehren kann, so vermag es auch die kleine Schule nicht, 
allen Ehrgeiz abzuschwächen , weil er etwa ausarten könnte. Und so 
wurde die Sache nnturgemäss auch bei den Alten beurthcilt. Schon 
im Leben des Knaben weist i. B. Cicero das Element der Ehre nach, 
als etwas Allgemeines und in der menschlichen Natur Notwendiges ; 
weshalb im Knabenleben wie in einem Spiegel die menschliche Natur 
geschaut werde- Was für Bestrebaugen des Wetteifers, ruft er aus, 
zeigen sich nicht da, welche Kämpfe! wie sind sie ausser sich vor 
Freude, wenn sie gesiegt haben, wie schämen sich die Besiegten, welche 
Mühseligkeiten erlragen sie nicht, um unter ihren Altersgenossen die 
ersten zu sein, welch ein Gedächtniss haben sie nicht für diejenigen, 
welche sich wohlverdient gemacht haben I Auch in gereiftcren Jahren, 
fahrt er weiter, muss Furcht vor Schande, d. i. vor dein Schlechten 
überhaupt, und Streben nach Ruhm vorwaltend sein, denn jeder muss 
erbittert sein gegen eine liederliche und schamlose Jugend (Cic, de 
fin. V, 22, 61 sq.). Cicero betrachtet somit das Streben nach 
Ruhm als die wesentliche Triebfeder zum Guten und halt es für 
höchst wichtig, dass der Staat durch Vorschriften und Einrichtungen 
dafür sorge, dass die Unterthanen nicht sowohl durch Furcht vor 
Strafe vom Bösen abgeschreckt würden, als vielmehr durch Scham 
(verecundia, cf. de rcp. V, 4.). Auch Seneka ist der Ansicht, dass Geist 
und Wetteifer nicht eingeschränkt und durch sklavische Behandlung 
geschwächt werden dürfen. Weil aber der jugendliehe Geist durch 
Lob sich hebe und guto Hoffnung von sich fassen lerne, aber gerade 
dadurch auch Uebermuth erzeugt werde, so müsse derselbe auf einer 
mittleren Bahn so gelenkt werden, dass man bald den Zaum 



Polfnilk gtgen den Hrtlmlimui; r.. H. irilirl er lern. T. p. 160, Ür il (et dius !> 
natu« de l'amulatlm de n« romwUn al borntt nl mtHro. II WJtll du Vilsen 
Uli flre vafneu: im grind flfort UtvOOtl m a»tn rüdli plui \:nn& nicure: on s'ener- 
intt poui ]> d(f>tt» tt on »'tnerrolt p.t 1. >lctolre de. Freilich, «ob.ld 
einmal Irgend*« S« '» v<cle „Künstler" d« sind nnd die Concurrau Immer mnimml. 
dann fthlt e> in keinem Zeitalter an den entsprechenden K«cMnnni;rm. Aber d..nu> 
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bald den Sporn anwende, ohno dass er etwas Niedriges oder Sklavi- 
sches erdulde (Sencca de ira II, 20. sq.). Der j ugendliche Wett- 
eifer soll mit Vorsicht geleitet werden und nur unter Vertrauten ge- 
stattet sein, damit nicht das Streben Andern zu schaden genährt 
werde. Nach dem Siege und einer guten That möge der Knabe sich 
glücklich fühlen; nicht aber soll er sieh brüsten, was leicht in Ueber- 
muth ausarte (ibid. II, 34. III, 5.}. Und der ertahreno Quintilian 
verlangt für die Erziehung, dssa das Kind gebeten und gelobt werde, 
das» es sich immer freue, etwas gewusst zu haben; wenn es bisweilen 
nichts lernen will, so soll man seine Eifersucht erwecken durch den 
Unterricht eines andorn (vgl. auch oben S. 208 ff.). Auch soll es 
hie und da durch einen Wettkampf geweckt werden, durch die Ein- 
bildung, üftcr gesiegt zu haben, und durch Belohnungen, wie sie die- 
sem Alter angemessen sind u. dgl. (Quintü. Inst. or. I, 1, 15 sqq.). 
Wenn auch der Ehrgeiz nn sich ein Laster sei, so sei derselbe doch 
sehr häutig die Quelle von Tugenden. Er wisse aus eigener Erfah- 
rung, wie trefflich die Methode seiner Lehrer gewesen sei , die Kna. 
ben in mehrere Klassen zu thcilen und sie dann nach der Ordnung 
ihrer Fähigkeiten einen Vortrag halten zu lassen, wobei Uber die grös- 
sere oder geringere Befähigung der Einzelnen förmlich Gericht gehal- 
ten worden sei. Der Wettkampf um die Palme sei ungemein heftig 
gewesen, aber gar der Erste einer Klasse zu sein, das habe man bei 
weitem für das Schönste gehalten. Alle droissig Tage sei der 
Kampf erneuert worden, damit der Sieger nicht schlaff werde 
und der Besiegte durch seinen Seh merz getrieben werde, die Sehmach 
zu tilgen. Ihm scheine dies mehr angeregt zu haben, als 
die Ermahnungen der Lehrer, die Beaufsichtigung der Päda- 
gogen und dio Wünsche der Eltern. Diese Nacheiferung Bei in den 
Jahren zarter Jugend um so angenehmer, je leichter sie sei, donn 
man erbebe sich da nicht in die höchsten Regionen, sondern halte sieh 
am liebsten an das Nächste, wie Weinstöcke sieh erst au dio niedrig- 
sten Baumäste anschmiegen und sich dann zum Gipfel emporranken 
(ibid. I, 2.). 

Das Certiren galt mithin im AUcrthumc durchgehends als ein 
anregendes und förderliches Mittel in Erziehung und Unterricht, und 
es wurde darum schon hei Kindern und Knaben in wetteifernden Spie- 
len angewendet. Weiterhin aber beruhte ganz gewiss auch für die 
reiferen Knaben die Haupiluat beim Lernen und bei den gymnastischen 
Uebungen auf dem Wetteifer, auf dem Triebe sich auszuzeichnen, die- 
ses nachzuahmen und jenes noch besser zu machen. Bedenkt man 
hiezu ferner, wie bei den Hellenen im Grunde das gesammto natio- 
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nalc Leben in »einer ganzen fruchtbaren Eigenart, wie die epische 
Kirnst, wie Musik und Lyrik und wie cndlicli in der vollendetsten 
Kunstgattung, dem Drama und seinen durch bürgerlichen Wetteifer 
mit solchem Prunk ausgestatteten Festchöron , alle Geisteskräfte der 
Hellenen mit allen Muhenden Künsten sich vereinigten zu einem 
einzigen grossen festlichen Weltkampfo zu Ehren des Dionysos, 
dann begreift sich die unermeßliche geistige und religiöse Bedeutung 
der griechischen Agoniatik und des edelsten Wetteifers, der auf die- 
sem Gebiete, in geschichtlicher Zeit an Götterfeslo geknüpft und mit 
den Göttern als den eigentlichen Zuschauern verbunden, die Leibes- 
übungen mit merk würdiger Vorliebe und Virtuosität betrieb, der mit- 
telst alter Satzungen und einfacher Gebräuche und durch eine innige 
Verbindung mit dem Cultus die ganze Nation bei den grossen heili- 
gen Spielen ihrer Macht und Grösse sich bewusst werden liess, der 
jeden Einzelnen spornte und gegen die Trägheit des Fleisches schützte, 
den wilden Trieb des Ehrgeizes ordnete und von der Selbstsucht mög- 
lichst klärte durch die veredelnde Zucht des Gesetzes und der Reli- 
gion i). Auch die Götter selbst liebten Spiel und Scherz a ), daher wa- 
ren die hellenischen Spiele zugleich Feste der Götter. Spiele konnten 
selbst Staaten beglllcken, wenn einer ihrer Bürger darin den Sieg er- 
rungen halte; sie waren das gemeinsame Band, welches die gesammte 
Nation umschlang, sie waren aber auch das Feld , auf dem der Ein- 
zelne seine Kraft und edle Mensche nbil rlung bekundete. Die Spiele 
waren daher wirklich eine ernsthafte Angelegenheit ftlr alle 
Hellenen, nicht eine Sache modischen Wechsels oder tändelnder Lnuno 
und flüchtigen Zeitvertreibs. Sie waren ein Hebel der Cultur auf 
lange Zeiten hinaus, nachdem sie unter anderm zum Ausgangspunkte 
für die Zeitrechnung Überhaupt geworden, und der ehrende Oclzweig 
oder Fichtcnkrnnz war bis zur Epoche des Verfalls und des allgemei- 
nen Haschens nach vermeintlich reellerem Gewinne der höchste Preis 
und die schönste Belohnung im Sinne der ganzen Nation 3 ). 

Sind nun auch die Weltkämpfc an den Festspielen des griechi- 
schen Cultus, zu denen sich Einzolno berufsmässig ausbildeten, nicht 



'I VfL auch E. CVMui, Gotting. Fwtredt» S. 1-S3: Der W«li>mpf, tmd von 

1) Of. PI«. (Tnlyl. p. 406, II: ^iXoiniTuovn vip -oi oi fkoi , und U btu K 236 
lt.-, ivoruvioi oi Bui. U ftYlKr,'UiUicn. Mythologie I. H. 2BI. 

I) Vgl. E. (Urtiiu, •■•.O, TH|II. Aen. Y r 110: Virilit*«,!« UNI» || « pilnu, 
prstlum vfctollbm; v. 309: lr« pr M nila prlinl || ucclpltnt O.v.que «puL Ht- 
InlDI oli.o. Honl. Cum. 1, 1, B; IV, 2, 17. 
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zu verwechseln mit den einfachen jugendlichen Leibesübungen, welche' 
wir im Vorausgegangenen betrachtet haben, so erkennt man doch un- 
schwer den beiderseitigen Zusammenhang und EinHuss, und wie die 
AtLletik selbst, nachdem sie durch ihre schulgerechte Behandlung in 
den l'alüstrcn au» den gewöhnlichen Hebungen sich entwickelt hatte, 
sobald sie einmal Selbstzweck geworden war, ausarten mussle, wahrend 
die reine, als Mittel zur allgemeinen Ausbildung des Men- 
schen hetraebtoto Gymnastik ihren pädagogischen Werth behielt. 
Bei der eigentlichen Agonistik ist ebendarum auch niclit an die Rück- 
sicht auf den Krieg und die Veitbciiligung des Vaterlandes zu den- 
ken; denn die Alten bemerken ausdrücklich, dass nur wenige liiero- 

zahl Athleten, welche ihre Meisterschaft in einer Kampfs« als Gewerbe 
behandelten und zu allen Jahreszeiten die grösseren Uöttcifotc und 
Kampfspiele besuchten, sich auch im Kriege ausgezeichnet hätten. Für 
die alte Athletik gilt daher die in den modernen Tu Inschriften wie- 
derholt und eindringlich hervorgehobene militärische Bedeutung 
dieser Uehnngen nichts, und lilsst sich dieselbe, vom allgemeinen Er- 
ziebungsstandpunkt abgesehen, schon daraus als blosses Handwerk eiv 
kennen. Wenn man aber auch ihre Anwendbarkeit auf den Krieg 
gelten lassen wollte, „wie künnto diose Rücksicht jene Be- 
geisterung entzündet haben, in der man wlihnle, die höchste 
Stufe irdischen Glücke sei von dem Sieger errungen, und seine Sorge 
müsse sein, nicht schwindelnd auf dieser Höhe die Miissigung zu ver- 
gessen? Aus einer anderen und reineren Quelle muss diese Begeiste- 
rung geflossen sein. Das kraftvolle, uneigennützige, gott- 
begünstigte Spiel war ihnen ein frühes Abbild von dem 
Leben grosser Menschen, welche die lange Bahn schwerer Pflichten 
durchkämpfen, um sich an dem hochgesteckten Ziel des erquickenden 
Anhauchs künftiger Unsterblichkeit zu erfreuen" 

War nun auch der Gedanke an die Wahrhaftigkeit der .lugend 
und an die Vatcrlandsvcrtlioidigung von der hellenischen Gymnastik 
nicht etwa ausgeschlossen, wie man nach der obigen Auflassung mei- 
nen konnte?), so ist hier allerdings von neuem hervorzuheben, dass 
ausser diesen praktischen und allgemeinen Gründen, die dor modernen 
Anschauung besonders entsprechen, bei den Hellenen vor Allem in 
sohlten Dingen der ganz cigenthüm liehe Schönheitssinn des 



i) Fr. JaaAi, v«m. ffci,r. III, S. SS. 

I) Wir nrrrfrn nur diotr, Punkt ifittT brl 'Irr Ephr 
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Volles waltete, ein liberal] wirkendes Bestreben durch vollkomme- 
nen Einklang zwischen geistiger und körperlicher Ausbildung die 
manne* würdige Bildung selbst zu gewinnen und an eich darzu- 
stellen. Daher dieser fröhliche un ermild Ii ehe Pleite in den Leibes- 
übungen , gegenüber den „im Schatten verkommenden Barbaron- 
kbrpern", wie Solon bei Lukianos sich ausdruckt (vgl. oben die Stel- 
len S. 335 f.j. Und dennoch, bei all diesem Eifer, immer wieder 
das richtige Mass! Auch die einseitige und band wcrksmäasige Athletik 
in ihrer Entartung zu blossen Kraftproductioncn fällt gar bald einer 
gründlichen Verachtung onheim, weil sie jenem Begriffe der echten 
KuMa nicht mehr entspricht Daher aber auch der wiederholte Rath 
an Erzieher und Pttdotriben, nicht übermässig turnen zu lassen und 
nicht etwa das körperliche Wachsthum zu hemmen, wie z. B- von 
Seite des verständigen üalenos (vgl. oben S. 196, Anm. 4; S. 314, 
Anm. Und für solch mäesigen und harmonischen Betrieb sorgte 
angelegentlich die Weisheit der früheren Gesetzgeber, welche mit 
glücklicher Benutzung der im Volke vorhandenen Gepflogen heiten auf 
nationaler Basis die Volksbildung allgemein nnd nicht mit ängstlicher 
Fürsorge bis ins Einzelne regelton und Überwachten. Musste damit nicht 
nothwendig ein langsameres Altern der Menschen zusammenhängen, 
mit diesem täglichen Betriebe fröhlicher, Leib und Geist erfrischender 
Uebungcn? Mit Recht bestimmte darum das Alterthum die Jugend- 
zeit bis zum vierzigsten, das wehrfähige Alter kräftiger Männlichkeit 
aber bis zum sechzigsten Jahre; denn „diese Millionen, in deren An- 
gesicht unserer Aerzte wohl sagen können, dass es überhaupt keinen 
gesunden Menschen gebe. . . . diese Quelle zahllosen sinnlichen und 
sittlichen Elends war dem gymnastisch gebildeten Hellenenthuine der 
der alten guten Zeit, einem Staate wie Sparta, unbekannt nnd alle 
ärztliche Kunde beschränkte sich lange auf äussere Verletzungen und 
auf diätetische Vorschriften und lag in den Händen der Turnlehrer. 
Ist ja auch die Gymnastik der cinzigwnhre naturgemässc und zugleich 
der beste Arzt des menschlichen Organismus" (0. H. Jäger, n. a. 
0. Seite 104.). 

Wenn uns nun schon früher der Begriff des nationalen Spiels 
und eines wahren echten Volksfestes (vgl. S. 14 f. 189.) ganz von 
selbst zu einer hohen Werths eh iitxung der hellenischen Agonistik und 
des Wetteifers im edlen Wortsinn führte, so gelangen wir, nach der 
Schilderung der vorzüglichsten Leibesübungen der Knaben insbeson- 
dere, schliesslich zu einem entsprechenden Akte der Zusammen- 
fassung dieser Uebungen , wie er, analog dem Schauturnen der Er- 
wachsenen, mit der Zeit auch für Knaben veranstaltet wurde- NatlbS 
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lieh meinen wir hier niebl jene bereib in der Einleitung S. 188 er- 
wähnten Knabenagonc , die als Scitonstück zu der ungebührlichen 
Ausartung d er wan dernden A t hl e t ifc bei den vier grossen 
nationalen Spielen späterhin ebenfalls In Aufnahme kamen, sondern es 
ist uns zu tliun um das treffliche und wirksame pädagogische Moment 
im Pentathlon oder Fünfkämpfe, d. i. in der Zusammenfassung 
der bisher erörterten gymnastischen Uebungen der Knaben zu einem 
Ganzen. Das Pentathlon bestand nämlich aus dem Sprung, Lauf, 
Diskoswurf, Speerwurf und Kingkampf'), und bildete also, wie man 
sieht, den Kern aller antiken Gymnastik. Es ward aber auch zur 
Lieblings Leistung drr hellenischen Jugrnd hei den grossen National festen, 
bei dunen es durch drei besondere hVfiiorxuiodo oder llellaooniken 
ausgezeichnet wurde; ja es war in Sparta, dem Staate dos reinen 
europäischen oder doriseben Hellenen tburos, in Folget uralter heiliger 
Geseilt die allein augrlaasene und einzig gepflegte Gymnastik (igl. 
Jägtr a. a. O. a 107). Das erste Mal wurden für Knaben Kampf- 
preise im l'eniatblon in der .18. Olympiade aufgeseilt; indessen scheint 
das Pentathlon der Knaben zu Olympia nur einmal aufgeführt worden 
tu sein. Fltr dun Wertkampf der jüngeren (iwl4ac viuinpoi) wird zu- 
dem der Fünfkampf übohnupl nicht erwähnt, su das» man hieraus 
abnehmen kaon, es habo iu der Regel diese l'obung für die kleineren 
Knaben als zu anstrengend gegolten 3 ). Wir haben aus demselben Grunde 
früher (S. 325) dos Werfen des Diskos hei den Hebungen der Klei- 
neren wenigstens auf eine leichtere 3 ) Wurfscheibe beschränkt. Dadurch 
erhalten wir fllr unser Schauturnen des betreffenden Knabenalters das 
hinlänglich beglaubigte (vgl. Kraute a. a. O.) Pentathlon der Knaben 
zwar nicht nach seinem vollen Umfang, sondern mit Abzug der schwie- 
rigsten und anstrengendsten Uebungen. Allein auch abgesehen von 
jenen Nachrichten und Abbildungen auf Kunstdenkmälern , die sich 
unzweifelhaft auf das jilngero Knabenalter beziehen und nicht auf an- 
gehende Epheben, ergibt sich schon aus der Sache selbst und aus 
ihrem systematischen Lehrbetrieb die Voraussetzung, dass es auch bei 
den Jüngeren gelegentlich zu einem allgemeinen Wettkampfe oder zu 
einem zusammengesetzten Schauturnen gekommen sein müsse. Denn 
es galt das Pentathlon, wie gesagt, als die schünsto und auch nach 
des Aristoteles Unheil allseitigste und vollkommenste aller Leibes- 



■) Vcbrr di> HcnfUnunj und RiihenlblgB dieser Utbimgen Im hatithlon tjI. bt- 
•onäert fMfpp da peiit«lhlo p. »7 sqq. 87 «)<]. IIS, und Kayur in tr\ner Hecruiiou 
d« Armuc'sclini Wcrkii ». i. 0. Salt« 175. Wir kommen ilmof ip*"ift (arte«. 
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Übungen. Die schönsten Menschen, bemerkt Aristoteles anderswo, 
sind ilio Pontathlen, weil sie zur Kraft und zur Schnelligkeit zugleich 
befähigt sind 'J. In ihm vereinigten sich; wie sein Name sagt, die 
einzeln vcrhältnissmässig leichteren Uebungcn : Springen, Laufen, Dis- 
kosivi'rfrri und Sehlcudem des WnriVpiesse.s zu einer grossen, in ihrer 
Zusammensetzung erschwerten Leistung, die bei den Hellenen bald als 
beliebtester und geachtelter Festagon sich ausbildete und stets als der 
am meisten geübte Kreis von Uebungen fortbestand. Mit der Achtung 
und Pflege, welche der Hellene gerade dem Pentathlon nfs der allsci- 
tigsten Uebung im^ci'icihen litsss. sjmicli ei ungleich offenbar eine Miss- 
hilligung aus gegen solche, „welche mit Aufopferung der harmonischen 
wahren gymnastischen Körperbildung unedlen sklavischen handwerks- 
mäßigen Zweckes wegen .»ich dein einseitig™ unfreien Bestreben der 
Athleten ergeben hatten; er wahrte hiemit unhewusst die wirkliche 
ideale Bedeutung dcrGymnastik als harmonischer zweckfreier 
Kunstschöpfung des sinnlichen Menschen" (Jäger a. a. 0. S. 108). 

Dem heroischen Zeitalter waren imle.-.-en ^ii^unmeii^i -el-ic Kkih;iF- 
arton, wie das Pentathlon und das Pankration, noch unbekannt, und 
im Homerischen Epos zeichnen sich die auftretenden Agomsten mei- 
stens nur in einer Art des Wettkampfes aus. Nur Onvsseus ver- 
einigt in sich die Eigenschaften eines rüstigen Wcllläufcrs, gewandten 
Ringers und Diskoswerfers und geübten Bogen Schützens, und würde 
demnach, wenn der Fünfkampf damals schon eingeführt gewesen wäre, 
als stattlicher Pentathlos erschienen sein (Krame, Gesch. d. Erz. S. 60). 
Darnach ist leicht zu ermessen, was von den Angaben späterer Dich- 
ter und Mylhographen zu halten sei, die auch der früheren' Epoche 
solche complicirle. Wcttkümjiic zuschreiben, wie Apollodw II, 4, 4 
und Andere*). Dass Übrigens auch in der historischen Zeit immerhin 
auf das Laufen und Ringen der niei-le Tins* verwendet und das 
Hauptgewicht gelegt wurde, dies bezeugen uns die Nachrichten von 
Preisen, die für den blossen Sieg im Wettlauf und Ringkampf ertheilt 
wurden, desgleichen Angaben wie die folgende aus dem Pseudo- Pla- 
tonischen Gespräche Die Nebenbuhler (p.l36) : Mich dünkt, du meinst 
es etwa so wie in den Kampfapielen die Fünfkämpfer (oi ntytaftXoi) 
sich verhalten zu den Liiufcrn »der liiiigevn (~p'i,- -vj; 3^c>uis; J t toü; 



i) AililoL Rhu!. I, 5: Iii oi %cnMu noDuroi, in i-.pit ?m isi njiät idyoc J; 
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itnAaioräc). Denn sie werfen von diesen übertroffen in dar eignen 
CJeboog eines Jeden und stehen ihnen nacli als die zweiten, unter den 
andern Kämpfern aber sind bjo die ersten und besiegen sie. Zu so 
etwas, meinst du vielleicht, mache auch das Philosophiren diejenigen, 
welche sich mit dieser Beschäftigung einlassen, dass sie hinter den 
ersten zwar in dem Verständnisa einer jeden Kunst zurückbleiben, die 
Andern aber, indem sie den zweiten Preis crlnngcn, Übertreffen etc. 

Bedenken wir also das von den alten Jugendbildnern und Hrzieh- 
unga Schriftstellern eifrig befürwortete und ganz nnturgemim aus der 
Praxi« der Padotribcn und Gymnasten sich ergehende stufenweise 
Fortschreiten von den leichteren zti den schwereren 
Kärperübungen , wie solches schon aas dem Bisherigen geschlos- 
sen werden darf, so spricht allerdings gar violos für die Annahme, 
dass mit Ausnahme derjenigen Knaben, die specieü filr die Agonistik 
und für die Athletik ausgebildet wurden, die grosse Mehrzahl der 
Schüler der Palästra nur in denjenigen Uebungen unterrichtet wurde, 
bei denen entschieden ein pädagogisches Element in Bctracbt kam, 
nämlich in den einfachen and leichteren Uebungen '). Die bereits er- 
wähnte Nachricht demnach, dass ein Pentathlon der Knaben nur ein- 
mal, in der 38. Olympiade, zu Olympia zur Aufführung gebracht und 
sogleich wieder für alle Zeiten abgeschafft worden sei"), ist keines- 
wegs anzuzweifeln. Man mochte sofort eingesehen haben, dass zur 
Durchführung dos Fünfkampfes eine grössere Ausdauer erforderlich 
war, als sio die Knaben gewöhnlich haben 3 ). Wenn aber gleichwohl 
Pbilostratos den Dauerlauf und das Pentathlon zu den leichteren 
fJcbungcn rechnet»), so besieht sich seine Bemerkung wohl auf die ^ 
Anforderungen, welche hierüber an die Erwachsenen gestellt wurden; 
in einzelnen Leistungen konnten sich allerdings auch Knaben horvor- 
thnn , wie denn z. B. ein Milesier Polymestor im Wettlaufe der Kna- 
ben siegte, nachdem ein solcher zum erstenmal in der 46. Olympiade 
veranstaltet worden war, nach Philostratos Kap. 13. Damit stimmt 
es auch, wenn derselbe Schriftsteller a. a. 0., bei seiner Berüoksich- 



>) Vgl. Knau Geich, i. En. S. 100. 

>) Piuun. V, 3, l : TctvtaBXiv ti yip naKuY iiri Tflt i-j!oi]t il-jptidi« *ai tjmm- 
nrV hüh), mi hl «inj. Iii «onvov EunJSs AmJffljiOTfmi J.apdnt« 84 k Iii ipioii 
lUiieic iv *i-T!i9loüt iisIpx" H i' nalJnt. DIeielbe Natu bleut im» Jet« 
»ücb. Philojtr.t. de gjmo. o. 13 Lnlt. 

*) De gjrao. c. 11 med.: ti lü* tüw isüpm ^pfrifirm i So)i);o!po|iot «« o 

OiubWIIr, EnlebDU eU. I. fKa.los,.«:u!r.!. 3« 
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ttgung der Gesundheitsgymnaatik (vgl. Kap. 14) und der berufsmässi- 
gen Athletik, im Allgemeinen such einen Faustkampf der Knaben er- 
wähnt und sogar seine Verwunderung darüber äussert, dass man erat 
mit der 145. Olympiade ein Pankration der Knaben aufgezeichnet 
habe. Freilich werden aucli hier kräftige Knaben und angehende. 
Jünglinge gemeint sein; wie denn z. B. der junge Herakles von Har- 
palykos, dem Sohne des Hermes, im Faustkampfe unterrichtet wurde, 
nach Thcokritos XXIV, 13. So siegte Pbaidimos aus Aleisndria Troas 
um üiymp. 14& im Pankration der Knaben '). Im Pentathlon der 
Knaben dagegen, welches in der 38. Olympiade abgehalten wurde, 
wird der Spartiatc Kutelidas als Sieger genannt iPsusaniaa V, 9, 1); 
ein anderer Sieger im Knabenpcntathlon wird auf einer Inschrift ge- 
nannt (Böckh. C. J. no. 1418). Einer aus dem Gcschlcchte der Eu- 
xeniden , der zu Ncmea im Pentathlon der Knaben gesiegt hatte, 
Sogenes, Sohn dc3 Tbcarion, ist von Pindar besungen worden 3 ). 
Die Benennung nsi; nevnjUAOc, d. i. der im Fünfkämpfe geübte oder 
siegreiche Knabe, findet sieh ebenfalls häufig in den Aufzählungen 
und Bemerkungen des l'ausanias die sich bekanntlich an seine Be- 
schreibungen von ihm gesehener Kunstdenkmäler und Siogerstatuen ge- 
wöhnlich anschlicssen. Für das Pnnkratiou der Knaben vergleiche man 
u. a. die Darstellung eines solchen Kampfes bei Tit. Panofka [Bilder 
antik. Leb. Taf. 1, no. 4), worin der Padoiribc mit einem Oelzwcig 
erscheint und zur Hechten durch eine bärtige Herme die Palästra an- 
gedeutet wird (vgl. oben S. 262); auffallend bleibt nn dieser Zeich- 
nung nach einer (ilaspasto jedoch die grosse Ungleichheit der Knaben. 
Ebonda no. 7 erkennt man den beginnenden Ringkampf zweier Kna- 
ben ; ebenso bei Gerhard Etrusk. und Kumpan. Vasenbilder Taf. XXX, 
B, no. 22, bei Kravse Taf. X, Fig. 29 ; XI, 32. 

Dass diejenigen, welche sich um den Preis aus dem Pentathlon 
bewarben, vor dem Beginn il™ \Vi'iikjnr-,|>fi's in gewisse Klassen ge- 
thcilt wurden, ist allerdings von vornherein wahrscheinlich und ergibt 
sich zudem auch aus den verseil iede neu Bestimmungen Uber die Ord- 
nuug und Reihenfolge der einzelnen Kampfarten, welche uns in den 
Nachrichten über die vier grossen heiligen Spiele der Griechen und 



' i] Xmuk H. 776; «Her« IMiplite Littet Krault s. 710. 71S. 7SI. TW. JJT. 
740. 772. 7T4. 788. boo. VgL befinden dl; Natlun bei K,auv S. 601, Aom. J7. 

>) Cf. Plnd. Nem. VII, 70, dun Schol. und Diua, Elplk, p. «8. *BS iqn. 

»} V(l. T, 36, 3; mrfi üa!( ™™flW^M VT, 8, 6. Cr.FeHm >.■. qoinqqerliniii — 
quIoqutnioDM. 
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vorzugsweise Uber die olympischen erhalten sind '), und die sich u. a. 
auch auf eine Auscheidung der Preisbewerber nach den Altersstufen 
beaiehan. Was jedoch dio Wertkämpfe der Knaben betrifft, um die 
es hier uns allein zu thun ist, so geht aus allen den unsichere und 
verworrenen Angaben der Alton wenigstens soviel hervor, dass in 
einer früheren Periode zwei Klassen wettkämpfendor Knaben und 
Jünglinge, in einer späteren dagegen in der Kegel deren drei unter- 
schieden wurden. Einmal nämlich rindet sich in älteren so gut wie 
in späteren Notizen kurzweg dio Einthoilung in Knaben und Bartlose 
(jiai8s; *al äfimoi) oder auch in jüngere und ältere Knaben (nai!e; 
vsalrsptii xai npsopcitspoi) , dann abor auf einer grossen -Anzahl von 
agonistischen und Ephebeninschriften die dreifache Unterscheidung in 
Jllnglinge oder Knaben («a"i3ej) einer ersten, zweiten und drilteu 
Ordnung (toEij) oder einer ersten , zweiten und dritten Altersklasse 
(ijj.ixia) , und diese letztere Einthoilung scheint wenigstens für Athen 
eine bleibende gewesen zu sein'). Freilich bleibt es für uns immer- 
hin zweifelhaft, ob die erste dieser drei Klassen oder Altersstufen auch 
wirklich auf die jüngsten Knaben und nicht auf angehende Epheben 
zu deuten ist. Denn wenn wir auch bei derartigen Wettkämpfen aller 
Knaben und JüngHurv liu- Mn^liciih'il nicht ulileugncn wollen, dass 
auch einmal ein jüngerer Knabe den Sieg ühpr alle Klasse davon- 
tragen konnte, sei es im Wettlauf oder sogar in eiuem Pentathlon, 
und dass es darum, was Kaysei- a. a. 0. Seite 166 gegen die Beden- 
ken Krause's Seite 268, Anm. geltend macht, eben dem Belieben 
der Einzelnen Überlassen sein musstc, ob sie diese Probe bestehen 
wollten, so ist es doch auf der andern Seite ebenso unwahrschein- 
lich als un erweis) i ch , dass ein ao ungleicher Wottkampf aller drei 
Klassen durcheinander stattgefunden hätte. Mag dies auch vielleicht 
heim allgemeinen Wcttlauf und bei den gewöhnlichen Uebungen der 
Palästra bisweilen vorgekommen sein, für die öffentlichen Spiele we- 
nigstens steht fest, dass solche und andere Ungleichheiten in den 
Vorbedingungen zum Agon durch das officiclle Kampfgericht gewis- 
senhaft constatirt und beseitigt werden mussten , wie denn z. B. in 
Olympia zu den Knabensgonen einem unverhältnissmässig starken 
oder im Alter vorgerückten Knaben (nai() die Zulassung versagt 
wurde {Krame a. a. O.J. Das Einzelne hierüber hängt jedoch, wie 



') Vgl. Krsui« Olvjr.pti S. 80 tt. 

t) Ol. P>u»u. VI, t, l. 11, Ii ewipp A* fei. p. tll; flänt* C Ion», t, 
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schon früher bemerkt wurde, so ionig mit der Darstellung de« wohl- 
orgnniairten Unterrichts und der Ausbildung der Ephcben zusammen, 
dass wir erat apKter darauf eingehen können nnd daher mit diesen 
allgemeinen Andeutungen flher die BlUfhe des jialKstriaehcn und ago- 
nistiachen Wetteifers, den öffentlichen We «kämpf , nnsere Schilderung 
der Knaben tumschule im Alterthnm beschützen. 



Beilage zu Seite 307. 



Datier den Springgnben (~i oxaji^a). 

Kravae bemerkt Uber da* exäpjia in seinem Werke I, 8. B93 
gani allgemein: axa'jiua, zi iaxauueva habe dio Grenze geheissen, 
■wo der Niedersprung stattfand , weil hier ein kleiner Graben oder 
Erdaulwurf gebildet wurde. Wann aber dieses Aufwerten oder 
Graben vor eich ging, d. i, ob als Vorbereitung ein für allemal oder 
ob bei jeder einzelnen Uebung, darüber schweigt er; weiterhin S- 394 
folgert er noch „mit Ucwiasbeit, dasa eine bestimmte Entfernung oder 
ein bestimmtes Maas vor dem Sprunge keineswegs festgestellt wurde, 
sondern dasa dor Ort, wo der erste Agonist niedergesprungen war, 
zum Massstab für die folgenden Agonisten diente. Hatto der Folgeode 
den Ersteten ühertroffen, so wurde eine neue Furche gemacht" Eben- 
so bereits Philipp De pentathlo sive quinquerlio p. 38 Dio anschau- 
lichste Belehrung soll uns, nach Krause, die Stelle bei Pindar. Nem. 
V, 19 gewähren: (laxpct [to/. Sjj tyhilhv nÄunfl' JsaoxsEmw tu' Sxuj 
pvätiuv i).aypüv £pua'v, wozu der Sehol. {34, S. 4G3 Böcleh) bemerkt: 
ij tl UETaipopä drei -uiv «avraOXüiv, olt axo|i[tBTS oxanTüv-cai, 
u-tav aXJ.iBviai- kxsisuiv jap xa;a tüv nyiuva mfituwui 'jitoaxaictETOi 
pdBpo;, ixa'oTOu t5 SXua 3eixva';. Dieser Erklärung des Scboliaatcn 
stellte Diesen Expl. ad Find. Nem.V, p. 397 die folgende gegenüber: 
Fuit in studio sulcus per transversura duetas, ti ioxanjiiva, io oxanua, 
versus quem dirigerent saltum certantes, quemque asaequi 
quam fierj posset proximo conarentur. Qui quum quinqu&ginta 
vulgo pedea abesset ab eo, trade prosiliebatur loeo, tarnen tranaailuit 
eum Pbayllua Crotoniala sqq, Hinc ortum proverbinm ünap t<x loxau- 
uiva rcr.Siv, scu öttep ts iaxajijitva SAito&ai. Kraute aber verwirft 
dies» letatwe Erklärung als eine ganz unzulässige, weil der Scholiast 



die »einige doch nicht „aus der Luft" habe greifen können; vielmehr 
habe hier dasselbe Verhältnis» stattgefunden wie beim Diskoswurfc, 
wo nicht ein Ziol oder eine bestimmte Entfernung, sondern die mög- 
lichste Weite den Sieg entschied, und wo nach jedem Wurfe da, wo 
der Diskos niedergefallen, ein Zeichen gemacht wurde. 

In der Hauptsache scheint Krause das Richtige gedacht n haben, 
wonngleicb eine Ausführung oder Erklärung über die einzelnen zwei- 
felhaften Punkte bei ihm unterblieben ist. Indessen wirft ihm sein 
Rcccn»ent, L. Kayser s. a. 0. Seite 171 vor, er habe nicht einmal be- 
merkt, d&ss seine Ansicht von obiger Stelle dem Pindar einen SolÖ- 
kismos leibe, da der Dichter, wenn Kraute Recht hätte, offenbar uno- 
oiaitioi äv schreiben musste, was alsdann den Sinn gäbe: man könnte 
mir grosse Sprünge hinterher durch Gräben bezeichnen ; während 
Pindar vielmehr auffordere, „ihm ein weites Ziel zu setzen, das er 
doch erreichen worde." Wo nicht, entetoho ein höchst matter Ge- 
danke: man grabe mir die groeeen Sprünge nach, die ich machen 
werde. „Abgesehen davon", meint Kayter, „wozu sollte es dienen, 
immer wieder neue Gräben zu ziehen, da ein Stab hin- 
reichte, die Sprünge eines jeden der gegenwärtigen Kämpfer zu be- 
zeichnen." Er selber erklärt hierauf die Sache in der folgenden 
Weise: „Das axijijia war ein bestimmtes Ziel ; wie weit man sich ihm 
genähert, bezeichneten a^pata. Dieses Resultat geben nun die Worte 
des Philostratos [Do arte gjmn. 55, ou jap SutxcipaCai [to. Ol vopoi) 
iia[j.ETpe[v z<) KTfir,n<i , jtr, opTi'm; Sxs rou "xvou;. Volckmar's Aus- 
gabe, Aurich 1863, übersetzt die Stelle: non eniin sinunt (lcges) sal- 
tus fiori mensuram, nisi alhletae gradus sit perfeete conformatus. 
Kaystr fUgt in seiner Ausgabe zur Erklärung hinzu: nisi firmiter in- 
sistat talis post saltum, bc ß^jia eius Hpalov xal s'joi;[jqv dcducatur ad 
terram.], dass die Gesetze nicht erlauben, den Sprung abzumessen, ehe 
der Schritt und dio Haltung der Fiiaae in Ordnung ist." Wir kön- 
nen uns jedoch hieraus schwerlich eine klare Vorstellung vom naaua 
bilden. Ebenso allgemein äussert sich Pelerten in der Abhandlung 
Uber das griech. Gymnasium S. 21 : es liedurfte zu den Sprungiibun- 
gen nur kleiner Erhöhungen (ßatijp) und Gräben (ax3pu.n), um An- 
fang und Ziel zu bezeichnen, breiterer Gräben und grösserer Erdwälle, 
über die man sprang, welche alle leicht mit dem Spaten gegraben 
wurden. Dazu bemerkt er weiterhin S. 52: oxamia kommt in spä- 
teren Schriftstellern und Inscbrifton als ein wesentlicher Tboil des 
Gymnasiums vor; die flilmäligo Veränderung seiner Bedeutung sei je- 
doch nicht mit Sicherheit nachzuweisen. „Ursprünglich war es ein 
Graben, bezeichnete aber später die durch Vertiefungen und Gräben 
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unterschiedenen und abgegrenzten Theile des offenen Hofes, sowohl 
diejenigen, wdcho für Hebungen, als diejenigen, welche zum Spazie- 
ren bestimmt waren." Letaleres zeige Caeliiis Aurclianus (Tard.) IT, 
1 : confideada sunt ligna, qunc tranagredi pedibus nitnntur acgrotanles, 
tunc etiam perfecti.« in terra lacunis deambulatioriem imperabimus, und 
weiterhin; ordinal praetcrea idem Asclcpisdcs inarenaospatio dcaiu- 
bulationem, quod appellnnt scnmma. 

Auch durch die Erörlcrungen A'. Fr. Hermanris in den Götting. 
Gel. Anz. 1844, Na 8 über ein Memoire von lioulrz (die gymnasti- 
schen Uebungcn auf einer Schaalo von Vulci , in den Nouv. Momoir. 
de l'Acad. de Bruxcllcs, XVI, 1843), als deren Resultat S. 69 hin- 
gestellt wird, dass oxa'jius und sozappiva nicht scharf geschieden wür- 
den, bat die Sache nicht an Liebt und Deutlichkeit gewonnen. Weit 
besser ist sie dagegen schon von Philipp in der zu wenig beachteten 
Abhandlung De pcntathlo sive quinquertio, Herol. 1827, beleuchtet 
worden. Philipp stellt vor Allem in Abrede, dass -.a sozappEva genau 
dasselbe gewesen sei wie t£ azappa. Und wenn auch bei den Ucbun- 
gen im Gymnasium, um Kraft und Behendigkeit zu steigern, nach 
einem bestimmten Ziel iicfprunfrcii mirilen fein mag, so lasse sieb doch 
für den öffentlichen Wettkampf nach seiner ganzen Beschaffenheit kein 
solches Ziel des Sprunges festsetzen. Auch sei nicht abzusehen , wie 
sieb die von DUsen a. a. 0. angenommene Sprungweite von fünfzig 
Fuss beweisen lasse. Denn Suidas s. v. fäaTr^p, Eustatb. ad Odyss. 
I, 155, Phavor. s. v. ßotrjp , Hesych. s. v. ßcmjp unterscheiden aller- 
dings insofern, als sio unter ßa-njp den Ort de« Absprunges vorstoben 

ap5fi}n ioi Tiiv nsvtsEftXmv axappa;o;, wns Schnöder im Wörterbuch 
ungenau mit py.u; und ßnXßic zusammenstellt als „die Schwelle, auf 
die man tritt, und die Schranken, aus welchen man beim Wettrennen 
ausläuft".), während Pullux ausdrücklich rö iozappsun als Ziel oder 
Grenze des Sprunges, Öp&;, bezeichnet (III , 151: ~<i ii psrpov roü 
itTjoiiHatoi «aviilv, i 3s opo( ;« ädzopp£va, cf. Schob ad Pind. 
Nem. V. 37). Was müsste man denn annehmen, fiägt Philipp gegen- 
über der angeblichen Identität von oxiiufia und so*ap(i£'ja , wenn kei- 
ner der Wottsp ringenden das Ziel erreichte? Oder wenn, was leicht 
vorkommen konnte, die Mehrzahl oder all« mit einander im Sprunge 
bis zu dieser Grenzo gelangten? Wäre dann etwa ein neues Ziel und 
hierauf abermals ein weiteres u. s. f. gesteckt worden? Dio Ansicht 
Düsen's über das ojcapjt« wird auch durch die Notiz des Scholiaslen 
über Phayllos (vgl. S. 300) zu Lukian. Somn. sive Gill. 6: Sp&v l>»v 
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(sc ö ovaipe;) tiji utijosw; mi ümov uicep in taMjipAw ^ätj irnSö, 
nicht unterstützt ; denn wenn allen Wettspringern das Ziel auf fünf- 
zig Fuss Weile gesteckt war, in wiefern lägo da noch etwas so Un- 
erhörtes in der Leistung des Phayllos? Üemgcmass biete« l'hilipp a. 
a. 0. Seite 40 die nachstellende Veranschaulichung der Bache: 
b o o 



A D 



ff 

A deutet den Ort des Absprunges nn, ßiTrjpi hei welchem in der 
Linie he, am Bande des mit D bezeichneten oxujifia (daher Hcsych. 
h. v. ßat^pa* to äxpav toii axajutcrro;), die Springer sich aufstellten; 
c f geht auf die Linie, in welcher Grübchen (piBpti) die Leistungen 
mehrerer Springer fixirten, so dass c f als Grenzlinie ganz besonders 
nntcr dor Bezeichnung to £ax3[ipävct zu verstehen ist. Hintor dersel- 
ben ward, nach den angeführten Worten des Seholiasten zu Pindar, 
noch Bedürfnis^ eine zweite oder dritte Linie oder ein kleiner Grabon 
gezogen, und der Zwischenraum hiess ebenfalls aiöjifia (nämlich das Aus- 
gegrabene, Aufgeworfene); wer dasselbe im Weitsprunge nicht erreichte 
oder nicht zu überspringen vermochte, galt als Besiegter. 

Wir haben zu dieser Darstellung indessen die Bemerkung hinzu- 
zufügen, dass Philipp, nach unserer Ansicht, mit Unrecht, auch auf 
die Linie b c den Ausdruck ~.d ioxajijisva anwendet Denn dor Sprung- 
graben vorzugsweise, -ui annp^a , rausste jedenfalls ein bleibender sein 
in dor Linie b c, wahrend die anderen, ta axaiijiatct oder zä eaxap- 
pivn wieder ausgeehnet werden konnten. Nur so gibt es einen ver- 
nünftigen Sinn, wenn das Wort oxajip« geradem den Augenblick des 
Kampfes und der Gefahr bezeichnen soll, wie hei I'olybiosXL, 5, 5: 

jöp im ™ü oxa(i|iaT6; cu'v, Tii ot) iijopuvov, souvato i,jfcai xiL nam 
noo ad ipsum , ut aiunt, sulcum stans abstincre poterat elc. (ed. Firm. 
Did. Paris. 1852.1, weil es als Gesammtauadruck für den ganzen 
Uchungsplatz in dor Palastrn, resp. Kampfplate diente, ebenso wie 
das lateinische arena. Vgl. Aman, dissert. EpicteL IV, 8, 26: aic to- 
ooüro gxnM.ua rpaexnAsito nävti ovwaoüv, er fordorte Jedermann zu 
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solchem "Wettstreit heraus; wo schon das Verbum npowaXaloftai, her- 
ausfordern, als unverträglich erscheint mit der matten Lesart axi|iui, 
welche von Einigen gebilligt worden ist. Selbstverständlich hatte da- 
her dieser Sjiringgraben auch seine Bedeutung mit Bezug auf krieger- 
ische Vorübungen, weabalb es in der auf S. 336 mitgethoilton Stelle 
aus Lukian's Anacharais § 27 hoisat: diXd *ai önapnX),eo&ai xd- 
<ppov, e! tim, Tj sT xi SkXa ejisöJto* xtL Dazu stimmt auch die 
Erklärung bei Hcsychioa s. v. axdp[iaxn ■ siftovif, oxdäia. Vgl. Etym. 
M. 192, 3; Eustatli. 1404, 56; Aolius Dionys, und überhaupt die zu 
den Paroemiograph. grnce edd. Loitsch et Schneiden. I, p. 168, II, 
p. 224, p. 368: äi'axou; w&si onsp td ecreauuiva. p. 375: urep t« lax. 
to]!öv ■ ojmwv to" uiwppii&jiiiov ndon teivb«, angeführten Belegstellen. 

Ob Uhrigeiia hei den Öffentlichen Wettkämpfen oder im Pentath- 
lon dieselbe genaue Vorrichtung für Jon Sprung vorhanden war, wie 
sie für die Palästra und das Gymnasium orwelsbar ist, iHsst sich aller- 
dings mit Philipp (De pontathlo p. 41) bezweifeln. Nach unserer An- 
sicht jedoch dürften , gleich dem Wettinufe, auch die l^cistungen im 
Sprunge jedenfalls auf einem eigens dazu bestimmten und mit Sand 
bestreuten Platze abgenommen worden sein, wenn auch nicht jedesmal 
mit der gleichen IjiNsiiuidlidikcit ein eigentliches axaui«! vorbereitet 
sein mochte. Immerhin aber mag der Bing, innerhalb dessen der 
Wettkampf vor sich gehen sollte, mit einem Stab oder einer Hacke 
(ma/.ic, sareuium) im Sand abgegrenzt worden sein. Wenigatens wis- 
sen wir, dass boi den Römern für solcho Zwecke an einem breiton 
Ende des Cireus ein Kreis gezogen ward, aus welchem keiner der 
Ringkämpfer heraustreten durfte. Auf Basreliefs nämlich mit Darstel- 
lungen clrcenslscher Spiele bemerkt man eine Hacke, die als Sand- 
schaufol gelton kann (vgl. die Abbildung bei Anthony Rieh Illustr. 
Würtcrb. s. v. sareuium) und einen Korb mit Sand (hapho, mehr hier- 
über oben beim Ringkampi 8. 343). In diesem Sinn erkennt auch 
Krause S. 394 in der auf Vasen vorkommenden Figur mit einer Hacke 
ein charakteristisches Merkmal des Sprunges im Fünfkampf oder Pent- 
athlon. Wenn er jedoch bei derselben Gelegenheit gegen Welclcer 
(Zcitschr. f. d. Alt.I, 254) einwendet, dicsellacke sei „keineswegs auf daa 
rutrum des Festus als Werkzeug einer athletisch cn UobuDg zu beziehen", 
so widerspricht er damit in einem Athcin sieb selber. Besonders an- 
schaulich ist in diesem Punkte die Darstellung von fllnf Jünglingen 
auf einer Vase der Sammlung König Ludwig's I. in der Pinakothek 
zu München, Saal IV, 803, A. Der mittelste ist im Begriff einen 
Diskos, den er mit beiden Händen hält, fortzuschleudern; neben ihm 
übt sich ein zweiter mit dem SpriugstabOj an dem m der Mitte ein 
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Band befestigt ist; der dritte hält in der erhobenen Rechten ein Band, 
dos veronuthlich die beiden Stäbe, die er in der Linken hält, zusam- 
menhielt (so deutet es 0. Jahn in seiner Beschreibung); neben ihm 
liegt eine Hucke, oben hängt eine Feldflasche {?). Auf der anderen 
Seite hält der vierte, neben dem ebenfalls eine Hacke liegt, zwei Stühe 
in der Linken, mit ausgestreckter Rechten sieht er sich nach dem 
fünften um, der Haltcrcn schwingt — Bezüglich dieser Hacke be- 
merkt auch 0. 0. Müller in geiner Ausgabe des Fcstus b. v. rutruni : 
ophebus ille ("nilmlich auf dem CapitolJ rutrum tenens quinquertio 
erat, quibus ad jjiöpu-j; fnciendos m arena, quac o«[i[ia dicobatur, 
rulro opus eratr hinc iste labor in exercitationem athletarum abiit 
Mit derselben Benennung oiajijia von axäirruv hängt auch die anar.wij l 
zusammen, das Grabscheit, vgl. Thcokrit Idyll. IV, 10 : *<5xe; Ijcuv 
mranavdV «X., wo ebenfalls von einem Ringer die Rede ist 

Was nun endlich den sprichwörtlichen Charakter der 
Redensart rasp -i ^oxififii™ mj4ä* anlangt, wie er aus der vorhin 
angeführten Stelle bei Polybios und aus der soeben erwähnten Samm- 
lung griechischer Sprichwörter erhellt, so wird damit in erster Linie 
offenbar das Ucbersch reiten einer bestimmten Grenze des Gewöhnlichen 
und Alltäglichen, der Mässigung und Voreicht, also auch Im schlimmen 
Sinne, bezeichnet, ungefähr in derselben Weise, wie in unserer Volks- 
sprache nültcljt des figurlichen Ausdrucks „Über die Schnur hauen"; 
nämlich nicht im Besiegen und Uebertrcffen Anderer, sondern „mehr 
thun als sich gebührt" wie Haast a. n. 0. S. 404, 1 erläutert hat; 
wobei uns jedoch seine Beziehung auf den Vorturner oder Vorsprin- 
ger nicht klar geworden ist Damit stimmt auch Vitruv. V, 11, 3 extr. 
und Chrysostom. in laudem Pauli or. und allgemein Liban. oratt III. 
tom. 373, R.: xai r) jijv mponua <fipiv, uitip -.6 jxapjiti, Saepn- 
Couon toO; t<3 mfi-fatm napiivTacTÖ pitpov , eine Stelle, die aber- 
mals zu Gunsten unserer Annahme S. 306 spiicht, das« o*täp|ia nicht 
allein die Linie des Absprunges bezeichne, indessen darin ungenau ist, 
daes sie statt des gewöhnlichen Plurnlü '.r.i: -i ia/aujidvo den Singu- 
lar als sprichwörtliche Phrase anführt. Noch wollen wir die bezüg- 
liche Stelle bei Pollux III, 16 vollständig anführen: Cftei aW.s-ai 
fo hevioOXq;), ßatrjp, atp' cl v.a: io ,TOV ßa-r^pa *£xpoux8v". tu ii 
jiSTp'-v toü loji^fiaioc xavuiv, o ifc opo( ti ioxajipEva, o»av eiti 
tiijv töv Spov uitepic^auIvToiv iä impotjunCöpevoi i.s;ouoi icrßäv 
urcip zä eoxa(i(ieva. Vgl. auch Poroemiogr. gr. I, p. 221: aÜT'Jv 
leipoun« ziv paT^pa tjjc ftu'pct;' olov sV a-hä ifiEoi td «pdf- 
poia. Und Hesycb. e. v. ^nJ.ßij- tbfmjpta. xzi r t ipjjl rifc itoMon 
xni eEo'iou- xal r] atpsuii zwv Enituiv. xni i; 6üpa toü iwnutoü. Sviet 
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fle xojjur^pa Son 8s xn! 0 a 9 ji ö xai Ipiwjia. s. v, ß i; X m • 

ßa&[t«7, ftai^pi, ouooi. Im schlimmen Sinn nbcr, gleich dem erwähn- 
ten volkstümlichen Ausdruck, steht die Redensart bei Piaton im Kru- 
tylos p. 413, A: Joxm 's ^Sr, uaxp&Tpa tgü np doijko vtoc Epnitov 
xal ikip tö troauuiva aW.eafl»:, zu welcher 8tello auch Stöttham» in 
seiner Ausgabe bemerkt, es sei diese Metapher ganz hesondora bei den 
Kirchensch riftstcllcrn beliebt geworden. Aebnlich gebraucht sie auch 
Eustath. ad Odyss. p. 302, 2. Dass die griechische Sprache eine Fülle 
von solchen bildlichen aus der PnlKetrn und dem Leben der Agonisten 
entlehnten Ausdrucken ausgeprägt hat, wurde wiederholt hervorgeho- 
ben, und hierauf geht auch die treffliche Bemerkung Philipp'« S. 42: 
Irnnsilire, uxhp to say.ipjiiva iti]8äv, nihil aliud est quam sthlctico 
ogerc, h. e. m modum hominiim ajiouoia'J, qili bonos et modestiores 
mores non induemnt et importunc omnia excedunt. 

Nach Zenobioa proverb. VI, 23 soll Ubrigcna der sprichwörtliche 
Ausdruck imap td eaxajififvci dem berühmten Weitsprung dca 
Phai/llo) seine Entstehung verdanken, von dem bereits oben die Rede 
war. Bezeichnend ist jedoch für unsere Erklärung gerade anch ein 
Ausdruck des angefilbrten.Parömiographcn: uitep toü; loKapjijvouj itsv- 
njxona itoJa; ii; tu orspsiv jj'i.sto, also auf harten, festen ü rund, 
wo jedenfalls kein mappa vorher gezogen war, oder Uber den gewöhn- 
lichen mit Lehm und Sand, wie heutzutage mit Lohe, belegten Spring- 
raum hinaus. Aebnlich drückt sieh Uber den Diskoswurf Statins aus, 
Theb. VI, 702: nec partem exiguam circi transversa quiovit (sc. 
moles praegravida) ; fit sonua, et fixa Signatur terra eagitla. 

Bezüglich des Phayliossprungcs zu (unrund fünfzig Fuss findet In 
neuerer Zeit auch Lange, Die Leibes Übungen S. 33, sich veranlasst, 
einem gründlichen Kenner der Littcratur Über die Gymnastik, H'a*»- 
mannadorf, beizustimmen, der die glttubigo Hinnahme der alten Anga- 
ben von diesem Sprung seitens der Philologen mit Grand verspottet 
habe. Da die (Jeberlieferung, bemerkt er, an sich auf etwas Posi- 
tivem zu beruhen scheint, starke IJebortrcibung bei den genauen 
Messungen der Sprünge durch die Kampfriohter nicht wohl mög- 
lich war, endlich eine Emendation des Überlieferten Epigramms (vgl. 
S. 300, Anm: 2) durchaus unzulässig erscheint, so gowinnt eine 
Erklärung an Wahrscheinlichkeit, welche Woismonnsdorf (NouoJabrb. 
für die Turnkunst, herausg. von M. Klo», VI, 1, & 7, Anm.) als 
Yermathang einiger Neugriechen (!) anfuhrt, dass der Phayllossprung 
ein „Dreisprung" gewesen sei. Lange vergleicht nun biemit die Ab- 
bildung nach einer Vase bei Kraute Taf.IXb, Figur 26 b, dio er also 
beschreibt: »Der Agooist ist in einer heftigen Schrittbewegung begrif- 
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fcn. Das linke Bein spreizt vor, wahrend der linke Arm mit dem 
Sprungblei gebogen ist, so dass die Hand vor dem stark nach rechts 
gedrehten Leibe schwebt. Daa rechte Bein tlüfst zum Sprunge ab, 
während der rechte Ann heftig rückwärts gesell wungen ist. Der Kopf 
ist nach der rechten Schüller gewandt Corrigirt man diese 
Stellung dahin, was bei der nicht «ehr genauen Zeiobnung der Vase 
gestattet ist, dnss bei der betreffenden Armhaltung der rechte Fuss 
schon frei, dagegen der linke dem Niedersprunge nahe ist, so entsteht 
eine Stellung, welche der eines Dreisprungs mit Hantclschwung sehr 
gut entspricht, nährend sonst mit ihr ganz und gar nichts anzufan- 
gen ist". 

Es mag sich so verhalten. Aber warum haben diese Sachverstän- 
digen nicht in derselben Weise und mit demselben Nachdruck den 
grossen S. 313, bei Kravac S. 387, Anm., hervorgehobenen Dauer- 
lauf in Zweifol gezogen? Klingen darüber dio Angaben der Allen, 
wie diejenigen Uber ihre Tagcsläufor (jjjiepo3po|i0[) , ebenso Uber ihre 
Tauch- und Schwimmkiinstler u. dgl, weniger märchenhaft? Oder ist 
etwa auch der bekannte unerreichte Huchsprung Herzog Christophs 
von Bayern nicht hinlänglich beglaubigt? Unseres Erachtens hätle 
man wohl daran gethan, zu dem Spotte Uber dio „gläubige Hinnahme" 
der Notizen Uber den Phayllossprung von Seilen der Philologen we- 
nigstens das Bedauern hinzuzufügen, dass uns die Physiologie des 
menschlichen Körpers hislango keinen Au&chluss darüber gegeben 
hat, ob ein derartiger Sprung absolut unmöglich sei. — Zwar 
fehlt es uns zur Bcurlhcilung eines ähnlichen hoch berühmten Weitsprun- 
ges an einem Massstab Tür seine Wabischcinliehkeit, da dio Länge 
desselben nirgends ausdrücklich angegeben wird. Wer wellte nun 
aber darum jenen Salto de Alvsrado, den Aivatadosprung, auf ein 
Drittel oder doch nahezu auf die Hälfte der Sprungweite reduciren, 
gleich dem Sprunge des Phayllos? Nämlich WM, II. Pretcoti, Gesch. 
der Eroberung von Mexiko II, S. 55, erzählt, nach mehreren über- 
einstimmenden Quellen, von Alvarado, dem Oberbefehlshaber eines 
spanischen Heerhaufens bei jenem schrecklichen Rückzüge der Spanier 
aus der Hauptstadt in der „traurigen Nacht" (noche triste), als sich 
Corte/ und seine Gefährten in den See stürzten , derselbe habe ange- 
sichts der feindlichen Canots seine lange Lanze fest auf die Trümmer 
gesetzt, die auf dem Boden des See's um borge streut lagen, sei mit 
aller Gewalt vorwärts gesprungen und iiabo so mit einem Sprunge 
über die weite Ocffnung (des Deiches oder Zugangs zur Stadt näm- 
lich} gesetzt. Azteken und Tlaskalanor starrten dies mit stummem 
Erstaunen an, und riefon , als sie die unglaubh'cho Tbat gesehen, dies 
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ist sicherlich der „Tonatiuh" (Kind der Sonne), Der Sprung war 
aber so ungeheuer (tai tan estremado de grande cl snlto) dass Viele, 
welche die nocli jetzt davon benannte Stelle sahen, erklärten, dass es 
ihnen unmöglich scheine. — Wahr ist es, manche Uobcrtreibung Hess 
man sich in solchen Dingen zu Schulden kommen; gleichwohl «her 
gestehen wir, dass wir den Jünglingen einer Nation, die beinahe von 
Kindheit auf immerdar das Laufen, Springen und andere palästriseho 
Uohun gen pflegte, auch im Sprunge, zumal mit Springstab und Spring- 
gewichten, entschieden mehr zutrauen zu dürfen glauben, als den heu- 
ligen Prcistumcrn , die bei allem frischen Muthe schliesslich doch mit 
den angeborenen Sehnen und Sohlen eich behelfen müssen. Es fällt 
uns mithin nicht ein, jenen Spriing dos Krotoniaten Phajllo» „eorrt- 
giren" zu wollen, sondern wir meinen allerdings, dass es nicht lächer- 
lich, sondern glaubhaft ist, eine Sprungweite von 50' oder 16—18 
Schritt unter den gegebenen Voraussetzungen für möglich zu halten, 
selbstverständlich in der antiken Turnschuls. 
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8. 2, Z. 20 lies neuerdings. 

S. 16, Z. 4 von unten lies En cy klopadio. 

8. 36, Z. 2 von unten lies diesem. 

S. 42, Z. 11 lies apxat'xi;. 

S. 49, Z. 4 von Daten lies ä anstatt 6. 

S. 57, Z. 9 von unten lies >Jv atatt ^. 

S. 73, Z. 9 lies «aiSttwv für iraiiiSv. 

S. 79, Z. 25 ist der Doppelpunkt nach Tünzern zu streichen. 

S. 112, Z. 15 von unten lies ä^eäpiapJ;, ebenda Z. 14 tETpaitu- 

ifjiiv Iotsvcu für TeTpcHioa^iov. 

8. 124, letzte Zeile lies leg spec t o toura für ses spect. 

8. 222, „ , „ Sophokles. 

S. 247, Z. 17 lies Theü 9 anstatt Theil 19. 

8. 310, Z. 1 lies i) für >). 

S. 332, Z. 27 lies «aXaio-cixi 

S. 341, Z. 6 von unten lies ioutpcG. 

8. 347, Z. 4 „ „ „ ätidcxELv. 

8. 356, am Ende lies «Xäjioi für iüi>tux. 

S. 361, Z. 10 von unlen lies cupitJ.Exöpevoi fUr oupAsxojiEvoi. 

8. 367. Z. 2 „ „ „ *HpaS. 
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«V«*iC«»<« S. 352, Anm. 2. 

äftaz J.apeEv 8. 354, Ann]. I. 

erptOTu'),!) S. 111 f. 

ajxuil S. 112. 3Ö5. 

aixiAiCiiv S. 354 f. 

arxupa, rijxupiCeiv S. 354 f. 3M. 

^xspiapa 8. 354 f. 

aTxiun'CE« S. 354 (. 

ä]7aiv 8. 352. 

arulv S. IM ff. 383 ff. 386. ff. 
aT"i»ioi »tot S. 255 (Y. 386, 
QycuvfopaTa S. 345. ft. 
atdpz S. 116 ff. 
axapirüj flpü'pot S. 313. 
ÄmirtMa S. 30 1. 355. 
oxom'Csiv, axomop-öc 8. 321 ff 
nw'vTiov 8. 321 f. 
a'novTiorixof 8. 32ä 
öxpuXEipi'Cs^öoi, täxpo^äipiopri; S. 

349 ff. 382. 
9-/.poj;=33!'rjj; 8. 343. 
äleippa S. 378, Anm. 3. 
öl«Hmjp«iv a 343, 377, Anm. 2. 



aXetn^t 8. 261. 341 f. 326. 
äJ.enpap 8. 34L 
dÄstysufai S. 34L 
äXiv3£lo6ai S. SIL 
ikrtijepa 8. 343, SIL 
äi™iT ( o!( 8. 332. 346. 360 ff. 311. 
iliorpa 8. 343. 3ZL 
AJiBindosprung S. 402. 
Ammenmärchen 8. 
ajupiäpdp'.a 8. 223 ff. 
cqif&AtlHtx xAfjiaxs; 8. 368. 
ampulli S. 375^ Anm. 3; 376, 

Anm. 2. 
ävaßacV 9' HS- lül. 
ävaBaoräoai 8. 361, Anm. 1. 
äva&apeiv 8. 302. 
aWXivoni&i) 8. 346. 369 ff. 
äwiaxriCt« 8. 35. 157. 302. 

avom.aäv S. 303. 
Höpens« 8. 351 f. 360. 
äyappiicTEiv 8. 360 f. 
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100. 

Anfersen S. 33. 157. 
Anlauf beim Sprung 8. 308. 
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ifvmüaVMUtiLf S. 117. 
Anwerfen S. 61 ff. 
äniTSiv S. 866. 

ehwJxtBVt&oOm 3. 354, Anni. 2. 
anajopE'Jctv S. .'146. 
önajzeiv S. 353, Anm. 3. 

u'^ujiv S. Mi 

o'iMinsiv S. 346, 
nnovii-viuoisi» S. 34fi. 
äitoäiSpaoiiivia 3. 45 ff. 
änoviuTi'aaallai 8. 364, Anm. 1. 
'AnoSu'-Ifisvo; 8. 376. 
anonvi'Tsiv S. 352. 
tmo'ppajii S. 92. 
oWto|iäc 8. 327, Anm. 1. 
aicoTpia£tn 8. 346. 



app lodere S. 360. 

OpaosEiv S. 351, Anm. 2; 356. 

Aren] tag 8. 282. 

a>TiaCfiv, ap-naaull; S. 64. 143 ff. 

dWuiVfo; 8. 377. 

asfloupa 8. 80. 
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aarpfjsiv S. 144, Anm. 
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